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A Der Kanton Schwyz. 


" Von 


Gerold Meyer von Mnonau. 


Die Alten baueten ihre Tempel immer auf Ans - 
höhen. — Auf Euern Alven, Ihr Schweizer! ſte⸗ 
ben die alten, unfichtbaren Tempel der Freiheit 
und der Religion; laſſet (ie nie einſinken! — 
Dieſe Pyramiden der Gottheit zeigen mit Mies 
ſenfingern nach dem Aether der Freiheit, nach 
dem Himmel der Zukunft. 

Jean Paul. 


bei Huber und Compagnie. - 


Der E 


Kanton Schwyz, 


hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch geſchildert. 


Beſchrei bung 


aller in demſelben befindlichen Berge, Seen, Flüſſe, Heilquellen, 
Flecken, Dörfer, ſo wie der Burgen und Klöſter; 


ne b ſt \ 


Anweiſung denfelben auf bie genußvollſte und nützli 


Hand⸗ und Haus bn 
für Kantonsbürger und Reiſende, 


von 


Gerold KMexer von Mnonau. 
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Den Herren 


Melchior Diepenbrock, 


Domdechant in Regensburg, 


Carl Friedrich von Roth 
in München, 
königl. baieriſchem Staatsrathe, Reichsrathe, Oberconſiſtorial⸗ 


Präſidenten, Ritter des Civil⸗Verdienſtordens der baieriſchen 
Krone, Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften, 


1 on 


Friedrich WMilhelm Schubert, 
Dr. Philos., ordentlichem Profeſſor der Geſchichte und 
Staatskunde an der Univerſität in Königsberg, 


überreicht 


dieſen Verſuch eines Gemaͤldes 


des Landes Schwyz 


als öffentliches Zeichen 


ausgezeichneter Verehrung 


der Verfaſſer, 


Vorrede. 


Schon als ſiebenjähriger Knabe durchwanderte ich, von 


treuer Vaterhand geleitet, die ausgezeichneteſten Berg⸗ 


und Thalgelände des ſchönen Kantons Schwyz, und 
mein Gemüth wurde hier zuerſt mit den großen Ein⸗ 
drücken, welche die erhabene Natur der innern Schweiz 
hervorbringt, und mit den Bildern clafifcher Erinne⸗ 
rungen erfüllt, die für jeden Schweizer ſo anziehend 
ſind. Immer erhielten ſich dieſe Eindrücke und ich ge⸗ 
wann den Schauplatz derſelben ſo lieb, daß ich auf wie⸗ 
derholten Wanderungen ſie nicht nur erfriſchte, ſondern 
neue Kunde des Wiſſenswürdigen zu erhalten ſuchte. 
Nachdem ich vor bald zwei Jahren mich entſchloſſen, 
die Schilderung des noch nie vollſtändig beſchriebenen 


Kantons Schwyz zu unternehmen und mich mit den 


bereits vorhandenen Materialien bekannt gemacht hatte, 
durchzog ich in verſchiedenen Malen wochenlang, ſo wie 
einige andere, mir zum Vorbild gewordene Männer, 
die geräufchlos alles Wiſſenswerthe zu erkundigen bes 
dacht waren, mit der Wandertaſche auf dem Rücken 
beinghe jeden zugänglichen Alpenpfad und verweilte in 
Flecken und Dörfern, da wo ich Belehrung und Auf⸗ 
ſchlüſſe von Unterrichteten oder aus dem Munde des 
treuherzigen Volkes ſelbſt zu erhalten im Falle war. 
Die freundliche Theilnahme, welche dieſe Unternehmung 
bei vielen Schwyzern fand, knüpfte manchen Briefwech⸗ 
ſel an und brachte viele Beſuche bis in meine Wohnung, 
ſo daß mir der große Vortheil beſchieden wurde, oft 
über die nämliche Sache aus den verſchiedenſten Duck 


len von Gelehrten und Ungelehrten, und von Männern 


der entgegengeſetzteſten Anſichten Notizen zu erhalten, 
deren Ausmittelung ſelbſt für manchen Eingebornen 
ſchwierig geweſen wäre. 


Fehlt dem Verfaſſer einer fo mannigfaltigen Schil- 
derung die ſtete unmittelbare Anſchauung des Gegen⸗ 
ſtandes, ſo iſt er vielleicht durch ſeine unbefangenere 
Stellung deſto geeigneter zu unpartheiiſcher Darſtellung. 
Mit treuem Herzen und reinem Willen geht er darauf 
aus, das mannigfaltige Schöne und Gute, was ſich von 
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dem Lande und dem Volke mit Necht ſagen läßt, allen 
ſeinen Leſern kund zu machen, aber er ſoll weder ſich 
noch Andere täufchen und daher den Schatten nicht in 
Licht oder Sonnenſchein verwandeln. Streng habe ich 
mir bei der Schilderung meines eigenen Kantons ine 
partheilichkeit zur Pflicht gemacht, und bei der gegen« 
wärtigen glaube ich, mir die Regel vorſetzen zu ſollen, 
daß derjenige, der dem Publikum ſeine Nachbaren ſchil⸗ 
dert, eher noch zurückhaltender und behutſamer ſeyn 
ſoll, als der, welcher von ſich und den Seinigen ſpricht. 
Niemandem zu Leide ſind daher die Stellen dieſes Bu⸗ 
ches, die von Einigen als Tadel angeſehen werden könn⸗ 
ten, niedergeſchrieben worden. Sie ſind entweder ur⸗ 
kundlich bewährt oder fie beruhen auf mehrfach öffent⸗ 
lich gewordenen Darſtellungen, oder auf der Ausſage 
von Männern, deren Glaubwürdigkeit der Verfaſſer auf 
verſchiedene Weiſe erprobt hat. Sollten ſich hin und 
wieder kleinere Fehler eingeſchlichen haben oder Gegen⸗ 
ſtände übergangen worden ſeyn, die nicht etwa nur für 
Einzelne, ſondern auch für ein größeres Publikum er- 
heblich ſind, wie dies bei einer ſolchen Arbeit kaum 
vermieden werden kann, ſo werde ich Belehrungen gerne 
annehmen. 


Möchte dieſes Werkchen etwas dazu beitragen, daß 
in dem Lande, welches von Gott als zuſammenhängen⸗ 
des Ganzes, als eines der ſtarken Bollwerke ſchweize⸗ 
riſcher Eidgenoſſenſchaft geſchaffen zu ſeyn ſcheint und 
mit kräftigen, ſinnigen Menſchen bevölkert wurde, man⸗ 
che jetzt auf bedauerliche Weiſe gahnende Spalte fid) 
ſchlöſſe, daß abgewandte Haͤnde ſich wieder in einander 
fügten, daß geiſtliche und weltliche Obere, wie dies 
ſchon von manchen derſelben tief gefühlt wird, ſich im⸗ 
mer mehr vereinigen könnten, dem für Belehrung ſo 
fähigen uud empfänglichen Volke, diejenige Geiſtesnah⸗ 
rung zukommen zu laſſen, ohne welche nützliche Thür 
tigkeit, Sittlichkeit und ein berichtigter Volksſinn nie 
gedeihen können. Möge Schwyz bas, was allen Eids⸗ 
genoſſen in neuern Zeiten nur zu oft zugerufen werden 
mußte, wohl ins Auge faſſen, daß die großen Namen 
der Väter und die Erinnerungen an ihre Thaten nur 
dann einen Werth haben, wenn der Nachkömmling dem 
Ahnen gleicht, und daß die Sebtmeft ihre Schuld nie 
mit demjenigen bezahlen kann, was die Vorwelt ſey 
es auch noch fo reichlich ausſpendete, ſondern daß ger 
rade von daher Treue und richtige Leiſtungen am mei⸗ 


1 


ſten erwartet werden, von woher einſt ſolche herkamen. 
Möchte Schwyz bald wieder einträchtig, verjüngt, in 
ſich ſtark und gerne zu gemeinſchaftlichen Zwecken das 
Seinige leiſtend in dem Kreiſe ſeiner Bundesbrüder 
auftreten und eine vorzügliche Stelle in demſelben 
einnehmen. 


Du geiſtig und körperlich von der Vorſehung glück⸗ 
lich ausgeſtattetes Volk des Kantons Schwyz ſey darauf 
bedacht, deine günſtigen Anlagen auszubilden, ſo wer⸗ 
den deine Tüchtigkeit und Thätigkeit ſich vermehren, 
ſo werden neben der Alpenwirthſchaft, der Haupter⸗ 
werbsquelle deiner ſchönen Heimath, auch andere Zweige 
einträglichen Landbaues und viele Kunſtfertigkeiten ſich 
vervollkommnen und deinen Wohlſtand vergrößern. Sitt⸗ 
lichkeit und der ſchöne vefigiófe Sinn, der dir eigen 
iſt, werden auf dieſer Bahn nicht leiden, ſondern ſich 
veredeln, und du wirſt unter dem mächtigen Beiſtande 
Gottes neben der Begründung irdiſcher Wohlfahrt auch 
für das Ewige und Unvergängliche bauen. 


Zürich, am 15. November 1835. 


Gerold Meyer v. Knonau. 
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Literatur. 


Jia nicht ſehr ausgedehnt, aber doch wichtig wegen ihres 
nhaltes if die Literatur des Kantons Schwyz, Melde diele⸗ 
nige der beiden andern Urkantone entſchieden überſteigt. 


Geſchichte des Kautous Schwyz. Verfaßt von Thomas 
get chen Commiſſarius, Kammerer des Bier 
waldſtätter⸗Kapitels, Protonotarius apostolicus und Pfarrer 
in Schwyz, herausgegeben von einem Zögling und Verehrer 
des Verfaſſers, Sale: Caspar Rigert in Gerſau). Schwyz, 
4532 bis 183^. Bis jetzt 4 Bände. 8. — Geſchichte vom Kampf 
und Untergang der Berg- und Waldkantone, beſonders des alten, 
eidsgenöſſiſchen Santo chwyz. Von Heinrich Zſchokke. 
Bern und Zürich, 1801. S. — Goldau and feine Gegend, wie 
fie war und was fie geworden, in Zeichnungen und Beſchrei⸗ 
bungen, zur Unterſtützung der übrig gebliebenen Leidenden in 
den Druck gegeben, von Carl Zap, Dr. in Arth. Zürich, 
1807. 8, — Kurzgefaßte Geſchichte des Freiſtagtes Gerſau, 
famunt Nachtrag und Memoriale. (Von Pfarrer Caspar Rigert 
in Gerſau). Erſte Auflage. Zug, 1817.8.; ziveite, ebend. 1817. 8.— 
Wahrhaftige und gründliche Hiſtori vom Leben vund Sterben 
des H. Ginfiebíó ond Martprers St. Meinradts, auch bon 
dem Anfang, Aufgang, Herkommen und Gnaden der H. Wald⸗ 
ſtatt ond Capell onſer lieben Frauwen; deßgleichen von der 
ordentlichen Succeßion aller Prelaten desſelben Gottshauß zu 
ben Einſidlen, ſampt etlichen herrlichen Wunderwerken, die 
Gott der Herr allda durch fein gebenedeyte Mutter Maria ge⸗ 
wirket hat, Mit angebendtem Leben ond Lepden der bbrigen 
Patronen desſelben Gottshauß, nämlich deß Heiligen Märtprers 
nud Haubtmann St. Mauritzen, fampt feiner Geſellen, St. 
Sigmunds, St. Juſten def neunjährigen Knabens, St. Gerolds 
dep Einfidels vnnd Sanct Wolfgangs, Biſchoff zu Regenſpurg. 
3 95 in der Eidgnoßſchaft, 1587. 4. Dieſes Buch ift unter 
verſchiedenen Titeln, mit neuen Zuſätzen ſehr oft herausgegeben 
worden und insbeſondere unter bem Namen Einſidlerchronik 
bekannt. Wir führen folgende Ausgaben an: 1603, 1606, 
1612, 1619, 4630, 1651, 1061, 1671, 1690, 1700, 1718, 
1728, 1739, 1752 und 1783. Die letzte erſchien unter dem 
Titel: Einſiedliſche Ehronik oder Kurze Geſchichte des Fürſſlichen 
Gotteshauſes Einſiedlen: Wie auch der alba fif) befindlichen 
8 Gnaden-Capelle. 8. (Dieſe Ausgabe wurde bon Siutau 
Iteinegger und Marianus Herzog beſorgt.) — Einfied- 
life Chronik oder Geſchichte des Stiftes und der Wallfahrt 
pg Maria Einfiedeln. Vorzüglich für Wallfahrter. Von P. Jof. 

ſchudi, Capitular und Archivar des Stiftes Einſiedeln. 
8 1823. 8. — In franzöſiſcher 1 erſchienen 
wu; 
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5 1686 (von Claude Jacquet von Pontarlier), 
1699, 1733, 1750 und 1775. In isalienifchee Sprache: 1605, 
1609 (beide Ausgaben von Bonabenturg Olgiato), 1712 
unter dem Titel: Cella di S. Meinrado, 1740 (von Giufeppe 
Cacciati) — Annales Heremi Deiparae Matris, Monasterii 
in Helvetia Ordinis St. Benedicti, antiquitate, religione , 
frequentia, miraculis, toto orbe celeberrimi. Auctore 
. P. F. Christophoro Hartmanno, ibidem Monacho et Bi- 
bliothecario. Friburgi Brisgoviae, 1612, in folio. — Das 
wichtigſte Werk über das Kloſter Einſiedeln iſt folgende Samm⸗ 
lung: Documenta Archivi Einsidlensis digesta labore, et 
industria, reverendissimi et illustrissimi S. R. J. Prin- 
cipis ac Domini, D. Placidi, ejusdem Monasterii Abbatis, 
ac jurium qua prudentia, qua constantia propugnatoris ad . 
Besen ın posteris gloriam cedro or ee rn Einsidlen. 
iefes Werk iff höchſt ſelten. Es beſteht aus Drei Sofiobánben. Der 
erſte erſchien 1665. Er enthalt nach der Eintheilung der lo» 
[ere bie ſechs ufu Capſulas: I. 66 päpftliche Bullen. 
I 55 päpftliche Briefe. III. Ueber Erwählung und Beſtäti⸗ 
gung von Aebten, 46 Stücke, auch andere hiſtoriſche Merkwür⸗ 
igkeiten. IV. 7 N cs et statuta abbatem et converi- 
tum concernentia. V. Chyrographa professionum, proba- 
tiones nobilitatis etc. VI. Anniversaria, fundationes. etc. 
Der zweite, 1670, enthält bie übrigen acht Capſulas. VII. Die 
Faiferlihen Schenkungen und Freiheiten. VIII. Der Fürſten⸗ 
titel, Regalien und Leben. IX. Advocatia, comitia impe- 
rialia, asyla, X — XIV. Litterae Einsidlensem districtum 
continentes. Der dritte Band ift nur angefangen und betrifft 
die Herrſchaft St. Gerold. Fortſetzung und Vervollſtändigung 
dieſer Sammlung wären zu wünſchen. — Rigiberg, der Him⸗ 
: BER eingeweiht, unter dem Titel: Maria zum Schuee. 
Oder: Urſorung der heiligen Kapelle; ſammt einigen alldort 
ehaltenen Gnaden und Gutthaten u. f. f. Von P. Gott. 
ard, Kapuziner von Zug. Vermehrte Auflage. Zug, 1829. 8. 
Kurze Hes Brie - flatiftifde Darſtellung des Kantons 
Schwyz. (Von Dr. Carl Zap). Im helbekiſchen Almanach 
für das Jahr 1807. 16. — Der YE In Zeichnungen 
nach der Ratur von Heinrich Füßli und Heinrich Keller. 
Mit einer Beſchreibung begleitet von Johann Heinrich 
Meyer. Zürich, 1807., ut Ropal-folio. — 3 Rigi⸗ 
bergs, aller auf denfelben führenden Wege und der berühmten 
Kulm⸗Ausſicht. Von Heinrich Keller zur Erklärung feines 
Panorama. Zürich, 1823. 8. — Schwyzeriſches Wochenblatt, mit 
Genehmigung der Regierung des Kantons. 1823 bis 1828. 1. — 
Schwyzeriſches Volksblatt. 1829 und 1830. 4. (Es enthält 
viel wiſſenswerthe Dinge von und über den Kanton Schwyz). — 
Die Regierungsbehoͤrden mit ihren Mitgliedern in dem Löblichen 
Kanton Schwyz ; auf das Jahr 1815. 8. u. f. f. — Regierungs⸗ 
Etat ſammt Verzeichniß der Hochwürdigen Geiſtlichkeit des Eid» _ 
Suan katholiſchen Standes Schwyz für das Jahr 1835. 
chwyz, 1835. 8. — Ausführlicher Bericht vom Heilwaſſer in 
Seewen u. ſ. w., welches ſchon vor undenklichen Jahren berühmt, 
aber im J. 1718 von M. E. H. Hauptmann Jof. Ant. Ab⸗Yberg 
von allen Unreinigkeiten und allen andern hinzulaufenden Brun⸗ 
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nenguellen abgeſöndert und zu einer bequemen Trink⸗ und Bader 
cuc mit Aufbauung eines neuen Badehauſes und dazu gehö- 
Ta Gelegenheiten glücklich geendet und zugerichtet worden, 
1724. 8. — Das Heilwaſſer oder Bad zu Seewen im Kane 
ton Schwyz. Luzern, 1830. 8. — Badeanzeige oder Eröffnung 
des Mineralwaſſers zu Seewen, ohnweit Schwyz, bei Franz 
Carl Ab Egg, Landesfürſprech. Gafwirth und Badebeſitzer zum 
weißen Kreuz in Seewen, (Von Dr. J. Finsler.) Schwyz, 
1832. 8. — Chemiſche Unterfuhung des Mineralwaſſers zu 
Seewen im Kanton Schwyz. Von Dr. Carl Löwig, Profeſ⸗ 
ſor der Chemie in Zürich. Zürich, 1834, 8. — Humoriſtiſch⸗male⸗ 
riſche Blicke auf Nuolen am Zürcherſee im Kanton Schwyz und 
Nair der neuen Badeanſtalt daſelbſt, von Gabriel 
Tüſch, Med. Dr. in Speicher. Bern und Chur. 1832. 8. — 
Saen Seele des Hohen Eidgenöſſiſchen Standes Schwyz. 


wyz, 1835. 8. : 3 
: Nue biefen fif) bloß auf den Kanton Schwyz beziehen, 
den Schriften müſſen von topographiſchen Werken qu. als 
ſchatzbare Materialienfammlungen angeſehen werden: Die Staats: 
und Erdbeſchreibungen von J. €. Faſi, Sy. C. Füßli und 
G. P. H. Normann, und als unentbehrliche gründliche Ge: 
ſchichtwerke J. von Müllers GSefchichrbü her ſchweizeriſcher 
Eidgenoſſenſchaft mit den Fortſetzungen und L. Meyers von 
ee e der Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft. 

Daß des Landes, in welchem die Rigi ſich befindet, die 
Abtei Einſiedeln liegt und aus deſſen Verbindungen mit Uri 
und Unterwalden die ſchweizeriſche Freiheit hervorgegangen iſt, 
in einer 8 von Reiſebeſchreibungen gedacht wird, iſt nicht 
befremdend. Dutzende derſelben ſind in der Fluth der ſich drän⸗ 
genden Schriften untergegangen, während andere entweder durch 

riginalität und Geiſt oder durch ſchöne Schreibart ſich erhal⸗ 
ten werden. Vor allem nennen wir: U. Hegners Berge, 
Land, und Seereiſe. Zürich, 1818. 8.; dann P. Bridels 
Journal d'une course à pied dans l'intérieur de la Suisse 
en Juillet 1790. 8. , mit dem wahren Siunſpruche: „Beaucon 
en ont parlé, mais peu l'ont bien connu * — Die Reife 
auf die Rigi und nach den Thälern von Lowerz und Goldau 
im erſten Theile von Eugenia's Briefen, verfaßt von H. Hir⸗ 
ut 8. — Wanderung ins Muotathal von J. R. Wyß, bem 

ltern. 16. — Wanderungen in weniger beſuchte Alpengegeu⸗ 
den — San von Hirsel⸗Eſcher, 8. u. f. f. 1 
Der SRerfaffer dankt den vielfach verdienten Männern, bie 
ihn mit zahlreichen Notizen unterſtützten, die ihm unzugänglich 
geblieben wären, und wenn er dieſelben bier nicht nennt, fo 
gerhi ht es nur, weil er weiß, daß fie ſelbſt dieß nicht wünſchen, 

leichwohl kann er, obgleich er auch da vielleicht gegen den 
Wunſch und die Beſcheidenheit eines von ihm geachteken Man⸗ 
nes verſtößt, nicht unterlaſſen, dem Herrn Spitalpfarrer 9Lu« 
gu (tin degli dus Schwyz öffentlich dafür zu danken, daß 
er ihm ſeine han fürifeliche, Difterifätepe raphiſche Arbeit über 
den Kanton Schwyz auf die freundſchaftlichſte Weiſe zur Be⸗ 
nutzung überließ. 
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e 
Eine Abbildung der Länder Uri, Schwyz und Unterwal⸗ 


den nach ihrer Lage im Mittelalter findet fid in Chatelain’s 
Atlas, Blatt 3. — Zu der Erläuterung der Verhältniſſe älterer 
Zeiten dient vorzüglich bie Karte von Sanſon d' Abbeville, 
mit der Auffhrift: Tugeni in Helvetiis, le Zuggow en 
Suisse, Lucerne, Uri, Schwyz etc. Paris, 1684. — Die 
Darſtellung des Landes Schwpz in der Karte bon Haus Jar 
fob Scheuchzer ift mangelhaft. Gebirge und Thäler haben 
meiſtens falſche Richtungen, viele Ortſchaften find nicht genannt, 
andere verſetzt. — Der Pagus Helvetiae Suitensis, cum adja- 
centibus terrarum tractibus, in lucem editus per Mach. 
Seuter, Sac. Caes. Maj. Geogr., Aug. Vindel. iff ein Auszug 
derſelben. Dieſe Karte enthalt nur den Flecken Schwyz und 
die Pfarrdörſer und iff mit ungeheuern Bergen angefüllt, fo 
daß Fifi fagte, „fie ſtelle den durch eine milde Natur fid) 
auszeichnenden Kanton Schwyz einem Sibirien ähnlich dar.“ — 
Die homanniſche Karte von 1767 mit der Aufſchrift: C. Schweiz, 
sive Pagus Helvetiae Suitensis cum confinibus recenter 
delineata per Gabrielem Walser, iff nur ein Nachſtich der fette 
teriſchen und dazu noch mit Nachläſſigkeit ausgeführt. Dieſe 
Karte wurde auch für Füßli's Erdbeſchreibung in Quartformat 
ebracht. — Der ganze Kanton befindet (id) auf dem ſiebeuten 
latte des Schweizeratlaſſes von Rudolph Meyer unb ift 
mit größerer Genauigkeit als viele andere Gegenden der Schweiz 
geselchnet ; doch hätte noch vieles einzelne in derſelben ange» 
racht werden können. — Eine Verjüngung dieſer Karte be 
ſorgte J. Scheuermann. Sie diente zu dem helvetiſchen 
Almanach. In die frühern Exemplare iff der Bergſturz von 
Goldau noch nicht eingetragen, was in den ſpätern nachgeholt 
ift. — In J. €. Wörls Karte der Schweiz, mit angrenzenden 
Ländertheilen, in 20 Blättern, im Maßſtabe von 1 zu 200000, 
die über andere Theile der Schweiz, z. B. die Umgebungen 
des Gotthards weſentliche Verbeſſerungen enthält, wird der 
Kanton Schwyz ohne Vervollſtändigungen dargeſtellt. Meyers 
Karte und Delkeskamps Relief find im Ganzen forgfältig be« 
nutzt; doch wäre in der p air mein 9 mehr Beſtimmtheit 
5. wünſchen; fo erſcheint unter anderm die Schindellege mit 
ichtensweil auf gleicher Höhe. Die Straßen find roth einge: 
druckt, was fie von den Flüſſen deutlich unterſcheidet und hier 
bei dem Kanton Schwyz den Ueberblick nicht ſtört, was hinge⸗ 
gen bei andern Kantonen, die von ſehr vielen Straßen durch⸗ 
ſchnitten find, weniger geſagt werden kann. — Im vierten Bande 
^on Faßbinds Geschichte des Kantons Schwpz findet fid) eine 
Karte dieſes Landes, die nur diejenige des Peibetifchen Alma⸗ 
nachs im größern Maßſtabe liefert. — Ein Bild der ehemaligen 
Beſchaffenheit des Thales von Goldau, feiner nächſten umge⸗ 
bungen, des obern Endes des Lowerzerſees und des eingeſtürz⸗ 
ten Berges ſelbſt giebt die bem zayiſchen Werke beigefügte Karte, 
die der Pfarrer Zap in Art gleich nach dem Unfalle zwar aus 
dem Gedachtniſſe, aber aus genauer Kenntniß der Gegend und 
nach vielfachen Erkundigungen verfertigt hat. 
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Für die Kenntniß des Landes ſind folgende künſtleriſche 
Arbeiten zu bemerken; E . 2 
Nachdem Heinrich Keller ſchon in dem bekannten Rigi⸗ 
werke die Ausſicht vom Kulme geliefert hatte, verwandte er in 
den Jahren 1813 und 181% mehrere Monate auf die Seſchnung 
des Rigipanoramas, welches 1815 erſchien. In den Jahren 
1816, 1820, 1822 und 1823 wurden neue Eutdeckungen in daſ⸗ 
ſelbe eingetragen, ſo daß es gegenwärtig 570 Namen enthält. 
Keller ging dabei weniger auf maleriſche als auf treue und voll. 
ſtändige Barftellungen aus, und erreichte dieſen Zweck fo, daß 
es nicht nur für die Reiſenden, ſondern auch für die Topo⸗ 
graphen einen großen Werth hat. In den neueſten Jahren 
zeichnete er die Kulmausſicht mit der namlichen Genauigkeit 
in größerm Maßſtabe in der Länge von 12 Fuß, nachdem er 
eine Menge bon Winkeln bermittefft der Schmalkalder Bouſ⸗ 
ſole beſtimmt hatte. Dieſe Arbeit zog die Aufmerkſamkeit bore 
züglicher Männer, des öſterreichiſchen Feldmarſchalls Freiherrn 
von Welden, des preußiſchen Generals von Valentini und Anderer 
ſo auf ſich, daß ich meinen Freund auffordern möchte, auch dieſe 
vollendete Arbeit dem Publikum mitzutheilen. — Von der Rigi 
beſitzt man auch ein Panorama von dem Luzerner, Oberſt Lud⸗ 
wig Pfyffer von Wyher, das ſich durch Reinheit des 
Stichs wie durch Treue der Darſtellung auszeichnet. Die ganze 
ungeheure Ausſicht des Rigikulms ir in einer weiten Zirkelfläche 
perſpectiviſch dargeſtellt, fo daß man auf dem Papiere, wie auf 
dem Kulme ſelbſt alles in einem Blicke überſieht. Nicht nur die 
Namen der Gegenden, Kantone, der nahen und fernen Berge, 
die vor dem Blicke des Schauenden aufſteigen, find ſeitwarts 
angegeben, ſondern auch die Lage und Entfernung aller dem 
Auge fid) nicht darbietenden Hauptſtadte der Schweiz und die 
Höhen der Berge find bezeichnet. — Das kellerſche und das pfyf⸗ 
ſerſche Panorama werden in maleriſcher Wirkung durch dasjenige 
bon Wilhelm Oppermann in Baſel weſentlich übertroffen; 
allein gerade weil es auf Effect ausgeht, ſteht es den genann⸗ 
ten Arbeiten ſowohl in der Gebirgszeichnung als in richtiger 
MEINE der flächern Gegenden nach. Es wird nächſtens 
8 Zürich bei Friederich Füßli in Aquatinta Stahlſtich in zwei 
lättern, zuſammen 6 franzöſiſche Fuß lang, erſcheinen. — Die 
beſte ſinnliche Darſtellung des Kantons der iebt das male» 
riſche Relief des klaſſiſchen Bodens der diei, welches 
Friederich Wilhelm Delkeskamp, von Bielefeld, in Preu⸗ 
fien, nach der Natur (im Vogelperſpektive) zeichnete und radirte, 
und das von Fr. Hegi und $. J. Speerli in Aquatinta vollen» 
det wurde. Delkeskamp, den Rheinreiſenden durch fein Pano⸗ 
rama der Gegend von Mainz bis Cöln rühmlich bekannt, hat 
in dieſer Arbeit ein Werk geliefert, welches in Treue der Auf⸗ 
nahme ſowohl der hohen Gebirgsnatur als der bewohnten Ge» 
gem und in geſchmackvoller Ausführung ſchwer erreicht und 
aum übertroffen werden kann. Bewundernswürdig ift der Fleiß 
des Künſtlers, der keine Entbehrungen, ſelbſt Lebensgefahr 
nicht ſcheute, um die mannigfachen Hinderniſſe zu befiegen. 
Vier Sommer verwandte er auf die ganze Arbeit, zeichnete 
auf mehr als 700 Standpunkten, größtentheils auf den Gipfeln 
der Berge, bis zur Höhe von 9500 Fuß über das Meer, oft 
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von Schnee und Eis umſtarrt, oft von Rebelwolken N 
oft vom Regen übergoſſen, Stundenlang auf gunſtige Augen⸗ 
blicke wartend. Dieſes Werk darf mik Recht das genaueſte 
Bildniß des Charakters der Alpennatur und der eigenthümlichen 
[AA sea aller Gebirge der Urkantone genannt werden. 
er Kanton Schwyz ift auf den Blattern 1. 2. 6. 7. 8. bat» 
eſtellt. Wir fordern die Schweizer und die ausländiſchen 
anderer, denen es um eine genaue Kunde dieſer Gegend zu 
thun iſt, und die oft bei der Maſſe von Landſchaften, Trach⸗ 
ten u. f. f., wovon ſo viele ſich nicht über die Mittelmäßigkeit 
erheben, unſchlüſſig werden, eine Auswahl zu treffen, auf, 

ſich dieſes vorzügliche Werk anzuſchaffen. 


Erster Theil. 
Allgemeine Üebersicht der Geschichte. 


Der Einzelne bedarf des Schlaßs, 
die Völker dürfen nur Augenvplicke 
ſchlummern. 
4 Niebuhr. 


Während Faß große Weitgegenden und in Europa ſelbſt 
weit ausgedehnte Landſchaften beinahe ohne eine wirkliche Ge⸗ 
ſchichte find, liefert hier ein Bezirk bon wenigen Quadratmei⸗ 
len nicht nur eine vollſtändige, charakteriſtiſche, fur ſich beſte⸗ 
hende Geſchichte, aus welcher, wenn ſchon in enge geographi⸗ 
ſche Schranken eingeſchloſſen, ein entſchiedener SScíte(inn bere 
vorleuchtet, ſondern dieſe Geſchichte wird die Grundlage der⸗ 
jenigen einer enropäiſchen Völkerſchaft. 


Zwar nicht ſo weit hinauf als in manchen Gegenden der 
flächern Schweiz reichen im Kanton Schwyz bewährte hiſto⸗ 
riſche Denkmahler; denn er gehört zu demjenigen Theile, den 
die erſte römiſche Civiliſation nicht umfaßt zu haben ſcheint. 
Er liegt auch ganz außer dem Bereiche der bekannten römiſchen 
Stationenlinie, und aus den dürftigen geſchichtlichen Bruch⸗ 
ſtücken der ſpätern Jahrhunderte iſt nicht zu erkennen, wie 
feeit jens Weltherrſchaft bis in das dritte und vierte Jahr» 
hundert die an die $odjafoen fid) lehnenden Landſchaften näher 
mit ſich vereinigt habe. Nichts deſto weniger iſt auch in den 
Geſchichtbuͤchern der Landſchaft Schwyz jenes Streben nach 
hiſtoriſchem Alterthume vielfach anzutreffen, durch welches man 

in ältern Zeiten einem Land ein 4 Anſehen und gleich⸗ 
fam eine Art von Volksadel zu geben fid) bemühte, indem man 
den Leſer ſoweit als möglich in entfernte Jahrhunderte bin» 
aufführte. Daß wahrend der Einfälle der wilden teutſchen 
Völker, vielleicht auch derjenigen der Hunnen, Bewohner des 
flähern Helvetiens in dieſen . Berggegenden eine 
Zuflucht geſucht und gefunden haben mögen, ii faum zu bes 
zweifeln. Ebenſo ift bie Sage, daß nach dem Falle des gothi⸗ 
ſchen Reiches in Italien ſi pido Abtheilungen in die 
Hochalpen zurückgezogen und theilweiſe in den Umgebungen 
der Rigi und der Mythen ſich niedergelaſſen haben, wenn ſchon 
nicht erwieſen, doch nicht unwahrſcheinlich. Mit dem ganzen 
Lande diesſeits der Alpen machte dieſe Gegend einen Beſtand⸗ 
theil des fränfifchen Reiches aus und theilte die Schickſale 
deſſelben. Daß in jenen Zeiten dort und namentlich zunächſt 
an den Mythen und im Muotathale viele reichsfreie Leute ges 
weſen ſeyen, iff unboſtreitbar, daß aber die Bewohner dieſes 
Ländchens ſchon damahls als eine Art von unabhängiger Völker⸗ 
ſchaft angeſehen worden ſeyen, ermangelt jedes geſchichtlichen, 
Beweises. Ebenſo verhält es fid) mit den Behauptungen, das 
Volk von Schwyz habe von Papſt Anaſtaſius ein ſeither bere 
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lorenes Panner erhalten; es fep Stephan III. zu Hülfe que 
gen und habe ihm Stadte erobert; 829 habe es von Ore. 
gor IV. ein Panner empfangen, das ſetzt noch gezeigt wird, 
mit der Ueberſchrift: „Protectoribus et Defensoribus Sancte 
Romane Ecclesim.* Nach der Eintheilung in Gaue wurde 
dieſe Landſchaft zum Thur oder Zürichgau gezählt. Ihr obe: 
rer Gerichtshof war zu Zürich; doch bewirkte die 5 
oder Hörigkeit Ausnahmen wie anderswo; denn die Unterge⸗ 
benen des Kloſters Murbach gehörten an den Gerichtshof zu 
Luzern, und in Haß folataRe: Inſtanz an denjenigen zu Off: 
heim im Elſaß; und als grafliche Befugniſſe im Reiche fid) 
feſtſtellten, finden wir in dieſen Gegenden die Grafen von 
Lenzburg, als die Mittelbehörde zwiſchen dem Volke und dem 
Oberherrſcher. Eine Stellung, welche die Vaterlandsliebe der 
ſchweizeriſchen Schriftſteller gerne nur als ein ſchirmherrliches 
oder ſchirmbogtliches Verhältniß bezeichnet. Der oberſte ein⸗ 
heimiſche Beamte hieß, wie in den meiſten andern Berggegen⸗ 
den, Landammann (?(mtémamu des Landes). In wie weit 
die freien Einwohner in jenen Zeiten auf deſſen Wahl einwirk⸗ 
ten, ift nicht bekannt; daß fie aber bon einem Höhern (dem 
Grafen) auch abhing, iſt keineswegs zu bezweifeln, und zwar 
um ſoviel weniger, als über Schwyz und Uri zuweilen nur 
Ein Landammann geſetzt geweſen ſeyn ſoll. : 


Neben den freien Leuten befanden fid) viele Leibeigene 
oder Unfreie. Die Klöſter Einſiedeln, Muri, Pfäfers, Mur 
bach, Wettingen, das Stift Schannis, das Frauenmünſter in 
Zürich und andere befafen Leibeigene, Tagwenrechte (Hand⸗ 
dienſtleiſtungen), Meyer und Lehenhoͤfe. In Ibach batte Cin: 
ſiedeln ein Maiengericht. Im Iberg bezog es den Fall. Ne⸗ 
ben dem Grafen bon n Nich beſaßen noch andere weltliche 
Herren, die Grafen von Rappersweil, von Toggenburg, die 

reiherren von Thorberg Güter und Gefälle. Art, Steinen, 
teinenberg, Sattel, Lowerz u. ſ. f. ſtanden unter dem Gra⸗ 
fen von Lenzburg in gewöhnlichen lehenrechtlichen Verhaltniſſen 
mit Twingen und Bännen, die fid) nach Erlöſchung dieſer 
Grafen an das Haus Kyburg, von dieſem 1264 an Habs bur 
vererbten. Die rg, er (Offnungen, örtliche Statuten 
ſetzten die Zahl der Wohnungen und Feuerſtätten ſeſt, die 
ohne die Bewilligung des Herrn nicht vermehrt werden konn⸗ 
ten. Das Land (hieber der ſogeheißenen Platten) war in 
Viertel eingetheilt: Das Alt, das Neu-, das Muotathaler⸗ 
und das Riederwaſſerviertel. Es bezahlte eine Reichsſteuer 
von dreizehn Pfunden, wozu die Perſonen und das Vermögen 
beitrugen. d Verfolgung feines Planes, eine zufammenhans 
ende Herrſchaft in Schwaben und Kleinburgund zu 2 
en, nöthigte Herzog, nachher König Albrecht I. viele Klöſter 
und Herren, ihm ihr Eigenthum zu verkaufen. Dem Kloſter 
Murba bejahlie er für feine Gerechtſame und Beſitzungen 
im Lande Schwyz 200 Mark Silber. Auch Beromünſter, 
Engelberg u. a. mußten ihm die ihrigen abtreten. Er beſaß 
den Kirchenſatz (Patronat) zu Schwyz, im Muotathale u. f. f. 


Einen der wichtigſten Theile der Landesgeſchichte nimmt 
der mehr als zweihundertjährige Streit mit dem Kloſter Ein: 
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fiebef ein. Den finftern Wald, wo Meinrad, aus dem gräf- 
lichen Haufe Sulgen, in frommer Abgeſchiedenheit ein einſied⸗ 
leriſches Leben geführt hatte und von dem Volke der Umge⸗ 
gend hochverehrt wurde, fell Herzog Hermann von Alemanien 
egen die Mitte des zehnten Jahrhunderts dem Grafen von 
ea abgekauft und bem neugeſtifteten Kloſter geſchenkt 
haben. So lange die Bevölkerung noch gering war und mäch⸗ 
tige Waldungen die Berge bis in die Thäler hinunter deckten, 
hatten die Männer von Schwyz von der einen, das Klofter 
und die Seinigen von der andern Seite ihre Bedürfniſſe in 
Wald und Weide befriedigt, ohne gegen einander in Zerwürf⸗ 
niſſe zu gerathen. Allmählig wurden auch in dieſer Einöde 
die dichten Waldungen gelichtet, neue Weideplätze gewonnen, 
Hirten und Forſtleute beider Theile trafen mit gegenfeitigen Aus 
ſprüchen zuſammen und unter dem zehnten Abte Gero brach der 
Zwiſt 1114 vollends aus. Einſiedeln erſtreckte feine Forderungen 
bis auf die höchſten Firſten, welche die beiden s ſchei⸗ 
den; allein aus dem Thale von Schiwpz ſtellte fic) ihm ente 
ſchiedener Widerſtand entgegen, der die einfiedelnichen Ans 
ſprüche und die Grenzen ſeines finſtern Waldes tieſer hinun⸗ 
ter wies. Der Abt lud ſeine Gegner, den Grafen Rudolph 
von Lenzburg und die Landleute zu Schwyz, mit der Klage, 
ſie benutzen fein Gigentbum, vor ben Kaifer Heinrich V., ber 
fie nach Baſel vor fid) beſchied. Auf eine Urkunde Kaifer 
Heinrich II. von 1018, welcher dieſe Gegend als eine dem 
Kaiſer zugehörende Beſitzung dem Kloſter zueignete und die 
Marken auf den höchſten Firſten der Stagelwand, des Son⸗ 
nenbergs und der Rothenfluh feſtſetzte, verurtheilte der Kaiſer 
die Beklagten und eignete dem Kloſter den angeſprochenen Be⸗ 
irk zu. Der Graf wurde um 100 Pfund geſtraft und mußte 
ie Erfüllung des Urtheils angeloben. Weder geſchreckt, noch 
belehrt durch das kaiſerliche Urtheil, behaupteten die Männer 
von Schwpz, die ſtreitigen Bezirke ſeyen ihr altes Eigenthum, 
immer bon ihnen benutzt worden und der Kaiſer könne baffelbe 
nicht mit der Wildniß jenes finſtern Waldes bereinigen. Die 
Widerſprüche dauerten fort, und daß der Herr wie das Volk, 
in denſelben beharrten, beweist ein neuer Urtheilsſpruch des 
Kaiſers Conrad III. von 114%, der den frühern beflátigte. 
Er benennt als Gegner des Kloſſers den Grafen Ulrich von 
Lenzburg und bie €anbleute von Schwpz. Bereits 71 10 Acht 
und Bann auf den Verurtheilten. Gewaltſame Vollſtreckun 
und kaiſerliche Rache drohten, als 1152 Kaiſer Conrad III. 
farb und Friederich I., der Rothbart, den Thron beſtieg. Als 
MA aT Grafen hob er bie Acht auf und machte dem 
un ein Ende. 

Durch die veränderte Stellung der Parteien zu dem Reichs- 
oberhaupte berſtummte auf 1 Zeit der Streit, und von da 
an beginnt die Entwickelung der politiſchen Verhaltniſſe des 
Landes. Die 5 zogen 1155 mit Friederich nach Ita⸗ 
lien, wo er feine Gegner bezwang und zu Rom als Kaifer 
guo wurde; 1158 begleiteten fie ihn, als er Beſitzungen, bie 

er römiſche Stuhl an ſich gebracht hatte, wieder an das 
Reich 12 und kein Bann machte ſie von ihm abwendig. Bei 
des Kaiſers Verſöhnung mit dem Papſte 1 III. wur⸗ 
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ben fie von dem Banne frei. Mittlerweile war Graf Ulrich 
von Lenzburg 1172 geſtorben, und a ceni ihrer Dienfte ber 
dian ten i ber Kaifer und feine Nachfolger; allein als 
tto IV. den Thron beſtieg, febte er um 1210 ben Grafen 
von Habsburg als Reichsvogt über ſie und ſogleich erneuerte 
auch Einſiedeln die nur eingeſchlummerten Anſprüche; doch 
kam 1217 ein Vergleich zu Stande. Dem Kaiſer Friederich II. 
waren die Schwyzer ebenſo ergeben als Friederich I. Selbſt 
als Papſt Gregor IX. das Kreuz gegen ihn predigen ließ, 
blieben ſie ihm treu, und er belohnte ihre Dienſte und ihr 
Ausdauern bei der Belagerung von Faenza, 1240, mit der 
Zuſſcherung der Reichsunmittelbarkeit. Wahrend des Zwiſchen⸗ 
reiches und der allgemeinen Zerrüttung beobachteten bie Schwy⸗ 
zer fergfüftig das früher ſchon oft zu gegenſeitigem Vortheile 
gepflogene Einverſtändniß mit Uri und mit Unterwalden, und 
1257 wählten die drei Lander den Grafen Rudolf von Habs⸗ 
burg zu ihrem Hauptmanne, was kurze Seit nachher auch bie 
benachbarte en Zürich that. 1291 gab ebenderſelbe 
als König allen Freien im Lande en eine Urkunde, daß 
Fein Leibeigener ihnen zum Richter gegeben werden ſolle, ein 
Beweis, daß dieß bisweilen geſchah und daß die Freien im 
Lande es beſorgten. Als nach Rudolphs Tode das teutſche 
Reich wieder in Gährung gerieth, zwei Thronbewerber gegen 
einander auftraten, Albrecht, der Sohn des Verſtorbenen, und 
Adolph, Graf von Naſſau, glaubten Uri und Schwyz durch 
Verbindungen fid) ſtarken zu follen, und vereinigten fid) 1291 *)- 
zum erſten Mahle mit Zürich durch ein dreijahriges Schutz- 
bündniß, in welchem man fid neben anderm berbieB, „daß 
wenn Jemand aus einem dieſer Bundesländer (feiner Obrig⸗ 
keit) nicht gehorſam wäre, die Bundesgenoſſen ihn nicht ſchir⸗ 
men ſollen, ehe er wieder gehorchen werde,“ woraus es fid) 
ergiebt, daß e in ihren Kreiſen fid) befanden. Im 
Auguſt deſfelben Jahres ſchloſſen Schwyz, Uri und Unterwal⸗ 
den ebenfalls ein Schutzbündniß, welches in der Urkunde Er⸗ 
neuerung eines alten Bundes genannt wird, den man aber 
nicht genauer kennt. 


Die Verſuche König Albrechts, eine zuſammenhängende 
unbedingte Herrſchaft in dieſen Ländern immer fefler zu bes 
ründen, feine Nichtachtung der hergebrachten Rechte unb 
Gecibeiren, fein Verfahren, in welchem er die Reichsfreien 
ganz wie Untergebene behandelte, die Aufſtellung von Land⸗ 
vögten an die Stelle der alten Reichsvögte, ihre Gewalttha⸗ 
ten gegen die Eingebornen, die darauf angelegt ſchienen, fie 
zu raſchen Schritten zu reizen und dadurch einen Anlaß zu 
finden, ſie als ſtrafbare Widerſpenſtige zu erdrücken, ſind aus 
der allgemeinen Schweizergeſchichte Jedem bekannt. Albrecht 
verweigerte nach feiner Thronbeſteigung, 1298, Schwyz und den 
beiden andern Ländern die Beſtakigung ihrer Freiheiten. Als 
in demſelben Jahre bie Landsgemeine das Kloffer in der Au 
zu Steinen mit einer Steuer belegte, ſprach im folgenden Jahre 


ſiehe meine Beſchreibung des Kantons Züri 
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nicht der König, ſondern die Königin Cliſabeth, Albrechts 
Gemahlin, die Kloſterfrauen durch Urkunde davon frei. Un⸗ 
zweifelhaft ſah man voraus, daß keine Gunſt von dem Könige 
erwarten war, und ſuchte gerne, die Verbindungen in der 
Nabe zu vermehren. 1303 vereinigte fif Schwyz; mit dem 
Grafen von Homberg, Herrn der March und des Wäggithales, 
und half ihm das Land Gaſter bekriegen, von dem die Seini⸗ 
gen waren geſchadigt worden. Das Stift Schännis wurde 
eplündert und durch Feuer geſchädigt; aber der Gefahr der 
Zeiten eingedenk verſohnten die Schwyzer fid) bald wieder mit 
demſelben. In der Entwickelung feiner Plane fortſchreitend, 
ſetzte der König über das Land Schwyz als Vogt den Her⸗ 
mann Geßler, von der Burg zu Küßnacht dasſelbe ſtrenge 
und mit gebiekeriſthem Trotze verwaltete, indeß er zugleich auch 
über Uri geſetzt war. Die hoͤhniſchen Worte, mit denen er 
einen der Angeſehenen des Landes, Werner Stauffacher von 
Steinen, tief kränkte und durch fie allem Volke zu erkennen 
ab, was es zu erwarten habe: „Ich will nicht, daß die Bauern 
uſer bauen, ohne weinen Willen,“ tragen den Stempel der 
Volksverachtung, die ſich ſelbſt 18 Wo der Obere Gewalt⸗ 
ten ausübt, erlaubt ſie ſich auch der Nachgeſetzte. Der 
urgherr auf Schwanau, dem lieblichen Eilande im Lowerzer⸗ 
e, wagte es, eine Jungfrau zu entführen, auf ſein Raubneſt 
1 ſchleppen und zu mißhandeln. Es war nichts mehr zu ber. 
eren. Ohne öffentli J^ trotzen, ohne das tiefbewahrte Ge⸗ 
heimniß durch unvorſichtigs Worte oder Thaten laut werden zu 
ſſen, traten auf dem Rütli im Lande Uri die Manner aus 
den drei Ländern zuſammen, welche die Tyrannen zu ſtürzen 
entſchloſſen waren, zuerſt und an der Spitze der Eingeibeihten 
aus Schwyz der beleidigte Stauffacher. Sie verbanden fid) 
zu feſtem Zuſammenwirken für Befreiung des Vaterlandes und 
ſchwuren einander ewige Treue. Als Wilhelm Tell aus Uri 
fif vor Geßlers Rache flüchten mußte und über den Achſen⸗ 
pa durch die Thaler von Schwyz dem nach Küßnacht heim» 
ſchiffenden Vogt boraneilte, geſchah auf einer Stelle, die zwar 
damahls noch nicht, doch aber jetzt i bem Lande Scans gt 
Hört, einer der großen Schläge, welcher die Entwickelung her⸗ 
beiführte. In der hohlen Gaſſe zwiſchen Küßnacht und Im⸗ 
menſee fiel der Landvogt getroffen bom Pfeile des Schützen ). 
Am Neufahrstage 1 wurde die Burg B Schwanau erſtie⸗ 
gu zerſtöͤrt; mit dem Tode büßte ber Mädchenräuber fein 
erbrechen, und E ud andere Burgen theilten das Schickſal 
der Schwanau. Schon am 6. e traten zu Brun⸗ 
nen aus jedem der drei Länder zehn Abgeordnete zuſammen 
und beſchwuren ee en Bund, bie Grundlage der 
fhweizerifhen Cibgenoffenfdaft. Edle, Freie und 
Unfreie waren bon dem nämlichen Geiffe beſeelt. Die erſtern 


) Melchior Ruß in ſeiner Chronik, die er um 1482 ſchrieb 
und die Joſeph Schneller 1831 herausgab, läßt Tell gleich 
55 dem e aus un in ‚Die That va 

ringen. Siehe den ſchweiz. Geſchichtforſcher, neunter 
Baut, erßes get, S. 6. ele * 
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ließen fid) nicht abhalten durch den Gedanken, nicht mehr durch 
fremde Gunſt über die letztern zu gebieten, und vielleicht einſt 
dieſen gleich zu werden. Sie fühlten fid) größer, neben Vielen 
frei zu ſeyn als mit Wenigen auf den Schultern Anderer ſich 
u erheben. Heftig war der Zorn des Königs, als er den 
Aufſtand des Volks der drei Lander vernahm. Die Märkte zu 
Luzern und Zug wurden ihnen geſperrt und ein Angriff gegen 
ſie vorbereitet. Albrecht war aus der Ferne wieder in ſeine 
obern Lande zurückgekehrt, als ſein ebenfalls tiefgekränkter 
Neffe, Herzog Johann von Schwaben, unterſtützt von einigen 
mit ihm einberſtandenen Rittersmännern die berhängniß volle 
Ermordung an ihm verübte. Jetzt war keine Zeit mehr Ju 
Züchtigung der aufgeſtandenen Bergvölker vorhanden. Die 
amifte und die Getreuen des Königs befürchteten eine größere 
mpörung. Sie mußten für fid) fefbft auf der Huth ſeyn, 
und ſobald ſie ſich ſicher glaubten, waren ihre Aufmerkſamkeit 
und ihre Kräfte zunächſt auf die Blutrache gerichtet, die fie 
auch an den entfernteften Theilnehmern, an bloßen Verwand⸗ 
ten und Untergebenen der Thäter verübten. Den neuen Kai⸗ 
ſer Heinrich VII. für ſich zu gewinnen und um wieder als 
Reichslander, nicht als öſterrei 1005 Unterthanen betrachtet zu 
pne, begleiteten fie ihm 1310 gerne auf feinem Zuge nad) 
alien. 

Bun Einſiedeln entglimmte der alte Markenſtreit aufs 
neue. Mit zunehmender Bevölkerung vermehrte ſich auch der 
Viehſtand und immer beſuchter wurden bie Alpenweiden. Oef⸗ 
terer traf man auf denſelben zufammen, Noch dehnte Einſie⸗ 
deln ſeine Anſprüche bis auf die Höhen der Mythen aus. Die 
Schwpzer vertheidigten die ihrigen mit den Waffen. Die Klag⸗ 
ſchrift des Kloſters meldet, dreihundert Mann ſtark ſeyen fie 
auf Feuerſchwanden gekommen, wo ein Mann von Einfiedeln 
erſchlagen worden. Hundert und fünfzig Schwpzer und eben. 
fo viele Männer von Steinen feyen mit Medes Panner auf 

Bimbuch erſchienen, wo fie geplündert, und das Vieh des fo» 
ſters weggetrieben haben. Beide Theile wurden des Streites 
müde. Zürich ſuchte zu vermitteln; ſchon war ein Schieds⸗ 
ſpruch entworfen, als am 6. April 1311 zwiſchen zwei ſchwy⸗ 
7 d Pilgern und ſechs einfiedelnfchen Conventherren auf 

em Platze Brühl neben dem Kloſter ein Wortwechſel entſtand. 
Die letztern ergriffen die Waffen und verwundeten dieſe zwei 
Männer. Hoch ergrimmte das Volk von Schwyz und fagte 
dem Klofter ab. Der Abt Johann both Genugthuung an, aber 
Schwyz hielt ihn nicht für ſtark genug, ihre Beleidiger aus 
freiherrlichem Stamme nach Verdienen ahnen zu können. Die 
Vorladung eines zürcheriſchen Obmanns verwarf Schwyz und 
entfernte dadurch Zürich von fif). Der Abt wandte fi am 
Oeſterreich, als an den ihm von König Albrecht gegebenen 
1 In Luzern und Zug wurde wieder gegen Schwyz 
und die beiden andern Länder geſperrt, und man nahm gegen⸗ 
ſeitig feindſelige Stellungen an. Plötzlich überfielen am 1. März 
131½ mehrere hundert Schw kn bie anf verſchiedenen Wegen 
fi) genähert hatten „Line eln. Die öſterreichiſche Schutz. 
wache wurde in die Flucht gejagt, die bewaffneten Waldleute 
zerſprengt, das Kloſter beſetzt, viele Schriften verbrannt und 
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andere ME tg zerkrümmerk. Die Schwyzer führten am 
folgenden Morgen jene Conventualen, unter ihnen den Pfarrer . 
und den Schulmeiſter, einige Bediente des Kloſters, viel Vieh 
und andern Raub mit ſich fort. Die Bedienten wurden am 
Rothenthurm entlaſſen, die ſechs Geiſtlichen hingegen nach 
Schwpz gebracht, wo fie lange in harter Gefangenſchaft auf» 
behalten wurden. Gegen die Verzichtleiſtung auf verſchiedene 
Forderungen des Kloſters wurden die Gefangenen endlich frei 
gegeben, aber die Grenzſtreitigkeiten blieben unerórtert. Sich 
ekränkt fühlend, neigte fif) Zürich auf die Seite des Hauſes 

eſterreich, deſſen Haupt, Herzog Friederich, ber Rebenbewerber 
Ludwigs bon Baiern, in der getheilten . Königswahl, 
Acht und Bann über die Schwyzer brachte. Ludwig loste die 
— ließ den Bann durch den Erzbiſchof von Mainz 
aufheben. 


Noch einmahl wiederhohlten ſich Acht und Bann und deren 
Aufhebung, ohne den Sinn der Schwyzer zu biegen, die aber 
ferne von jedem unnöthigen Trotze, die Freundſchaft mit den 
benachbarten Glarnern ſorgſam pflegten, obgleich dieſe Oeſter⸗ 
reich unferthänig waren. Oeſterreich glaubte, die entichiedene 
Widerſetzlichkeit und die Gewaltthaten des Bergvolkes nicht 
länger dulden zu können, Herzog Leopold kam nach Baden 
und rüftete feine Streitkräfte. Vergeblich verfuchte Graf Srie« 
derich bon Toggenburg Ausſöhnung. Leopolds Ultimat, die drei 
Länder ſollten ihre Anhänglichkeit an Ludwig von Baiern auf⸗ 
gu unb fif) Oeſterreichs Herrſchaft unterwerfen, wieſen fie 

urz von fib. Aus der ganzen flächern Gegend von Zürich, 
Luzern, Winterthur, Zug ſammelte der Herzog anſehnliche 
8 Auf Art ſchien der Hauptangriff gerichtet, aber 
den Adel des Landes hatte Oeſterreich nicht ungeſtraft kiefge⸗ 
krankt. Heinrich von Hünenberg ſchoß aus der Landwehr der 
Zuger einen Pfeil auf den Boden der 7 K 15 hinüber, an 
dem geſchrieben ſtand: „Hütet Euch auf St. Othmar am 
Morgarten.“ Die Schwyzer 600 Mann ſtark, von 400 lr» 
necu und 300 Unterwaldnern unterſtützt, ſammelten fid) am Berge 
Sattel und fünfzig aus dem Lande Verbannte ), die aber 
Vaterlandsliebe im Herzen trugen, bereit mit dem Blute die 
Heimkehr zu erkaufen, ſtellten noch entfernter auf dem Matt: 
ligütſch ſich auf, unter welchem das ganze Heer der Oeſterreicher 
auf engem Pfade zwiſchen Berg und See daherziehen mußte. 
Zahlreiche A rd Baumſtämme und loſes Geftein bedeckten den 
Boden. m 15. November Morgens mit Anbruch des Tages 
zog das feindliche Heer von Einigen auf 9000, von Andern noch 


9 Sertige innere Gährungen hatten ſchon von langem her das 
Land Schwyz qp onn geſetzt. 1260 ſollen Viele, Einige 
ſagen aus edeln Gefchlechtern, aus dem Lande verjagt, ihre 
Bürgen und Häufer gebrochen und damals viele Letzinen 
(Grenzſchanzen) erbaut worden ſeyn und 1274 habe König 
Rudolph die Herſtellung des größern Theils derſelben wie⸗ 
der vermittelt. Aehnliche Reibungen müſſen fortgedauert 

aben, deren Folge die ungewöhnliche Zahl von fünfzig 
erbannten geweſen ſepn muß. 
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höher angegeben, von Aegeri her, ſchwer gerüſtet bie Reiſigen 
meiſtens voraus. Im Bereiche der Verbannten angekommen, 
donnerte auf fie der zermalmende Sturm der Baumflamme und 
der Steine herab, und nun ſtürzten auch die 1300 von der 
EU ir herunter auf die erſchrockenen Scharen. Ueber Tau⸗ 
fende ſollen am Engpaffe und im See ihren Tod gefunden ha⸗ 
ben. Fünfzig Zürcher lagen nahe beiſammen, in ihrer Stadt⸗ 
farbe, weiß und blau gekleidet. Aufgelöst floh das Kriegerheer, 
und erſchrocken eilte der Herzog bis nach Winterthur. Nur 
44 Mann ſollen die Sieger eingebüßt haben. Doch jetzt traf 
die Nachricht ein, der Graf von Straßberg fep mit einem an⸗ 
dern Heere über den Brünig in Unterwalden eingefallen und 
verübe die Schreckniſſe des Krieges. Ohne Zögern eilten vom 
Schlachtfelde 100 Schwyzer mit den Unterwaldnern zum zwei⸗ 
ten Siege an demſelben Tage. Dieſe Niederlage und bie Vers 
luſte Oeſlerreichs gegen Ludwig von Baiern mußten den Much 
der drei Länder erhoben. Sie erneuerten am 9. December 1315 
u Brunnen ihren Bund auf ewige Zeiten, und nannten im 
beinfelben: fif) Eidgenoffen Man verhieß fi) gegenſeitige 
Hülfe auf Agent Koſten innere und außerhalb des Landes gegen 
jede ungerechte Gewalt; kein Land ſoll ohne das andere Tid 
beherren (einen Schirmherrn annehmen) oder einen Eid gegen 
Aeußere thun, doch foll jeder feinem Herrn ded (die ſchul⸗ 
digen) Dienſte leiſten; auch wolle man keinen Richter nehmen, 
der nicht Landmann ſey. Schon damahls nannte man die Ver⸗ 
bündeten Schweizer, weil in der Fehde mit Einſiedeln und 
in der Schlacht am Morgarten die Schwpzer am meiſten bom 
fid) zu reden gaben. Am 23. März 1316 erklärte Kaiſer Lud⸗ 
wig die drei Lander und ihre Umgebungen reichsunmittelbar 
und Oeſterreich ſeiner dortigen Rechte verluſtig. 


4318 ſchloſſen die Scher mit Oeſterreich elnen Frieden 
oder vielmehr einen Waffenſtillſtand, lösten ihn aber nach weni⸗ 
gen Jahren wieder, als der n ihr Beſchützer, fie dazw 
aufforderte. Vom Schlachtfelde zu Mühldorf, 1322, mo Ludwig 
feinen igne den Herzog Friederich den Schönen von Oeſter⸗ 
reich geſchlagen und gefangen genommen hatte, ſchickte er den 
Grafen von Aarberg » Valendis in die drei Lander als Land⸗ 
oder W i und um ihnen von ſeinem Siege MEM eben. 
Froh und willig huldigten fie ihm. Der von dem rafen in 
feinem Namen am Freitage nach St. Leodegar 1323 zu Beg⸗ 
genried ausgeſtellte Schirmbrief ſicherte aufs neue das fo hoch⸗ 
ger) dte Vorrecht zu, „daß nur ein Landmann aus ihnen ihr 
ihter ſeyn, und daß fie an keine auswärtigen Gerichte bor: 
geladen werden ſollen.“ Am 1. September machten die dm 
D^ mit den Glarnern, Oeſterreichs Untergebenen, ein Bün nif 
eigentlich einen Waffenſtillſtand), fo locker waren damahls bie 
Bande der Unterthanen gegen ihre Herren, und noch einmahl 
erneuerte ſich der Krieg gegen Oeſterreich; doch beſchränkten 
ſich die Feindſeligkeiten auf wechſelſeitige Schädigungen, denen 
aber bald ein ganzlicher Friede folgte. A 


Nicht müßig war mittlerweile Herzog Leo old; denn er 
bewirkte von Carl dem Schönen, König von Frankreich, eine 
zu Bar ſur Aube am 17. Juli 1323 ausgeſtellte Urkunde, worin 
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dieſer dem Herzog verhieß, wenn er an des gebannten Lud⸗ 
wigs Stelle zum keutſchen Kaiſer gewählt werden folita, ihn in 
ſeine . über Schwyz und Unterwalden wieder einzu⸗ 
Me 1327 trat Schwyz neben Uri und Unterwalden, durch 
Zürichs und Berus Verwendung mit Mainz, Straßburg, Baſel, 
Conſtanz und andern teutſchen Städten in eine Verbindung, die 
1329 es kd wurde. Am St. Johanntage im Sommer 1329 

ab Kaiſer Ludwig den drei Ländern aus Pavia eine Urkunde, 
daß keln jetziger oder künftiger Reichsvogt fie drängen felle an 
Leib oder Out, und beſtätigte ihnen alle früher von den Kaiſern 
erhaltenen Freiheiten. 


Mit klarer Einſicht waren Schwyz und die beiden andern 
Länder weder eiferſüchtig noch gleichgültig gegen die ihnen bor» 
liegenden Städte, ſondern fie ſuchten die errungene Freiheit 
an jede Weiſe gegen Oeſterreich zu ſtärken. So begleiteten 
1331 die Bothen der drei Länder die Zürcher zu dem Kalſer nach 
Regensburg, um ſie aus der öſterreichiſchen Pfandſchaft wieder 
Foszubitten, Mit Luzern, welches fif immer mehr von Oeſter⸗ 
reich gedrückt und durch bie öftern Fehden mit dieſen drei Nach⸗ 
baren in ſeinem wichtigſten Verkehre und in der Verbindung 
mit Italien geſtört fab, ſchloſſen fie 1332 einen zwanzigiährigen 
Waffenſtillſand und als Oeſterreich durch geheime Einberſtand⸗ 
niſſe die Schweizerpartei in Luzern niederdrücken wollte, dieſe 
aber mißglückten, und Luzern zu einem entſchiedenen ritte 
fid) entſchließen mußte, in demſelben Jahre einen ewigen 
Bund. Gleichwohl wagte Luzern noch nicht, Oeſterreich den 
Gehorſam zu verweigern; es behielt im Bundesvertrage die 
Rechte und Gerichte ſeines Herrn vor, wie die Länder daſſelbe 
für das Reich thaten. Ju dieſem, dem Vierwaldſtätterbunde, 
derſprach man fif) „gegenſeitige Hülfe auf eigene Koſten, kein 
Bündniß einzugehen, ohne die Einwilligung der andern Bun ⸗ 
desglieder, Mißhelligkeiten der Einzelnen durch unparteiiſche 
Schiedrichter aus den andern Ländern entſcheiden zu laſſen und 
bie Widerſpänſtigen zum Gehorſame zu nöthigen. Wenn zwei 
Länder zuſammenſtimmen, ſoll Luzern an fie ſich anſchließen. 
Man ſoll einander nicht pfänden (mit Arreſt belegen), ſondern 
bor dem zuſtändigen Gerichte belangen, und beruetbeilten Haupt⸗ 
verbrechern keinen Aufenthalt geben.“ Dieſe Verbindung mit 
Luzern veranlaßte eine neue Fehde mit Oeſterreich, die aber 
1331 wieder beigelegt wurde. 


1337 trug die Hülfe der Schwyzer zu dem Siege der Zür⸗ 
cher über den Grafen von Rappersweil bei Grynau bei, und 
zwei Jahre ſpäter eilten aus Schwyz 300 Mann, vereint mit 
andern 600 aus Uri und Unterwalden, als Bern durch Johann 
von Kramburg ihre Hülfe angerufen hatte, dem von allen Mäch⸗ 
tigen des Uechtlandes bedrohten Freiheitsſitz an der Aare zu 
Hülfe. Kräftig war ihre Theilnahme an dem pagi vv Giege 
bei Laupen, 21. Juni 1339. Was fie an Pferden, Harniſchen 
und anderm eingebüßt hatten, vergütete das dankbare Bern. 


Der Streit mit Einſiedeln war wieder heftiger geworden. 
Die Schwyzer traf nod) einmahl der Bann, Keineswegs durch 
denſelben gebeugt, nahmen fie mit kecker Selbſthülfe den einſie⸗ 
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delnſchen Conventualen Marquard von Bechburg auf einer 
Durchreiſe gefangen und hielten ihn an, ihnen n ſchwören, 
das Kloſter zur Verſöhnung zu bewegen. Der Zweck wurde 
nicht erreicht und 1344 machten die Schwyzer wieder einen 
Zug nach Einsiedeln. Abt und Convent entflohen nach Pfaffi⸗ 
kon. Nur ein Conventual, ein Freiherr von Zimmern, fiel in 
die Hände der Bergleute und leiſtete den nämlichen Eid, den 
der bon Bechburg abgelegt hatte. Endlich wurden beide Theile 
eines Streites müde, deſſen Dauer, wie es meiſtens geſchleht, 
unendlich weit mehr Uebel gebracht hatte, als der M agn 
desſelben werth war. 1350 gelang es ber Weisheit des von 
den Parteien bevollmächtigten Abtes von Difentis, Thüring, 
entſproſſen aus dem für Uri und die Eidgenoſſen vielfach ber» 
dienten Stamme der Freiherren von Attinghauſen, den alten 
Zwiſt durch eine ſehr ausführliche Grenzbeſtimmung beizulegen, 
der Einſiedeln von den angeſprochenen Felſenfirſten tiefer in die 
Thäler hinunter wies. In dieſem Schiedſoruche wird von kei⸗ 
nem Grafen oder Obern, ſondern nur von dem bereits in voller 
Reichsunmittelbarkeit ſtehenden Lande Schwyz geſprochen. Co. 
gleich erfolgte auch die Aufhebung des langwierigen Interdictes 
oder Bannes. In der biſchöflichen Zuſchrift find die Pfarreien 
Schwyz, Steinen, Muotathal, Art und Morſchach angeführt. 
Eine andere Streitigkeit und ihre Beſeitigung durch unparteii⸗ 
ſche Freunde hatte die Schwyzer belehrt, daß eine ſolche Ver ⸗ 
mittelung der heilfamfte Ausweg in dergleichen Fallen fep. Eine 
Greuzſtreitigkeit zwiſchen ihnen und Uri hatten 1318 zehn Män⸗ 
ner von Luzern und eilf aus Unterwalden geſchlichtet. 

1351 trat Schwyz neben ſeinen Eidgenoſſen mit dem von 
Oeſterreich hart angefochtenen Zürich in einen ewigen Bund und 
während der wiederhohlten Belagerungen erfreute ſich Zürich der 
Hülfe des Volkes der Länder. Am Lichtmeßtage 1352 wurde 
eine von den Oeſterreichern aus Luzern verſuchte Landung bei 
Art zurückgeſchlagen. In dieſer Fehde legten die Feinde Küß⸗ 
nacht, Immenſee und Mörliſchachen in Aſche. Zwei und vierzig 
Schwyzer, wovon 17 ihren Muth mit dem Tode bewährten, 
kämpften dabei mit ausgezeichneter Tapferkeit. 1352 vermehrten 
Glarus und Bug, zwar noch nicht mit vollen gleichen Rechten, 
und 1353 Bern den eidgenöſſiſchen Verband, der von dieſer Zeit 
an in der Geſchichte derjenige der VIII alten Orte genannt 
wird. Jetzt war das Gefühl der Freiheit bereits fo . 
jones; daß man nicht mehr nur politiſch, ſondern au 

ürgerlich frei ſeyn wollte, und daß, nachdem der Ausgang des 
Kampfes mit Einſiedeln aejeigt hatte, daß Beharrlichkeit und 
ſeſter Muth mächtig dem Ziel entgegenführen, man nicht im» 
mer auf bloße Unterhandlungen fid beſchrankte. Gerne hatten 
die meiſten Gemeinden jeden Anlaß benutzt, um fid) von Lehen: 
pflichten los zumachen, die im Namen der Herren don Mepern 
und Vögten verwaltet wurden. Schon 1269 hatten die Ein⸗ 
wohner don Steinen, Sattel, Biberegg, Steinenberg, Thurm 
(Rothenthurm) fid) von den Grafen bon Habsburg losgekauft. 
Sie wurden hierauf als ein fünftes (Steinervierkel) bom bet 
Genoſſenſchaft der ältern Viertel aufgenommen und bezahlten bie 
Reichsſteuer. In einem Klagenverzeichniſſe des Kloſters Einfie« 
deln aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts heißt es: 
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„Sie klagen auch, daß bie Landlüth von Schwyz fie entwehr⸗ 
thend ihres Gerichts und ihres e ze Hach, da die 
Gozshuslüth zweymal im Jahr zu Majen und Herbſt zu Gericht 
ſollen gahn und daß ſie der Gerichte, Twinges und Bännen 
entwehrt find.“ 1353 kaufte fid) Schwyz von jährlichen Steuern 
oder Zinſen mit 75 Pfund Stäbler aus. Damahls beſaß das 
Frauenmünſter in Zürich 7 Schwyz noch Leibeigene, und 1362 
verlieh der Freiherr von Thorberg mehrere Lehen zu Schiopz. 
Art, Goldau, Röthen u. f. f. 8 ſich von den rap 
lenzburgiſchen Gerechtſamen, Twingen und Bännen 1353 um 2 

Mark Silber los, und wurden als ſechstes und letztes Viertel 
aufgenommen. Der niedere Hof zu Art enthielt 6 Huoben, 
welche 6 Mütt Kernen (Korn), 15 Malter Haber, 18 Ziegen 
und 6 Lämmer zahlten; im obern waren 11 Schuppoſen (Schupf⸗ 
Handlehen) u. (. f. Noch 1465 kauften die Einwohner von Stei⸗ 
nen das Kloſter Einſiedeln um Güter und Güterzinſen aus. 


In dem neuen Bunde der VIII Orte zeichnete Schwpz ſich 
durch Wachſamkeit und Entfchiedenheit aus. Als der ungetreue 
zürcheriſche Bürgermeiſter Brun, einverſtanden mit Oeſterreich, 
feine Stadt überredet hatte, eine vom Kaiſer entworfene Aus⸗ 
gleichung anzunehmen, durch welche Zug und Glarus wieder 
bom Bunde getrennt, auch noch andere Vortheile Oeſterreich 
eingeräumt werden ſollten, rief Schwyz ſchnell die Bundes⸗ 
glieder nach Zürich zuſammen und vereitelte den Plan. Den⸗ 
noch wollte Oesterreich ſeine Anſprüche nicht aufgeben; es be⸗ 
drohte Glarus und an mit kriegeriſchem Ueberfalle. Von Schwyz 
i u Unterſtützung der Bedrängten aufgefordert, zögerten die am: 

ern Bundesglieder. Die Schwpzer allein zogen gerüſtet unter 
dem Panner aus, beſetzten beide Landſchaften, und erneuerten 
gegenſeitig die 1352 beſchworenen Bündniſſe. 


Obgleich raſch und von ſchnellem Entſchluſſe, waren die 
C nicht taub gegen bie Stimme des Rechtes. Einer 
ihrer Landleute, Stältzing, machte eine Forderung von 1000 
Gulden an den Ritter Ulrich von Ems. Dieſer widerſprach. 
Die Schwyzer fanden Gelegenheit, ihn gefangen zu nehmen, 
und er Mußte bezahlen, ehe er losgelaſſen wurde. Nun erhob 
er Klage gegen Stältzing vor dem Richter zu Schwyz. Er 
bewies, daß Stältzings Forderung unbegründet ſey. Dieſer 
mußte die Summe zurüderftatten, Koften und Schaden vers 

fitem und wurde beſtraft. 1370 ſchloß c" mit Zürich, 
ug und den andern Waldſtätten einen neuen Vertrag, der 
den Namen des Pfaffenbriefes führt, und verhüten ſollte, 
daß die Geiſtlichkeit nicht von auswärtigen Herren abhänge, 
„ über Staateſachen anrufe, auch für 
die öffentliche Sicherheit ſorgte, die durch Gewaltthätigkeiten 
des Propſts Brun zu Zürich (rer war verletzt worden, weil 
dieſer den Schultheiß Peter von Gundoldingen von Luzern 
und deſſen Begleiter, Johann in der Au, nahe bei Zürich hatte 
anfallen und gefangen ſetzen laſſen. 

Den Grafen Gottfried von Habsburg » Laufenburg hielt 
1371 eine Schar Schwyzer und Urner zu Einſiedeln an. Er 
wurde nicht losgelaſſen bis er feinen Anforderer Scheitler von 
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Uri bezahlt und eine Urfehde (Eid) geleiſtet hatte, fid) nicht : 
zu rächen. 


Als 3000 freiwillige Eidgenoſſen den Visconti, die fid) zu 
Herren von Mailand gemacht hatten und mit dem Papſte und 
andern italienifhen Herren Krieg führten, zu Hülfe zogen, 
erhielt Schwyz von Papſt Gregor XI. 1373 eine Abmahnung, 
worin die Visconti „Söhne der Verdammniß“ genannt und 
die Schwyzer mit Ercommunication bedroht wurden. Dieſe 
Aufforderung wirkte ſo viel, daß man nachher Eidgenoſſen un⸗ 
ter den papſtlichen Fahnen antrifft. « 


Einer Verbindung der Eidgenoffen mit mehrern Reiches 
ſtädten ſetzte Schwyz ſich entgegen, und hielt die Länder davon 
ab. Gegen die Gugler, das zahlreiche Heer, mit welchem 
Engnerrand von Coucp Anſprüche auf öſterreichiſche Beſitzun⸗ 
gen geltend machen wollte und bis in die Gegend von Bern 
und Luzern vordrang, te es nicht zu Felde, und hinderte 
auch die Walditätte und Zug, weil es Coucp als den Gegner 
eines nech nähern Feindes betrachtete. Im Sempacherkriege 
eroberten die Schwpzer mit Zug die Feſte St. Andreas, und 
übergaben fie den Zugern. Sie beſetzten auch Einſiedeln und 
die Untere March, und ließen ſie ſich huldigen. An dem Siege 
bei. Sempach, 1386, nahmen fie thätigen Antheil, und bei bem» 
jenigen zu Näfels, 1388, ſtärkte die zwar wenig zahlreich herbei⸗ 
eilenbe ſchwyzeriſche Mannſchaft den Muth bec ſtandhaften, aber 
von der Ueberzahl ſchwer bedrängten Glarner. 


Vor allen andern Eidgenoſſen, und meiſtens aus ſich ſelbſt 
handelnd, unterſtützte Schwyß die Appenzeller in ihrem beiden. 
müthigen Kampfe um Erringung der Freiheit und Abwerfung 
des hart drängenden Joches, welches der Abt von St. Gallen 
immer ſchwerer ihnen aufgelegt hatte. Indeß die übrigen Eid⸗ 

enoſſen fid) nicht entſchließen konnten, mit ben Appenzellern, 
dee am 8. November 1402 fid) durch einen Eidſchwur vereinigt 
batten, in Verbindung zul treten, entſprachen die Schwyzer der 
Aufforderung des bedrohten Völkchens am Säntis, ſchloſſen 
mit ihm ein Landrecht und gaben ihm einen Ammann und eis 
nen Hauptmann. 30 Schwyzer und 200 freiwillige Glarner 
balfen den großen Sieg der Appenzeller am 15. Mai 1403 
an der Vo 46. 0 erkämpfen und die Feinde in die Ebene 
binunterwerſen. Bald wurde das Schwert der Appenzeller fo 
furchtbar und der Arm der enu fo wichtig, daß Winter ⸗ 
thur, Rappersweil und andere Angehörige Oeſterreichs bei ib» 
nen Schutz und ſicheres Geleit gegen den Augriff der Appen ⸗ 
Zeller fudtem. Zum Danke für die fortdauernde Unterſtützung 
ſchenkten die Appenzeller dem Land Schwyz die dem Haus 
Deſlerreich zugehörende mittlere March oder die Landſchaft von 
Lachen hinweg bis ins Wäggithal, welche fie am Ende des 
ahres 1405 Pat batten. Oeſterreich berief fid) auf feinen 
Jaffenſtilſtand mit den Eidgenoſſen, forderte die entriſſene 
Landſchaft wieder; die Eidgenoſſen wieſen die ihnen angebo⸗ 
tene Theiluahme an dieſer Erwerbung von fij), und ermahn⸗ 
ten die Schwyzer zur Zurückgabe; allein dieſe verſchloſſen ihr 
Ohr und behielten das Erworbene, weil es nicht eine Erobe⸗ 
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rung, ſondern eine Schenkung von Freunden fep. 1407, als 
die Appenzeller vom Rheine fer bedroht wurden, ließen bie 
ſchlagfertigen ed 5 von dan f nicht abhalten, Kyburg 
u erobern, welches damahls dem Grafen Wilhelm von Monts 
ort, Herrn zu Bregenz, von Oeſterreich verpfändet war. Laut 
mißbilligten die eue pen das raſche Verfahren, und die 
Beſatzung wurde aus dem eingenommenen Platze wieder zu⸗ 
rückgezogen. Fortwährend unterſtützte eed bie Appenzeller 
auf ees bis in das Tyrol fid) ausdehnenden Kriegszügen. 
Sie und die Glarner halfen Weil erobern und den Abt in 
das Klofter St. Gallen zurückführen, und am 13. Januar 
1408, als die kleine Zahl der allzuſehr auf den erworbenen 
Ruhm und die Kraft ihrer Waffen vertrauenden Appenzeller, 
welche Bregenz belagerten, von ihren Feinden mit großer 
Ueberlegenheit überraſcht wurden, fiel der ſchwyzeriſche Haupt⸗ 
mann Albrecht Kupferſchmied mit andern Tapfern. Als endlich 
dieſer heftige Krieg durch die Dazwiſchenkunft des Kaiſers 
Ruprecht Venter wurde, vermittelte auch Schwyz zwiſchen 
dem Abte und den Appenzellern, und in der fünfzigjahrigen 
Verlängerung des Friedens oder Waffenſtillſtandes P e en 
bem Herzog riederich von Oeſterreich und den Eidgenoſſen, den 
28. Mai 1/12, entſagte dieſer feinen Anſprüchen auf die March, 
welche der Kaiſer im Jahre 1408 zu Conſtanz durch ſeine Ent⸗ 
ſcheidung ihm ausdrücklich vorbehalten hatte. 

Hingeriſſen von ihrem, durch die glänzenden Erfolge der 
Theilnahme an dem Freiheitskampfe der Appenzeller gehobenen 
Selbfigefühle und der Nähe des Schauplatzes, der fie bie Vers 
páituifle des ganzen Bundesvereins nicht einſehen ließ, gaben 
fif) die Schwyzer in dem innern Zwiſte der Zuger im Spät 
jahre 1404 einer großen Uebereilung hin, und veranlaßten ba: 
durch bie erſte wichtige Spaltung unter den Eidgenoſſen. Die 
äußern Gemeinden Baar, Menzingen und Aegeri hatten auf 
die Aufbewahrung des Panners und Siegels Anſprüche ge« 
macht. Geſtützt auf den Bundesbrief, der jede Stadt, jedes 
Land bei ihren Rechten ſchirmt, berief ſich die Stadt Zug auf 
das alte Herkommen und wandte ſich aw die Eldgenoſſen. Zü⸗ 

rich, Luzern und ebenſo die Demokraten von Uri und Unter⸗ 
walden forderten die äußern Gemeinden auf, (id) dem eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Rechte zu unterwerfen. Die Mehrheit des Rathes zu 
Schwyz, welche bie tidtige Bahn einzufchlagen wünſchte, wurde 
von einer demagogiſchen Minderheit und der Volksmenge über: 
ſtürmt. y den Eidgenoſſen zu antworten, überfiel eine 
ofe Anzahl Schwyzer, vereinigt mit dem Volke der äußern 
emeinen „ bei Nacht die Stadt Zug. Durch Beſchadigungen 
und Raub litten die Umgebungen, und die Stadt mußte Tub 
dem Gebote der Schwyzer unterwerfen. Die einfeitige Gewalt⸗ 
that nicht duldend, verſammelten ſich jene Orte ſogleich zu 
Luzern. Zug wurde beſetzt, und binnen drei Tagen flanben 
10,000 Mann von Zürich, Luzern, Uri und Unterwalden zu 
Steinhauſen beiſammen. Sie rückten zu Baar ein, und die 
drei Gemeinden unterwarſen ſich. Bern, Glarus und Solo⸗ 
thurn traten als Vermittler auf. Das Volk von Schwyz er⸗ 
kannte feinen Irrthum, und ein Ausſpruch, den Bothen Zürichs 
und der drei Waldſtätte zu Beggenried thaten, beſtimmte: 
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die Schwyzer ſollen das Vorgegangene gegen Niemand rä⸗ 
chen , 5 (eod nicht beunruhigen, fie ^. den eidgenöfifchen 
Bünden verbleiben laſſen, keine Zuger zu Landleuken anneh⸗ 
men, diejenigen ausgenommen, welche in ihr Land ziehen; 
Schwyz müſſe an die Koften tauſend Gulden bezablen u. f. f.“ 
Nun wandte fid: der Unwille des Volkes gegen die acht Raths⸗ 
glieder, welche die Aufwallung begünſtigt hatten. Sie wurden 
eutſetzt und mußten 200 Gulden an die Koſten beitragen, die 
übrigen 800 Gulden nahm das Laud auf ſich. 


An den Fehden der Urner und Unterwaldner mit dem 
Herzoge von Mailand und andern welſchen Herren nahmen, 
1410 auch die Schwyzer Antheil. Voll Schrecken wat gie 
fib das Thal von Domo b'Offefa den Eidgenoſſen. uu: 
wollte von bet fernen Eroberung keinen Vortheil ziehen. Als 
die zurückgelaſſene Beſatzung von den Welſchen zu Domo, be: 
nen der Muth wieder wuchs, ba fie nur ned) eine kleine Zahl 
der gefürchteten neuen Gebieter in ihrer Mitte ſahen, verrä⸗ 
therifcher Weiſe ermordet wurde, war Schwyz 1411 auch bei 
dem ſtrafenden Zuge, dem bie Mailänder ohne Widerſtand 
wichen, in welchem die Schlöffee der Verräther zerſtoͤrt und 
die Burg zu Domo geſchleift wurde. 


141% ſchloſſen die Waldleute von Einſiedeln mit denen von 
Schwyz ein Landrecht, worin fie dieſe „ihre liebe Herren“ 
nennen, und am Sonntag nach Pauli Bekehrung 1415. beſick⸗ 
96210 zs Sigmund den Landleuten von. Schwyz alle ihre 

Freiheiten. , 


Immer mehr nahmen die Hirten an ber Muota ben Cha- 
rakter und die Stellung eines Herrſchervolkes an; allein je 
ſtarker von dieſer Zeit her ſein Wirken in die allgemeine 
Schweizergefihichte hinüber geht und dieſer angehört, deſto 
weniger kann es in der gegenwartigen geſchichtlichen Darſtel⸗ 
lung ausführlich entwickelt werden. Die nachfolgende Erzah⸗ 
lung wird demnach nur über dasjenige ſich ausbreiten, was 
fich unmittelbar auf Schwyz ſelbſt bezieht; anderes kann hier 
höchſtens angedeutet und muß aus der eidgenöſſiſchen Geſchichte 
verbollſtändigt werden. 


Aus Veranlaſſung qe Unordnungen und Srattangen 
in geiftlichen Dingen follte eine Kirchenverſammlung zu Gon» 
ſtanz die Ordnung herſtellen; Papſt Johann XXIII. (aped, 
feinem Wort ungetreu , aus derſelben, und Herzog Friederich, 
der ihm Vorſchud gethan hatte, wurde bon den Kalter Gig: 
mund, welcher ihm ohnehin abgeneigt war, in bie Reichegcht 
und von der Kirchenverſammlung in den Kirchenbann erklärt. 
Die Eidgenoſſen wurden hierauf in ihrer dem unglücklichen 
gen noch bor drei Jahren gemachten Zuſage wankend. Die 

othen der VII öſtlichen Orte traten in der Mitte des Aprils 
1115 in Schwyz zuſammen, wo auch eine kaiſerliche Abord⸗ 
nung eintraf. Man ſchläferte ihr Gewiſſen durch Los zahlung 
von den Verp ferm a ein und als fie hörten, baf Bern 
bereits losgeſchlagen habe und im Aargau borſchreite, züdten 
auch fie das Schwert. Die Schwyzer und Glarner verbrann⸗ 
ten Hurden und die Brücke von Rappersweil. Ihnen und den 
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übrigen V Orten ergaben ſich ſchuell Mellingen, Bremgar⸗ 
ten und die Freienämter im Wagenthale. Nur Baden und bor: 
nämlich der Stein (das Schloß) leiſteten langern Widerſtand, 
bis auch die Bernerſchaaren auf die Mahnung der vie ed 
fen mit ben 7 ſich vereinten. Die Eroberung der Graf⸗ 
ſchaft Baden und der Freienämter, an der auch Schwyz Ans 
theil nahm und ſie der Reihe nach bevogtete (Landvögte in 
dieſelbe wählte), war der Anfang der gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten, deren Verwaltung allmäßlig fo ausartete, daß fie nur zu 
viele unauslöſchliche Noftfleden in die vaterlandiſche Geſchichte 
brachte und das Innere der Kantone, vorzüglich der Demo⸗ 
kratien berbarb. In demſelben Jahre verlieh Kaiſer Gig: 
mund den Schwyzern den Blutbann, die Loszählung von den 
Reichsgerichten und den bisherigen Gerechtſamen des Hauſes 
Oeſterreich, alles in der Form des Reichslehens, ebenſo auch 
den Blutbann über die Waldſtatt Einſtedeln. 


Balb erneuerten ſich die Züge über den Gotthard und ins 
Eſchenthal. Von den Zürchern begleitet erfochten die Schwp⸗ 
er 1410 einen Sieg am bes cna desſelben. Gegen bie Huſ⸗ 
iten leiſteten fie dem Kaiſer Sigmund Hülfe, doch ohne glück⸗ 
lichen Erfolg. 124 traten Küßnacht, Immenſee, Haltikon 
und Biſchofsweil in ein beſtändiges Landrecht mit ihren lieben 
Herren bon Schwyz, und in demſelben Jahre übertrug der 
Kaiſer den 85 ie Kaſtvogtei über das Kloſter Einſie⸗ 
deln. Statt des Yanlıd Oeſterreich, feines ehemahligen Be: 
een die alten; immer höher fid) emporhebenden Widerſacher 
etzt ganz über (id) zu ſehen, war den -adelichen Herren, aus 
denen der einſtedelnſche Content beſtand, unerträglich. Auch 
ſie wandten ſich an den beweglichen Kaiſer, der endlich beide 
Theile 1433 nach Baſel vor ſich lud, wo der durch große Ei⸗ 
1 ſich aus zeichnende Landammann, Ital Reding der 
iltere, dem Fürſſabt Burkhard gegenüber ſtand. Von Großen . 
des Reichs und von Doctoren umgeben, that Sigmund den 
Ausſpruch: „Der 1424 ertheilte Majeſtätsbrief fep aufgeho⸗ 
ben; Schwyz ſoll die Kaſtvogtei des Kloſters Einſiedeln haben 
inwendig und die Vogtei auswendig mit Leuten und mit Gut, 
wie Oeſterreich (ie beſaß; es foll wegen dieſer Vogtei nicht üt 
die alten Rechte und Freiheiten Einſiedelns eingreifen, auch 
den Abt, den Convent und ihre Leute nicht bedrangen, und 
dem Kloſter dafür eine Urkunde ausſtellen u. ſ. f.“ 


In ausgezeichneter Stellung zeigte ſich Schwyz während 
der letzten Lebensſahre des Grafen Friederich on oggenburg 
in den Bewerbungen um den Nachlaß deſſelben und dei dem 
Ausbruche des innern Krieges, den die Schweizergeſchichte den 
alten Zürichkrieg nennt. Auch beſonnen, entgegenkommend, 
ohne Schwäche, behutſam, zurückhaltend, wo es die Umſtände 
geboten, raſch vorſchreitend, wo ſie es forderten, tapfer und 
ausdauernd in den Zeiten der Entſcheidung, immer ben Rath⸗ 
ſchlagen feines weiſen Staatsmannes, Ital Reding, folgend, 
und nie durch eiferfüchtige Parteien geſchwacht, ſtrebte es ſei⸗ 
nem Ziel entgegen und trat nur nach Erreichung ſeines Zweckes 
mit Ruhm und Anſehen aus dem Kampfe, ohne daß der Feind 
feinen Boden verletzte. Ihm gegenüber handelten Zürich und 


feine Führer beinahe immer nur durch Leidenſchaft geleitet. 
Sie verwechſelten Würde mit . ſchwachten nutzlos 
ihre Kräfte, ſuchten ungewiſſe Vortheile durch große o zu 
erringen, bewahrten nach Aeußerungen bon Muth und : 
keit keine Ausdauer, entfernten durch Unbiegſamkeit alle Eid⸗ 
enoſſen, erbitterten einen Theil ihres Volkes gegen ſich, zer⸗ 
Helen in innere Partheiungen und ſchloſſen den Kampf mit 
Abtretungen ſtatt mit Erwerbungen, und mit einem beinahe 
anz zerſtoͤrten Gebiete. Wie eine reiche Erbin, um deren Hand 
— fid) bewirbt, oder von der man wenigſtens ein Vermachtniß 
zu erhalten hofft, behandelten Zürich und Schwyz den kinder⸗ 
loſen Grafen Friederich. Er hatte dem erſten entſchiedene Be⸗ 
weiſe von Zuneigung gegeben, mit ihm ein ſehr günſtiges Burg⸗ 
recht geſchloſſen, aber Mangel an politiſcher Aufmerkſamkeit, 
ein zu Zürich verlorener Rechtshandel und das unbedachtſame 
Benehmen des Bürgermeiſters Stüßi, der vorher in großem 
Anſehen bei dem Grafen geſtanden war, entfernten den ſich 
hochfühlenden Herrſcher wieder von der befreundeten Stadt. 
Nicht ſo das Hirtenvolk, das man bisher nur derb auftreten 
P ſehen gewohnt war. Reding, fein Führer, weit entfernt 
polterndem Benehmen und hochtönenden Worten Stärke zu 
ſuchen, lenkte den Sinn des Grafen 5 ihm hinüber. Dieſer 
hatte ſchon 1417 ein Landrecht auf 10 Jahre mit Schwyz ge⸗ 
ſchloſſen, 1428 erneuerte er daſſelbe oder er ging vielmehr ein 
dieſem Lande vortheilhaftes Bündniß ein, welches fünf Jahre 
über ſeine Lebenszeit hinaus dauern ſollte, den Schwpzern auf 
ſeinen Tod hin die See 2 über Tuggen und deſſen m. 
unb bie toggenburgifchen Angehörigen in der March s icherte 
und erklärte, feine Feſten follen offene Häuſer der Schwyzer 
ſeyn. — Zürich wurde zudringlich. Es verlangte, Friederich 
ſollte noch bor feinem Tode den Erben ernennen, damit es wiſſe, 
an wen es fid wegen feiner Verbur, nn 3 halten habe, 
Der Graf ga een, feine Gattin, die Gräfin Eliſabeth 
von Mätfch, zu ernennen, die ben Zürchern zugethan war; allein 
er dachte an ſeine Vettern und ließ einige Zeit vor ſeinem Tode 
die Schwyzer die Schließung einer Verlandrechtung des 1 
burgs und der Landſchaft Uznach hoffen. Er ſtarb am 30. April 
1436 und mit ihm erloſch fein alter Stamm. Schwyz nahm 
von Tuggen und ben Unterthanen in der obern March die Sul: 
digung ein und that den zu Bern verbürgerten Bewerbern auf 
einen Theil des koggenburgiſchen Nachlaſſes Vorſchub; Zürich 
ſuchte dagegen Gaſter und Sargans, wo das Volk unter fid) 
uneinig war, für fid) zu gewinnen, unb ſchloß fif) an die Gräfin 
an, von der es die Zuſicherung erhielt, daß nach ihrem Tode 
ihm die Stadt Uznach, der Berg, das Goldingerthal und Schme⸗ 
rikon heimfallen follten. Die Herefchaftsleute von Uznach, welche 
die Schenkung verwarfen und Zürich die Huldigung berweiger⸗ 
ten, ſtieß der Bürgermeister Stüßt durch anmaßende Worte 
vollends von ſich. yz war den Einwohnern des Gaſters 
freundlich entgegengegangen. Der alte Herzog p von 
Oeſterreich [^ tattete ihnen, ein dreißigjähriges Landrecht mif 
Gd»; zu fdfieden und um deſto ſicherer zu fon, nahm Schwyz 
die Glarner, wo der Landammann Joſt Tschudi beinahe ebenío 
hoch ſtand als in Schwyz Ital Reding in die Gemeiuſchaft auf. 
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Die Einwohner des Gaſters beſetzten das Städtchen Weſen, 
wangen daſſelbe zum Beitritte in das Landrecht und nahmen 
— ürchern zwei Schiffe weg. Zürich ſchlug ihnen den Beſuch 
ſeines Kornmarktes ab, ging mit den r ein ewiges 
Burgrecht ein, indeſſen Schwyz fid) der Schlöſſer Gronau und 
Uznach bemächtigte. Große Theurung und Peſt vermehrten die 
Noth des Volkes. Schon beſetzten im Anfange des Jahres 1437 
Zürich und Schwyz ihre Grenzen, als die Eidgenoſſen ſchnell ſich 
zu Luzern auf einer Tagſatzung berfammelten. Vier Wo⸗ 
chen lang waren ſie mit der Vermittelung beſchäftigt, ſie be⸗ 
ſuchten die Veruneinigten in ihrer Heimath, ließen fif) durch 
die von Schwyz und Glarus augebotene Gemeinſchaft nicht 
aus der unpartheiiſchen Stellung hervorlocken und die Zürcher 
wollten ſich weder mit der bloßen Gemeinſchaft des Ganzen, 
noch mit dem einzigen Mns befriedigen. Mißtrauiſch ſchlug 
Zürich das eidgenöffifche edt aus. Run wurden 19 Schied⸗ 
richter aus den fünf unpartheiiſchen Orten und Solothurn auf⸗ 
geſtellt, die theils einmüthig, theils mit Mehrheit ein aus⸗ 
gleichendes Urtheil gaben, welches die Zürcher nicht anerkannten, 
den Schwyzern und Glarnern mit Beziehung auf die damahlige 
Theuerung den Markt beſchränkten, und ſo die Eidgenoſſen gegen 
fid) aufceigten. Ein Schiedgericht ſprach aus, der verwittweten 
Gräfin ſtehe keine Beſugniß über den Nachlaß Friederichs zu, 
und ſeine Erben ſchloſſen mit Schwyz und Glarus ein Landrecht. 
Auf einer dritten Zuſammenkunft in Luzern wurden bie Ans 
ſprüche der Schwyzer günſtig beurtheilt. Ein Zug, den die 
ürcher, der Abmahnung der Eidgenoffen rg ins Sar⸗ 
ganſerland machten, rief die Schwyzer und Glarner noch einmahl 
an die Grenze; doch hörten ſie auf die Stimmen der Eidgenoſſen, 
welche ſie nach Hauſe mahnten. Ungeachtet der Aufforderung 
des Kaiſers, an den fid) Schwyz und Glarus gewandt hatten, 
verſagte ihnen Zürich beharrlich den Zutritt zu ſeinem Markte. 
Graf Heinrich von Sax⸗Maſorx verpfändete das Sarganſerland 
an Schwyz. Die Erben des Grafen Friederich thaten gegen 
Erlegung von faufenb Gulden das Rämliche mit Uznach. End⸗ 
lich folgte der alte Herzog Friederich dieſem Beiſpiel mit der 
Herrſchaft Windeck gegen breitaufenb Gulden; bod) mit Vor⸗ 
behalt ihrer Freiheiten. Jetzt bot Zürich das Recht auf den 
römiſchen König an; die unparteliſchen Eidgenoſſen bedrohten 
dagegen erg Theil, der nicht auf fie hören würde. Im 
Anfange des Mai 1439 ſtellten fi) die Zürcher 4000 Mann 
ſtark bei Pfäffikon auf. Die Schüpypzer beſetzten ſogleich den 
über daſſelbe ſich erhebenden Etzel, und beide Theile mahnten 
die Eidgenoſſen. Die Glarner von den Toggenburgern und 
den Einwohnern des Gaſters unterſtützt, bewachten ebenfalls 
die Grenze gegen Zürich und mit Schwyz die Stadt Sargans, 
indeß die dortige Landſchaft lch füc Bác) erklärte. Zuerſt be: 
pua die Zürcher die Feindfeligfeiten und verloren 11 Mann 
ei unvorſichtigem Vorrücken am Etzel; doch konnten bie Eid» 
genoſſen und viele Städte, welche dazwiſchen traten, einen 
Waffenſtillſtand auf ein Jahr zu Stande bringen, wahrend deſſen 
Dauer Zürich die Durchfuhr auswärts gekaufter Lebensmittel 
erlaubte. Fruchtlos blieben 1440 die Verwendungen der be: 
kümmerten Eidgenoſſen. Beide Theile ſperrten gegen einander, 


€————————————— 


uL TON eus 


und plötzlich beſetzten Schwyz und Glarus das Garganferfanb. 
Noch einmahl mahnten die Veruneinigten die Eidgenoſſen, 
und Zürich gab fid) leeren Hoffnungen über die Geſinnungen ein: 
zelner Stände hin. Hülfsvölker aus Gerſau, aus dem luzer⸗ 
neriſchen Wäggis, aus dem Saanenlande und aus Nidwalden 
waren bereits bei den Schwyzern eingetroffen. Ohne auf die 
Abmahnung der Eidgenoſſen zu achten, ſagten die Schwyzer, 
Glarner und ihre Helfer am 2. November den Zürchern ab. 
2000 Mann ſtark bewachten ſie den Etzel und noch zahlreicher 
verſammelten fid) die Zürcher wieder am Fuße deſſelben. Der 
Pannermeiſter von Uri lenkte den PA alle, Landes und den 
von Unterwalden zu den Schwpzern hinüber, und nun entſchie⸗ 


den fid) auch ihre Lander für Schwyz. Den Auführern der 


Zürcher, die ſo lange von keiner Nachgiebigkeit hatten hören 
wollen, entfiel ſogleich der Muth. Wahrend der Naht entwi⸗ 
chen fie mit 52 Schiffen auf das rechte Seeufer. Von ihren 
Herren verlaſſen und um den Schreckniſſen des Krieges zu ente 
ehen, unterwarfen die Bewohner der Höfe Pfäffikon und Wol ⸗ 
erau fid) den einrückenden Feinden, huldigten den Schwyzern 
und wurden aus getreuen Angehörigen Zürichs ebenſo beharr ⸗ 


liche Genoſſen des neuen Obern. Bald war das Gebiet der 
Zürcher von allen Seiten von e^ Eidgenoſſen Pe 


Schwer fühlte es bie Folgen des Krieges, und das nicht nur 
verlaſſene, ſondern mit einer harten Antwort aus Zürich zurück⸗ 
gewieſene Amt Grüningen ſchwur zu Schwyz und Glarus. Als 
endlich Zürich fid) beguemte, den Bünden Folge zu leiſten, for» 
derten 1 und Glarus die Eroberungen für ſich und die 
Eidgenoſſen. Zürich ſchlug ihnen den Reichslandvogt in fima» 
ben, Jakob Truchſeß von Waldburg, oder die Eidgenoſſen zu 
Schiedrichtern vor. Sie gaben dem erſtern den Vorzug, aber 
die Eidgenoſſen geſtatteten dieſe Vermittelung nicht, und end⸗ 
lich kam auf Andreastag zu Luzern, unter dem Vorſitze Hein 
richs von Bubenberg, der Friede Ah Stande. „Das Liegende 
und Fahrende, was die Zürcher über dem Wallenſee (im Sar⸗ 
ATO verloren, foll den Schwpzern und Glarnern bleiben. 

zie Höfe Pfaffikon, Wollerau, Hurden und die Ufenau tritt 
Zürich an Schwyz ab, alle andern Anſprüche werden nach eid⸗ 
genöſſiſchem tn zu Einſiedeln entſchieden, der freie Verkehr 
wird hergeſtellt, nur wegen des fremden Weines macht Zürich 
Vorbehalte. Die übrigen Eroberungen übergiebt Schwyz an Bern 
und dieſes an Zürich und die Zürcher entſagen ihren Rechten 
auf die Johannitercommende Wädensweil“ Schon hatten die 
Schwyzer alle Vorräthe aus dem Schloſſe Grüningen wegge⸗ 
führt und nur ungerne unterwarfen ſich die dortigen Herrschaft 
leute dem Ausſpruche, der fie wieder unter Zürichs Botmäßig⸗ 
keit verſetzte. 2 fühlten die Zürcher die Folgen jener Ver. 
irrung, in welcher fie geglaubt hatten, auf Niemand Rückſicht 
nehmen zu ſollen. Daß fie Miteidgenoſſen einen Theil ihres 
Gebietes hatten abtreten müſſen, konnten fie nicht verſchmerzen. 
Statt denen wieder die Hand zu bieten, in deren Vereine ſie 
feit bald hundert Jahren gegen die Macht der Herren, vornäm⸗ 
lich die des Hauſes Oeſterreich gekämpft hatten, warfen fie ſich 
in die Arme der bisherigen Feinde, ſchloſſen mit Deflecctid) 
einen Bund, und traten beinahe die ganze Grafſchaft Kyburg 
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für unfichere Hoffnungen und einige ſcheinbare Vorzüge biefer 
Macht wieder ab. Der neue Kaiſer Friederich, Enkel des bei 
Sempach gefallenen Leopolds, verſuchte es auf mannigfaltige 
Weiſe, die 8 einzuſchüchtern. Große Hoffnungen wach⸗ 
ten bei allen Gegnern des Schweizervolkes auf, das man als 
einen gefährlichen Widerſacher geſetzlicher Gewalt anſah; aber 
ungeſchreckt forderten die Eidgenoſſen von Zürich Aufſchluß über 
den mit Oeſterreich eingegangenen Bund, den es zu entſchuldi⸗ 
en ſuchte. A442 beſtätigte der neue Kaiſer den Schwyzern ihre 
Fendels nicht. Eine Tagſatzung folgte der andern nach. Schwyz 
beſuchte eine ſolche zu Baden nicht mehr, und Zürich wollte im 
Anfange des Mai 1443 zu Einfiedeln nicht über den öſterreichi⸗ 
ſchen Bund ſich einlaſſen. Schon hatte es pue Anführer und 
Reiſige in feinen Mauern. Das Volk am Zürcherſee, eingedenk 
des empfundenen Schadens, bewachte die Grenze. Die Schwy⸗ 
zer ſagten am 20. ben Zürchern und den Defterreichern ab, und 
ſchlugen am 22. einen Angriff derſelben bei Freienbach zurück. 
Noch einmahl vereinigten ſich alle Eidgenoſſen gegen Zürich, deſſen 
Land jetzt weit mehr als früher allen Verheerungen Preis ge⸗ 
ge wurde, während daß feine von dem Adel unterftügten 
treiter beinahe immer den Eidgenoffen weichen mußten, bie 
mitten in ihren Siegen nie übermüthig, es nicht nuterließen, 
gegen die Kurfürſten und Fürſten des Reiches fid) über ihre 
riegeriſchen Vorſchritte zu entſchuldigen. Zürich ſelbſt wurde 
von den Eidgenoſſen belagert und ſeine 15 in eine 
Düſte verwandelt. An den meiſten dieſer Waffenthgten und 
Streifzüge nahmen die Schwpzer lebhaften Anthell. Auch ihre 
Streiter kämpften und fielen 4444 in der Heldenſchlacht zu 
St. Jakob bei Baſel im Streite gegen die franzöſiſche Ueber⸗ 
macht, welche die Kraft der Eidgenoſſen zu brechen beſtimmt 
war; aber bei Greifenſee, auf Ränikens Matte brachte der 
jüngere Landammann Ital Reding, auf den nur der ſeſte Muth 
feines verſtorbenen Vaters, nicht deſſen höherer Sinn fid) bererbt 
batte, durch feine blutige Rache au den tapfern Vertheldigern 
des Schloſſes Greifenſee einen bleibenden Schatten, nicht fo: 
wohl auf fein Land, als auf feinen eigenen Nachruf. Gegen 
die Schwyzer und ihre Eidgenoſſen erſchienen neue Abſagbriefe 
von Fürſten und Herren; . von were famen 
nach Zürich. Beharrlich wurden bie Anforderungen Oeſterreichs 
von den Eidgenoſſen zurückgewieſen. Auf das während dieſer 
Zeit von den Oeſterreichern beſetzte Rappersweil wurden ver⸗ 
eblich mehrere Angriffe verſucht, und mit Vortheil fochten auf 
em Zürcherſee die Schiffe und Flöße der Zürcher gegen die 
Schiffe unb eine große Flöße der Schwyzer; doch hatte ein ec» 
neuerter Verſuch der Zürcher und Oeſterreicher auf die Höfe 
am 16. December 1445 nur Verheerungen und den Gewinn 
einiger Schiffe zur Folge. Am 6. März 1146 nahmen auch 
Schſoyzer an dem Siege der Glarner über die Oeſterreicher bei 
Ragatz Theil. Rur die Leidenſchaften konnten die Fortdauer 
des Krieges bewirken. Die Gegenden, wo er geführt wurde, 
waren erſchöpft die Mebeefegenbern unter den Eidgenoffen 
fühlten das Bedürfniß des Friedens, aber die ſtolzen Sieger 
wollten nichts aufopfern und die Tongeber unter den Beſiegken 
l bor dem Schluſſe der Rechnung. Line Zu ſammen⸗ 
w yz. 2 
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kunft auf dem Zürcherſee bahnte die Unterhandlungen an. Sie 
wurden zu Conſtanz eingeleitet. Vor andern war der Kurfurſt 
Ludwig von der Pfalz dabei thatig. m tiefen Gefühle des 
Bedürfniſſes dem Zuſtand der Rechtloſigkeit ein Ende zu ma⸗ 
chen, beſchränkte man fif) zuerſt auf die Herſtellung eines fried⸗ 
lichen Zuſtandes. Man trennte die Sache Zürichs von der 
öſterreichiſchen, und ſetzte Sange Friſten für die anzuhebenden 
Unterhandlungen feft. Ein vorläufiger e des Schied⸗ 
richters Peters von Argun, Bürgermeiſters zu Augsburg, hielt 
die Zürcher an, die ewigen Bünde zu beobachten, demzufolge 
auf der in deuſelben zwiſchen Zürich und Schwyz beſtimmten 
„Wallſtatt Einſiedeln zu erſcheinen. Die eidgenöſſiſchen Schied⸗ 
ges näherten fid) allmählig, die Streitfragen wurden bergiu» 
facht und endlich am 8. April 1450 zu Cappel den Zürchern ihr 
verlorenes Gebiet wieder zuerkannt, mit Ausnahme der Höfe 
u. f. f Die Entſchädigungsforderungen wurden gegenfeitig auf»- 
eboben und Zürichs Verhaltniſſe gegen Wädensſpeil hergeſtellt. 
ndlich machte am 13. Juli deſſelben Jahres der Ausſpruch des 
Schultheißen Heinrich von Bubenberg zu Einfiedeln durch Bes 
ſtätigung des Ausſpruches der eidgenöſſiſchen Schiedrichter und 
bucch Aufhebung des öſterreichiſchen Bundes der unſeligen Fehde 
ein Ende. 

Bald faf man bie fo lange feindſelig Entzweiten wieder 
für gemeinſchaftliche Zwecke zuſammenwirken, 4451 ſchloſſen 
Zürich, 1 65 Pel und Glarus mit dem Abte von St. 
Gallen ein Burg und Landrecht für feine Länder zwiſchen dem 
Boden» und Zürcherſee, aus welchem das nachherige, ſchirm⸗ 
Örtliche Verhältniß dieſer vier Kantone zu dem Kloſter St. Gab 
len hervorging, auf welchem ihr Einfluß auf daſſelbe beruhte, 
und aus dem auch hauptſächlich der ſogeheißene Toggenburger⸗ 
krieg war herbeigeführt worden, 


Gleichwie von dieſer Zeit an Schwyz an allen wichtigen 
Vertragen der Eidgenoſſen Theil nahm, fo ſchloß es 1452 mit 
den übrigen VII alten Orten den erſten Bund mit Frankreich, 
der als immerwährend eingegangen wurde und die Grundlage 
aller nachherigen Verbindungen mit dieſem Königreiche ift. Weil 
der Hirtenberuf oft freie Zeit übrig läßt, Viele (d an ein müßi⸗ 
ges kriegeriſches Leben gewöhnt hatten und bei dieſem, neben 
der Ausſicht zur Beute, damahls meiſtens einen ſehr großen 
Sold fanden, ſo waren die Schwpzer nie die letzten, wenn 
eidgenöſſiſche Scharen von fremden Herren oder Städten auf⸗ 
9 ordert, oft über ihre Grenzen und bis weit ins teutſche 

Reid) ev ed wobei man wenig unterſchied, ob bie Hülſe 
Herren oder Freien geleiſtet wurde. In Verbindung mit den 
Glarnern unterſtützten fie 1453 den Grafen von Werdenberg⸗ 
Sargaus gegen ſchwäbiſche Reichsſtädte, die zum Exſatze ge⸗ 
nöthigt wurden, und bald nachher erneuerten fie dag Landrecht 
mit dem Grafen. Roch waren die vorörtlichen Verhaltniſſe 
unter den Eidgenoſſen nicht genau ausgemittelt und aus dem 
langwierigen Bundesgenoſſenkriege her war Schwyz als eines 
der einflußreichſten Glieder bekannt. Zu ihm fi idie nad) bet 
4453 erfolgten Eroberung Conſtantinopels im folgenden Jahre 
Papſt Nikolaus V. eine Geſandtſchaft, um die Gibgenoffen zu 


EM 


vermögen, auf Verſöhnung des Herzogs Franz Sforza von 
Mailand und ber Venetianer einzuwirken, damit die Kräfte 
der chriſtlichen Mächte gegen die von Oſten her Europa und 
die Kirche bedrohende Gefahr vereinigt werden könnten. Schwyz 
ſchrieb eine Tagſatzung nach Luzern aus, welche eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Herzog abſchickte, der bald nachher mit den Bene» 
tianern Friede ſchloß. 


Tief in feinem Innern wurde das Land durch eine Ent⸗ 
pur der Angeſehenſten erſchüttert. Auch da bewährte fid) 
ie Erfahrung, aß in ſolchen Fällen nur die Dazwiſchenkunft 
von Drittmännern helfen kann, wenn nähmlich dieſe redlich ge⸗ 
finnt find. 1464 erſtach Hans Ulrich den Werner Ab⸗Pberg 
im Flecken Schwy x feiner Hausthüre. Die Ab-Mberg fot» 
derten Strafe, die Ulrich e i ihren Namensgenoffen 
und drangen auf Begnadigung. Allgemein wurde die Spal- 
tung und die Obrigkeit getraute ſich nicht, ein ordentliches 
Richteramt auszuüben. ie fab fid) genöthigt, die eidgenöſſt⸗ 
ſchen Stände um Rath und Hülfe anzugehen. Bern allein 
blieb aus. Es wurde enkſchieden, eine Landsgemeine ſoll das 
Urtheil ausfallen, zu welcher man die Küßnachker, die aus der 
March, aus Einfiedeln, Pfäffikon und den Höfen als Unpar⸗ 
feiifche berief, Ulrich wurde auf Zeitlebens aus der Eidge⸗ 
noſſenſchaſt über den Rhein verbannt, aber noch im Spät jahre 
trieb ihn die Sehnſucht in das Vaterland zurück, er wurde im 
Lande Uznach ergriffen, von der Obrigkeit in Schwyz zum 
Schwerte verurtheilt; doch aber die Strafe zu Uznach voll» 
zogen, um neue Stürme in der Heimath zu verhüten. 


In den großen Kämpfen des eidgenöſſiſchen Heldenzeitalters 
wider Burgund, wider den Kaiſer unb das Reich im Schwa⸗ 
benkriege, in der Lombardei, wo der Gewinn des Reislaufens 
und der Einfluß erkaufter 1 die Kriegsluſtigen bald 
unter die Fahnen des Kaiſers, bald unter diejenigen Des Kür 
nigs von Frankreich oder des Papſtes und noch anderer Mächte 
führte, waren die Schwyzer beinahe immer zugegen. Im Schwa⸗ 
benkriege war Schwyz unter denjenigen, die vorzüglich auf Be⸗ 
förderung des Friedens drangen, obgleich aus der alten anb» 
ſchaft nur 12 Mann in demſelben umkamen. Die Zahl der Ger 
bliebenen aus den äußern Bezirken ift unbekannt und ebenſo 
derjenigen, die an ihren Wunden ſtarben. In den lombardi⸗ 
ſchen Kriegszügen raffte die einzige Schlacht bei Rovarra mehr 
Leute hin als das doppelte deſſen, was in manchen Schlachten 
die Vertheidigung des Vaterlandes gekoſtet hatte. Aus der 
alten Landfchaft fielen 29 Streiter. Die Rieſenſchlacht bei Ma⸗ 
rignamo 1515 koſtete die alte Landſchaft 174 und den füuſund⸗ 
fiebenzigjährigen Landammann Ulrich Kätzi. Dieſe ſchweren Er⸗ 
fahrungen blieben nicht ohne tiefen Eindruck. Schon 1415 wurde 
in Schwyz eine von den vielen e 85 gehalten, welche 
den Unfugen der Reisläufer und Volksaufwiegler Schranken 
ſetzen und die öffentliche und die häusliche Ordnung herſtellen 
ſollten. Im Februar 1516 hielten Zürich, Uri, Schwyz, Baſel 
und Schaffhauſen zu Schwyz wieder eine Tagſaßung, weil 
dieſe Kantone ſich verpflichtet glaubten, an den Kalſer und 
das Reich ſich zu halten und Kaiſer ane I., der kurz 
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vorher den Schwpzeen wie noch andern Eidgenoſſen ihre Freiheiten 
und Rechte beitätigt, fie aufgefordert hatte, mit ihm nach Italien 
zu ziehen, und die Lehenpflicht Mailands als eines Beſtand⸗ 
theiles des heiligen römiſchen Reiches herzuſtellen. Die ver» 
langte Hülfe wurde ihm zugeſichert. Den 12,000 Schweizern, 
welche für ihn nach Mailand zogen, ſtanden 13,000 andere, 
rößtentheils aus Bern und den weſtlichen Kantonen entgegen. 

Dem Kaiſer fehlte das Geld Pari Bezahlung. Er felbff rieth 
bald zum Frieden mit Frankreich unb dieſes zwar in bie Schwei 
ergeſchichte gehörende Bruchſtück iſt eine Probe der Geſchichte 
Mu eitalters. Durch das Unglück der Zeiten belehrt und un« 
terſtützt berſchafften fid) baterländiſch geſinnte Männer Einfluß 
auf die öffentliche Meinung. Vergeblich machte Schwyz mit 
Zürich vereinigt, den Eidgenoſſen den Antrag, franzoſiſchen und 
andern Jahrgeldern zu entſagen und beide widerſetzten ſich eine 
Zeit lang neuen YBundesverträgen mit dem Auslande. Nicht 
ohne lebhaften Widerſtand der Freunde des Reislaufens wurde 
auf einer . beſchloſſen, ſich von dem mit Frank ⸗ 
reich in Gemeinſchaft der Eidgenoſſen eingegangenen Bündniſſe 
zu trennen und 25 Jahre lang (id) der Jahrgelder und der Dienſte 
fremder Herren zu enthalten. Der Eindruck des großen Ver⸗ 
luſtes, den das ſchweizeriſche Heer 1522 in dem mißlungenen 
Angriffe auf die franzöſiſche feſte Stellung bei Bicoceg in der 
ganzen Eidgenoſſenſchaft gemacht hatte, erlofch bald. In Kurs 
zem berzehrten die Wirren im Mailändiſchen Viele durch das 
anſteckende Fieber des Reislaufens gelieferte Opfer, und in der 
blutigen Schlacht bei Pavia 1525 fochten noch einmahl Schwpzer. 
1512 trat auch Schwyz zu der Beſitznahme der Landſchaft 
Neuenburg, die achtzehn Jahre lang als eine gemeinſchaftliche 
Herrſchaft der Eidgenoſſen verwaltet wurde. 

Im Kanton Gchwyz hatte, ungeachtet Zwingli in Einſie⸗ 
deln und fein Freund Balthaſar Trachſel, Pfarrer zu Axt, von 
dorther die Reformation beförderten, ſie nur eine beſchränkte 
Zahl erklärter Anhänger gefunden, die keinen entſcheidenden 
Einfluß erhielten und als die ſeit vielen Jahren beſtandenen 
polikiſchen Spaltungen der Kantone in kaſſerlich, franzöſiſch, 
päpſtlich, veuetianiſch Geſinnte u. f. f. „ Trennung 
purse den Bekennern des alten und denen des neuen Glau⸗ 
ens gewichen waren, oder ſich doch dieſer letztern untergeordnet 
hatten, trat Schwyz unter den erklärten Freunden des Herge⸗ 
brachten auf und ſchloß ſich an deſſen beharrliche Vertheidiger an. 
Als die der Reformation beitretenden Kantone eine engere Ver 
bindung unter dem Namen des christlichen Bürgerrechtes ein» 
gingen, vereinigten ſich Schwyz, Luzern, Uri, Unterwalden 
und Zug enger und alle lehnten fid) an das Haus Heſterreich 
an. Eine Hochzeit wurde benutzt, um zu Feldkirch die Einlei 
tungen zu machen und zu Waldshut wurde zwiſchen bem Erz⸗ 
herzoge Ferdinand von Oeſterreich und dieſen Kantonen das fo» 

eheißene ferdinandiſche Bündniß im Frühlinge 1529 geſchloſſen, 
eſſen Zwecke ſtreuge e Neuerer, gegenfeitige Hülfe 
gegen Vergewaltigungen und Beſchützung des alten Glaubens 
is auf eine Reformation oder ein allgemeines Concilium mit 
Vorbehalt der Ahndung eingeſchlichener Mißbräuche waren. — 
Als Zürich die Reformätion im Kloſter St. Gallen und in deſ⸗ 
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ſen alter Landſchaft beförderte, ſtand Schwyz mit Luzern und 
den übrigen drei innern Kantonen derſelben nach Kräften ent⸗ 
egen. Indeß die Reformation, vornamlich don Zürich unter» 
fäze, ſich immer mehr, insbeſondere auch in den gemeinen 
Herrſchaften verbreitete, die V Orte hingegen ſchwere 
Strafen Gegen Beförderer derſelben eintreten ließen, erhitzten 
ftf) die Gemüther noch ſtärker. Die Genoſſen des chriſtlichen 
Bürgerrechtes forderten von den V Orten die Aufgebung des 
ferdinandiſchen Bündniſſes und im Juni zogen beibe Theile 
gegen einander ins Feld, doch wurde, ohne daß Feindſeligkeiten 
waren verübt worden, am 24. deſſelben Monats durch die un⸗ 
parteiiſchen Stände und teutſche Städte der Friede wieder 
vermittelt. Als bie Mißverſtändniſſe fid) erneuerten, die Er⸗ 
bitterung ſtieg, Aurelzungen haufiger wurden und endlich bie 
Bürgerſtädte am 16. Mai 1531 zu Bici bie Zufuhr von Korn, 
e Wein, Stahl und Eifen zu ſperren befchloffen , wurden 
die Orte mehr als je durch dieſe Vorkehrungen erbittert 
und vereinigt, Mit Umſicht und Beſonnenheit nahmen fie ihre 
Maßregeln. Am 7. October mahnten die V Orte das Ga⸗ 
fiev, bie Zufuhr zu öffnen und zu ſeinen Herren bon Schwyz 
nach Einſiedeln zu ziehen; allein die Mehrheit der Landſchaft 
beschloß, fih nicht bon Zürich zu trennen. In gemäßigter 
Sprache erließen am 9. die V Orte ihre Kriegserklärung. 
Unter der Anführung des Ammanns Reichenmuth nahmen die 
Schwyzer am 11. October an der Schlacht und dem Siege bei 
Cappel über die Zürcher Antheil. Ihre Grenzen gegen das 
Fete ni und gegen die Linth hielten (ie bewacht; doch auf 
ieſer Seite fielen keine wirklichen Feindſeligkeiten vor. Bei 
dem zweiten Siege über die Reformirten auf dem Gubel war 
das Panner bon WM. nicht, zugegen aber mit Thätigkeit 
wurden die erfochtenen Vortheile benutzt. Noch während der 
Friedensunterhandlun en beſetzten die Schwyzer am 18. Rap⸗ 
ersweil. In dieſer Stadt, in den Höfen und im Gaſter wurde 
er katholiſche Gottesdienſt wieder eingeführt. Dem Gaſter 
wurden ohne Rückſicht auf die Mitherrſchaft der Glarner, Geld- 
ſtraſen aufgelegt und fein Fähnchen weggenommen, und nach 
dem Friedensſchluſſe wirkte Schwyz mit allem Nachdrucke auf 
Wiederherſtellung und Ausbreitung des wahrend der verfloſſenen 
Jahre beſchränkken Einfluſſes der V Orte in den fentichen 
gemeinen Herrſchaften und in andern eidgenöſſiſchen Verhält⸗ 
niſſen. Zunächſt mit den übrigen innern, dann aber auch mit 
den andern katholiſchen Kankonen und zugewandten Orten 
knüpfte man engere Verbindungen an, fo mit Wallis, fpäter 
mit dem Biſchofe von Baſel und mit beiden wurden bie Bünd⸗ 
nie von Zeit zu Zeit erneuert. Wahrend der Religionskriege 
in Frankreich zog aus Schwyz zahlreiche Mannſchaft dem fran⸗ 
gäfhen Hof zu Hülfe; aber gegen Heinrich III., nachdem 
ieſer an feinen Nachfolger Heinki IV. fid) angeſchloſſen hatte, 
und gegen dieſen letztern fochten die Schwyzer in den Reihen 
der Ligne, bis er zum katholiſchen Glauben übertrat. Auch 
nachher nahm dieſer Stand immer weſentlichen Antheil an dem 
ſranzöſſſchen und an dem fpanifchen Kriegsdienſſe. Auf den 
niederlandiſchen Kriegsſchauplatzen ſtritten oft und zahlreich die 
Schwyzer für die ſpaniſche Herrſchaft, vorübergehender anderer 
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Capitulationen und Dienſtleiſtungen hier en erwähnen, 
Den Bundeserneuerungen mit der Krone Frankreich trat Schwyz 
jedesmahl bei. Am 4. October 1586 beſchwor es mit Luzern, 
Uri, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn zu Luzern 
den goldenen oder boromäiſchen Bund, der unter den Bundes» 
gliedern eine engere, eidgenöſſiſche Verbindung zunächſt zwar 
zum Schutze der katholiſchen Religion, dann aber auch zu all» 
. gegenſeitiger Beſchützung feſtſtellt. — Und nach jener 

ereinigung der beiden franzöfifchen y eed trat Schwyz ne 
ben den fo eben genannten Kantonen, Solothurn ausgenommen, 
am 12. Mai 1587 in ein Bünduiß mit der Krone Spas 
nien, das in ſeinem vierten Artikel die wichtige Bedingung 
enthielt, daß der Durchpaß ſpaniſchen Kriegsvölfern zwar uns 
ter re n aeftattet wurde, was für Spanien, welches 
damahls Mailand, die Freigrafſchaft Burgund und bie Nieder 
lande beſaß, einen großen Werth hatte. Die Entzweiungen in 


Graubünden während des dreißigiährigen Krieges, die Beſetz⸗ 


ungen dieſes Landes durch die Oeſterreicher, Spanier und Fran⸗ 
ofen, die Theilnahme der katholiſchen Orke an der Sache der 
eiden erſtern Mächte, diejenige der Reformirten an den Unter» 
nehmungen ber Franzoſen, wodurch neues Mißtrauen und Gr» 
bitterung zwiſchen den beiden Religionsparteien veranlaßt wur: 
den, brachten auch in den Kanton Schwyz manche Aufregungen 
gegen anders denkende Nachbaren. Noch größer wurde dieſelbe, 
als 1633 ein ſchwediſches Heer ohne Widerſtand über die Brücke 
der unter Zürichs Oberherrſchaft ſtehenden Stadt Stein au 
das linke Rheinufer W und auf thurgauiſchem Bode 
Conſtanz belagerten. 3000 Mann aus den III Ländern und 
Zug rückten in die St. Galliſche Landſchaft vor. Der Obriſt⸗ 
wachtmeiſter des Thurgaues, Kilian Keſſelring, welcher einige 
Zeit vorher das zürcheriſche Bürgerrecht erhalken hatte, wurde 
von ben Anführern dieſer 3000, als er in der Stadt Weil fid) 
bei ihnen einfand, gefangen genommen, weil man ihn und 
Zürich des Einverſtändniſſes mit den Schweden beſchuldigte. 
Als er auf der Folter nichts eingeſtand, wurde er nach Schwyz 
geführt und ungeachtet der Verwendung der unparteliſchen Orte 
und des franzöſiſchen Hofes 70 Wochen lang in harter Gefan⸗ 
genſchaft gehalten, mit ungewöhnlichen Martern belegt, endlich 
zu einer Geldſtrafe von 5000 Gulden und zur Bezahlung von 
8356 Gulden an bie often und 100 Kronen für die Aerzte ver⸗ 
urtheilt und nicht losgelaſſen, bis dieſe Summe bezahlt war. 
Durch die Religionsverhältniſſe in den gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten, insbeſondere im Thurgau, gerieth Schwyz in Verbindun 
mit den übrigen innern Kantonen gegen Bir in große Miß⸗ 
verſtändniſſe, bie ſich mehrere Mahle fo weit ausdehnten, daß 
Kriegsrüſtungen gemacht, Hochwachen beſetzt und ſogar bie Ne» 
ligionsgenoſſen zu getreuem Aufſehen gemahnt wurden; fo 1610 
im Gachnangerhandel, 1651 wegen unwichtiger Veränderungen 
u Uttweil und Luſtorf, 1664 im Wigoldinger⸗ und 1695 im 
artauerhandel. — Zwiſchen Schwyz und bem Kloſter Einfiedeln 
entſtand eine von den frühern gau verſchiedene Streitigkeit. 
Der Abt Placidus, aus Einfiedeln gebürtig, einer derjenigen, 
die ſich großen Planen überlaſſen, ohne die Mittel und bie 
Jolgen genug zu erwägen, forderte 1631 eine Landſteuer bon 
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der Waldſtatt Einſiedeln und ſprach endlich ſogar die Landes: 
hoheit an. Der Gewinn davon war, daß Schwyz 1637 einen 
Landvogt nach Einfiedeln ſetzte. Eine katholiſche Tagſatzung, 
die fid) in Luzern berfammelte, bewirkte keine Vermittelung, 
doch fühnten die Betheiligten nach vier Jahren fid) wieder aus. 


1012 erlitt der Flecken Schwyz durch eine große Feuers⸗ 
brunſt einen empfindlichen Verluſt hatte ſich aber hie rauf auch 
he Unterſtützung feiner Miteidgenoſſen beider Religionen zu 
erfreuen. 


Als 1653 zuerſt im Entlebuch und hierauf in dem größten 
Theile des Kantons Luzern eine Volksbewegung ausbrach und 
die Unzufriedenen ſich der Stadt Luzern näherten, ſchickten 
ere und die beiden andern Länder im März, von ber bor. 
tigen Obrigkeit aufgefordert, eine Beſatzung von 400 Mann in 
die bedrohte Stadt. Als dennoch der ſogeheißene Bauern⸗ 
krieg ſich auch über die Kantone Bern, Solothurn und Baſel 
ausdehnte, das Volk fid) durch einen Bundes vertrag gegen die 
a oder bie regierenden Städte in ein felbftftandiges 
Verhältniß zu ſetzen ſuchte und die Einwohner der freien Aem⸗ 
ter fid) an die Aufgeſtandenen anſchloſſen, erhoben fid) auch im 
Kantone Schwyz einzelne Stimmen für die Unterthanen der 
Städte, die manche gegründete Beſchwerde über bedrückende 
Einrichtungen und eigenmächtiges . der Beamten zu 
führen hatten; allein die Landesvorſteher festen fid) denſelben 
entgegen und die große Mehrheit des Volkes“, welchem feine. 
Herrſcherrechte über die zahlreichen gemeinen Herrſchaften, die 
es durch die Freiämtner bereits n ſah, von hohem 
Werthe waren, betrachtete die Volksbewegung aus demſelben 
Geſichtspunkte. Gleichwohl forderte man auf der ſchwyzeriſchen 
Landsgemeine, daß die Hülfsmannſchaft des Kantons ſich zwi⸗ 
ſchen der Stadt Luzern und dem Landbolke auſſtelle, und bei 
dem Gefechte des Y eee an der Gyslikerbrücke mit 
dem luzerneriſchen Landvolke folfen Manche aus dem erſtern 
gerufen haben, fie feyen nicht ba, um die Bauern todt⸗ 
zuſchlagen. Schon hatte bei vielen Eidgenoſſen die große 
Erſchütterung des Bauernkrieges die Ueberzeugung von dem 
Bedürfniſſe innerer Verbeſſerungen und einer nähern Verbin⸗ 
dung hervorgebracht, als kirchliche Urſachen, deren Hauptſitz im 
Kanton Schwyz lag, die VII alten Orte plötzlich wieder in 
offenem Kriege einander gegenüberſtellten. Sechs und dreißig 
der evangeliſchen ag zugethane Einwohner aus Art hatten 
fid) aus Furcht vor drohender Strafe in der Nacht vom 23. 
auf den 24. December 1655 in den Kanton Zürich geflüchtet. 
Die dortige Obrigkeit nahm ſie auf und forderte die Heraus- 
gabe ihres auf 15,000 Kronen geſchatzten Vermögens. Eine 
aus zehn Gliedern beftehende Geſandtſchaft der ebangeliſchen 
Orte verſuchte | vergeblich, biefe zu erhalten. Als 
Zürich das eidgenöſſiſche d anrief, lehnte Schwyz daſſelbe 
ab, ſich darauf ſtützend, das orgegangene komme, zufolge der 
Kantonalfonverainefät, feiner Beurtheilung zu, und in Ver⸗ 
bindung mit den übrigen katholiſchen Orten ſtimmte es der bon 
den evangelifchen geforderten Beſchwörung der Bünde, bie be; 
reits in ein Inſtrument zuſammengetragen waren, aus Beſorg⸗ 
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niß vor Ueberliſtung nicht zu. Auf wiederhohlte Aufforderung 
erklärte Schwyz, es würde fid) eher an den Kaifer wenden, 
von welchem es den Blutbann erhalten habe und ſeine Geſand⸗ 
ten verließen die nach Baden zufammenberufene Tagſatzung. 
Schon hatte Zürich ſeine a bei Cappel, die innern Katz 
tone hingegen Bremgarten und Mellingen beſetzt, als am Schluſſe 
des Jahres die Zürcher die Feindſeligkeiten eröffneten, und eigens 
mächtig in ihrer Kriegserklärung im Namen der ſechs evangeli⸗ 
ſchen Orte ſprachen. Vor Rappersweil, wohin S ad ſchnell 
eine Beſatzung warf, die durch 200 aus dem Mailändiſchen 
eingetroffene Spanier verſtärkt wurde, verzehrten die Zürcher 
währen einer langen unthätig geführten Belagerung ihre Kräfte. 
Eine übelgeleitete Unternehmung berfelben auf das Schloß Pfäf⸗ 
fikon mißlang. Der leidenſchaftliche Charakter, den der nun⸗ 
mehr ganz als Religionskampf geführte Krieg annahm, ver⸗ 
leitete ſchwyzeriſche Kriegsleute, die unter Hauptmann Faßbind 
an der Glarnergrenze ſtanden, zwei Häuſer im Rußdühl zu 
plündern, und kaum konnten bie reformirten Glarner von Er⸗ 
wiederung der Feindſeligkeiten abgehalten werden. Ein Einfall 
aus dem Kanton Schwyz in den Wadensweilerberg war mit 
Oraufamfeitey an Wehrloſen, der Abbrennung der Kirche und 
21 Häuſer in Hütten verbunden, und hatte die Folge, daß die 
Zürcher das Geſchehene durch die Einäſcherung einiger Häuſer im 
Schwpzer⸗ und noch N im Zugergebiete erwiederten. Zu 
Rappersweil that die Beſatzung unter dem tapfern ſchwpzeri⸗ 
ſchen Beſehlshaber Wiget immer beharrlichen Widerſtand. Ein 
Sturm der Zürcher wurde mit nicht unbedeutendem Verluſte 
zurückgeſchlagen und die Niederlage, welche die Berner aus 
änzlichem Mangel an Wachſamkeit von den Luzernern und 
Sceiämtnern bei Villmergen erlitten, gab den Friedensvermitte⸗ 
lungen der unparteiiſchen Orte, bie von dem Kaiſer, vornäm⸗ 
lich aber bon Frankreich und Savoien unterſtützt wurden, fo 
viel Gewicht, daß die beiden erbitterten Gegner, Zürich und 
Schwpz, zu Beilegung der Feindſeligkeiten Hand bieten mußten. 
Am 7. März wurde zwar kein vollſtändiger Friedensvertrag, 
doch aber ein ewiger Friede nach Laut der Bünde geſchloſſen, 
der Vergeſſenheit des Geſchehenen, Amneſtie den gemeinſchaft⸗ 
lichen Unterthanen, welche Theil an dem Kriege genommen hat⸗ 
ten, ausſprach und Beſitznehmungen zurückgab; Soffenforberume 
gen und viele andere Streitpunkte blieben der Erörterung der 
chiedrichter vorbehalten; allein ungeachtet langer Verhand⸗ 
He c konnten no dieſe nicht vereinigen, und ebenſo wenig 
verſtändigte man ſich über einen Obmann, ſo daß nichts weite⸗ 
res ausgetragen wurde, die Erbitterung fortdauerte und es der 
heilenden Zeit vorbehalten blieb, allmählig die gähnende Wunde 
des gemeinſchaftlichen Vaterlandes ein wenig zu ſchließen. 
Mit Uri o Schwpz unmittelbar nach biefem Kriege 
in ein mehrjähriges Mißverhaltniß. Der ürneriſche Oberſt 
Zweier, einer der Anführer der katholiſchen Orte im Rappers ⸗ 
weilerkriege, in deſſen Schloſſe Hilfikon, bei Villmergen, bie 
Berner (wie dieß oft in Kriegszeiten geſchieht) eine Schutz ⸗ 
wache gegeben hatten, wurde darüber verdächtigt und ein Con» 
ventual bom Einſiedeln veranlaßte das Gerücht, er fep auch 
von Zürich beſtochen worden. Schwyz ſprach das Richteramt 
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au, Uri vertheidigte das ſeinige. Die übrigen Orte und bie 
Tag ſatzung beschäftigten ſich mit dieſer Streitigkeit, die endlich 
mehr entſchlief als beigelegt wurde. 


Die häufigen Kriege zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, 
die den Kriegsſchauplaß bis unmittelbar an die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft brachten und durch welche Baſel, bisweilen auch die ſolo⸗ 
thurniſche Grenze gefährdet wurden, hatte die Eidgenoſſen be⸗ 
lehrt, daß beſtimmte Regeln über das Verhältniß, in welchem 
jedes Glied des Bundesſtaates zu der gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
theidigung beitragen müſſe, durchaus nothwendig ſeyen. Die 
Zahl der einzelnen Contingente, die Weiſe, nach welcher die 
Oberbefehlshaber von den Kantonen ernannt werden ſollten 
u. g. m. wurden beftimmt. Man hieß dieß das Defenfional. 
Fiche wurde auf 600 Mann angeſetzt, eine Zahl, bie aller⸗ 
dings das Verhältniß ſeiner Bevölkerung zu den größern Kan⸗ 
tonen überſtieg, und auf der damahligen Anſicht aller Eidge⸗ 
noſſen beruhte, daß das gleiche Stimmenrecht in den eidgenöffifchen 
Verhandlungen eine 4 Leiſtung der Stimmegebenden 
Kantone fordere, als dieſe aus der bloßen Seelenzahl hervor⸗ 
gehen würde. Auch räumten die katholiſchen Orte den refor⸗ 
mirten nicht gerne eine große Ueberlegenheit in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Bewaffnung ein. Eine erſte Uebereinkunft von 1047 
war 1668 näher beſtimmt worden; allein ſie erlitt 1677 durch 
Wolfgang Dieterich Schorno von Schwyz eine empfindliche 
Störung. Durch gehäffige Mißdeutungen der Vorſchriften über 
das Verfahren in Straffallen, ſogar durch herumgebotene falſche 
Abſchriften u. a, m. erregte Schorno bei vielen Einwohnern 
des Kantons Schwyz ein allgemeines Mißtrauen gegen dieſen 
eidgenöſſiſchen Staatsvertrag und ſogar den Verdacht, man 
ſuche durch ariſtokratiſche Einrichtungen bie Volksfreiheit zu us 
terdrücken. Ungeachtet die drei übrigen Waldſtätte und Zug 
öffentlich bekannt machten, jedem Ort fep die Gerichtsbarkeit 
über die Seinigen vorbehalten, beſchloß die ſchwyzeriſche Lands⸗ 
gemeine, fid auf die allgemeinen Bundespflichten zu beſchrän⸗ 
en und fid) von dem Defenfionale loszuſagen. Die Beförderer 
deſſelben wurden verdächtigt und bedroht. Umſonſt erinnerten 
die übrigen Orte, die veränderten Kriegseinrichtungen der gro» 
fien Staaten fordern auch von der Schweiz ſchnellere und be⸗ 
ſtimmtere Maßregeln. ‚Schwyz trennte ſich von den Eidgenoſ⸗ 
fen in den Berathungen über bie Grenzbewachung und Fatho- 
liſch Glarus, über welches fid) das nämliche Mißtrauen bet» 
breitet hatte, folgte feinem Beiſpiele nach. Dieſes Ereigniß 
hatte die Folge, daß die Tagſatzung ein ungewöhnliches, höheres 
aun e Richteramt ausübte, indem ſie den Schorno und 
noch zwei ſeiner Gehülfen, Heller und Friſchherz, als Störer 
der öffentlichen Ruhe erklärte, ſie aus allem eidgenöffiſchen 
Gebiete verbannte und auf Schorno 100 Dukaten feste. Eine 
Aufregung der Menzinger blieb nur dadurch ohne Folgen, daß 
Baar feft fid an die Stadt Zug auſchloß; allein im folgenden 
Jahre brachten demagogiſche Einflüffe Uri und Obwalden dahin, 
daß auch ſie zurücktraten. n 


Langwierige Uneinigkeiten veranlaßten die Reibungen zwi⸗ 
ſchen der Abtei St. Gallen und der . S452. 
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über welche die Abtei ihre Oberh ff immer mehr auszu⸗ 
dehnen trachtete, indeß die Landſchaft bald bei dieſen, bald bei 
jenen Kantonen Schutz und Hülfe ſuchte. Schwyz nahm im 
Laufe der Jahre dabei ganz veränderte Stellungen an, und 
. am Ende führten bie Zwiſtigkeiten einen neuen innern Krieg 
der Eidgenoſſen herbei, der unter dem Namen des Zwölfer⸗ 
oder Toggenburgerkrieges bekannt ift. Der Befehl des 
Abts Leodegar zu St. Gallen an die toggenburgiſche Gemeinde 
Wattweil, eine Straße durch den Hummelwald nach Utznach ai» 
ulegen und die Widerſetzlichkeit der Gemeinde gab dem ſchon 
ange glimmenden Feuer neue Nahrung. Schwpz, welches eine 
ſolche Straße wünſchte, begünſtigte die Unternehmung, um bei 
Mißhelligkeiten mit Zürich eine von dieſem Kanton unab⸗ 
hängige iae mit bem Bodenſee, dem Kornmarkte zu 
Rorſchach und mit Teutſchland zu haben. Ein Bündniß, wel⸗ 
ches der Abt mit Oeſterreich ſchloß und die veränderte Stim⸗ 
mung der Wattweiler, bie fid) bequemten, die gewünſchte Straße 
anzulegen, gaben der Sache eine neue Geſtalt. Auf den 
Antrieb des Standes Glarus und des Rathsherrn Joſeph 
Anton Stadler von Rothenthurm lenkte ſich die Landsgemeine 
zu Schwyz, ungeachtet des Widerſtandes der meiſten Landes⸗ 
vorſteher, auf die Seite der Toggenburger. Beunkuhigt durch 
das Bündniß des Abtes mit Defierreich, durch welches fie ihre 
Verhältniſſe zu den I eh QE gefährdet glaubten, fiber» 
ten Schwyz und Glarus dieſen ihren Schutz zu, und das harte 
Benehmen des Abtes gegen ſie vermehrte die Theilnahme der 
beiden Kantone. Sie erneuerten mit den Toggenburgern 1703 
das alte Landrecht. Immer blieb indeß der größte Theil der 
Vorſteher des Kantons Schwyz der Sache des Abtes zugethan, 
während daß Stadler mit Leidenſchaft die Volk unf an die 
ache der Toggenburger zu feſſeln bemüht war. Zwölf Raths⸗ 
glieder, unter ihnen der Landammann Dominik Bettſchart, 
auch der Landſchreiber Joſeph Franz Mettler liefen auf feine 
Anſchuldigung Gefahr, als Verräther an den Rechten des 
Standes bon dem aufgebrachten Volke mißhandelt oder vollends 
erſchlagen zu werden. Stadler erhielt die Landvogtei Rhein⸗ 
thal, Aegidius Schorno, ein anderer Beförderer der toggen⸗ 
burgiſchen Sache, die Landammannsſtelle zu Schwyz. Die 
raſchen Vorſchritte der Toggenburger, ihre Ann die an 
Zürich und Bern, die Religionsſreiheiten, welche die Refor⸗ 
mirten im Toggenburg ſich zu verſchaffen wußten, die Klagen 
der katholiſchen Orte und die lauten Aeußerungen der ſchwyze⸗ 
riſchen Geiſtlichkeit veränderten allmählig die Stimmung des 
Volkes. Schon 1707 drohte Stadlern auf der Landsgemeine 
die nähmliche Gefahr, die er über jene 13 Landesbeamten ge⸗ 
bracht hatte. Der Landammann Schorno und andere frühere 
Gehülſen traten als Ankläger gegen ihn auf; doch noch einmahl 
erhob er fid) wieder; allein er wurde verhaftet und im Septem- 
ber 1708 zum Schwerte veruktheilt, eines der vielen Beiſpiele 
von der Gefahr, die Volksgunſt zu Intriguen und zu Zwecken 
u gebrauchen, die mit den gewöhnlichen Anſichten eines folchen 
olkes im Widerſpruche (inb. Nicht nur wurden ihm Fälfhungen 

in dieſem Geſchäfte, ſondern auch in feinem Privatberhält⸗ 
niſſen beigemeſſen. Seine Oekonomie befand ſich ganz zerrüttet; 
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dennoch blieben ibm und Andern, die zu gleicher Zeit an Geld, 
Ehre oder durch Verbannung zu wurden, nachher manche 
Vertheidiger nicht nur unter Weltlichen, fondern auch in der 
Zahl der Geiſtlichen. Von jetzt an nahm der Kanton Schiupz 
wieder mit den übrigen katholiſchen Orten die Partei des Abtes, 
leichwie Zürich und Bern die Sache der Toggenburger unter⸗ 
faßten, bis endlich die zes fo hoch ftieg, daß 1712 der 
Krieg ausbrach. Nachdem der Abt einige Beſatzungen in das 
Toggenburg gelegt, die Toggenburger ſich bewaffnet, auch Zürich 
und Bern zu ihrer Unferfiung | in Bewegung geſetzt hats 
ten, mahnte Schwyz Luzern. ie V Orte traten zu Brunnen 
zuſammen, erließen am 17. Mai an Zürich und Bern eine Ab⸗ 
eg und am 18. rückten die Schwyzer auf ihre Grenzen, 
und 400 Luzerner bereinigten ſich zu Pfäffikon mit ihnen. 
Schwyz begann die Eröffnung des Feldzuges mit Thätigkeit. 
Es berief die Beamten der Freienämter in das Kloſter Muri 
zuſammen, forderte durch ſie dieſe Landſchaft zur Anſchließung 
an bie V Orte auf, und gemeinſchaftlich mit Uri und Unter⸗ 
walden beſetzte es Rappersweil. Nach der Auflöſung einer 
nach Baden einberufenen Tagſatzung war ſein Geſandte am 
31. Mai der letzte, welcher bei der Zuſammenkunft der Katho⸗ 
liſchen zu Olten fid) einfand und ſchon vorher hatte es Luzern 
zu einem allgemeinen Angriffe aufgefordert. Mit Unterwalden 
und Zug war Schwyz bei den nachherigen Unterhandlungen 
nicht geneigt, den nachgebenden Geſinnungen der Luzerner unb 
Urner beizutreten, und nahm keinen Antheil am dem erſten 
Friedensſchluſſe, der am 18. Juni zu Aarau zu Stande kam. 
Vorſteher, welche man beſchuldigte, fie theilen biefe Geſinnungen, 
wurden entſetzt und durch eine Folge der großen Aufregung 
einige Richter Stadlers in Unterſuchüng gezogen. In Schwyz 
und in den beiden gleichgefinnten Kantonen bereſchte eine hef⸗ 
tige Gährung und man wirkte nach Möglichkeit auf das Luzer⸗ 
nervolk und auf Uri. An dem Ueberfalle bei Sins und dem 
N der daſelbſt über die Berner Jan wurde, hatten 
die Schwyzer Antheil. Der Oberſt Reding, einer ber Anfüh⸗ 
rer, büßte dabei ſein Leben ein. Am 22. geſchah vornähmlich 
durch das Volk von Einfiedeln, der March und der Höfe ein 
Einfall in den Kanton Zürich am Richtensweilerberge, bei 
welchem an Wehrloſen große Grauſamkeiten ausgeübt wurden; 
doch mußten, ungeachtet der Unthätigfeit mehrerer zürcheriſchen 
genen, die Eingefallenen den auf fie andringenden zürcheriſchen 
btheilungen weichen, und beide Parteien büßten an Todten 
und Verwundeten ein. Die Niederlage des katholiſchen Heeres 
bei Villmergen berührte die Schwpzer unmittelbar nur wenig, 
weil ihr Volk größtentheils bei Muri ſtehen geblieben war. 
Durch dieſen poe Sieg der Berner war ber Friegerifche Sinn 
beige und am 1. Auguſt verpflichtete ſich Schwyz, die bis⸗ 
erigen Verhandlungen zu Agrau zu genehmigen, feine Be: 
ſatzung von Rappersweil abzurufen, die Schindellege, Hurden, 
das Hurdenſeld und das Schloß Pfäffikon mit Vorbehalt der 
Rechte des Fürſten von Einſiedeln, den Zürchern einzuräumen, 
drei Pfandmänner zu liefern u. ſ. f. Die March bat mit 
Beſetzung berſchont zu werden, und verſprach, auch ihre Be⸗ 
waffneten zurückzuziehen. Zwar war bie Gährung bei einem 
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Theile des Volkes nod) febr groß; doch . man ſich dem 
Friedensvertrage nicht, der am 9. und 11. Auguſt zu Aarau 
endlich unterzeichnet wurde. Er koſtete Schwyz feinen Antheil 
an ber Mitregierung der Grafſchaft Baden und der untern 
Freienämter, die Oberherrlichkeit über die Stadt Rappersweil 
und deren Höfe, auch das Dörſchen Hurden, ein Verluſt, der 
fpäter noch von Schioyz und den andern dabei betheiligten 
Kantonen tief empfunden wurde. 

Wegen der großen Spannung, die nun zwiſchen den Ka⸗ 
tholiſchen und Reformirten, vornämlich zwiſchen den V Orten 
und den beiden erſten reformirten Kantonen entſtand, ſchloß 
Schwyz in Verbindung mit den übrigen katholiſchen Orten 
4715 mit Frankreich ein beſonderes Bündniß (Trücklibund), 

. das ihnen einige Hoffnung auf Frankreichs Unterſtützung gab, 
fie c in ein Verhältniß von Abhängigkeit gegen dieſe Krone 
verſetzte. 

Erneuerte Kriege [eiie Frankreich und Oeſterreich (pol⸗ 
niſcher Nachfolge» und öfterreichifcher Erbfolgekrieg) weckten 
wieder das Bedürfniß von Grenzbeſetzungen, doch blieb Schwyz 
von der Tagſatzung weg, welche im Nobember 1733 für dieſen 
Zweck zuſammentrak. 


Zu heftigen innern Bewegungen, welche die übrige Eid⸗ 
genoſſenſchaft nicht berührten, gab 1704 die allgemeine Erneue⸗ 
rung der Capitulation mit Frankreich für den ſchweizeriſchen 
Kriegsdienſt die Veranlaſſung. Eine beſtändige Eiferſucht mal» 
tete, wie dieß oft in den Schweizerkantonen zwiſchen den Of⸗ 
fisieren der meiſten ausländifchen Kriegsdienſte der Fall war, 
auch in Schwyz zwiſchen den in Spanien und den in Frank⸗ 
reich Angeftellten, Die Erſtern hofften durch einen Bruch mit 
Frankreich ihre Werbungen zu erleichtern, fie machten auf. 
merkſam auf die nachtheiligen Seiten der Capitulation und 
dieß wirkte um ſobiel mehr, als ſchwyzeriſche Landleute ſich 
durch die Beſchränkung der 8 Privilegien und 
durch das Droit d'Aubaine (Jus Albinagii, Anſprüche des 
Königs auf den Nachlaß Auswärtiger) betroffen fanden. An⸗ 
geſehene vEGUE traten der fpanifchen Partei bei. Man 
machte das Volk auf die ungünſtigen Beſtimmungen des 1715 r 
Bundes aufmerffam. Jetzt hörte man Viele ausſprechen, es 
ſey beſſer, in keine Verbindungen zu treten, als Freiheit, Ruhe 
und Frieden für Vortheile in Gefahr zu ſetzen, welche mei 
ſtens nur Einzelnen zu Theil werden. Von der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite ſtellte man allzu gebieteriſch Frankreichs Schug 
als unentbehrlich dar und drohte mit der Unkerſtützung anderer 
Kantone und Frankreichs, wodurch man den Spaniſchgeſiunken 
das Mittel einräumte, die franzöſiſche Partei als Feinde der 

reiheit und der Religion ab ranzöſiſches Geld flo 

etzt reichlicher, und dieß gab der Beſchuldigung, Fraukrei 

ſuche dadurch größere Vortheile und ſeine Soldner ſeyen Ver⸗ 
räther, ein flarferes Gewicht, und bon beiden Seiten wurde 
das Volk aufgeregt. Die Harten, ſo hieß man die ſpaniſche 
Partei, bedrohten ihre Gegner (die Linden) mit Haupferimi⸗ 
nalſtrafen. Der Vorwurf der Lauheit und Gleichgültigkeit 
traf, wie dieß gewöhnlich geſchieht, diejenigen, welche die Lei⸗ 
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denſchaften zu mäßigen ſuchten. An der Spitze der Linden 
ſtanden die alt Landammänner Jütz und Ceberg und der Amts⸗ 
ſtatthalter Carl Reding. Als der Landrath ſah, daß ſein 
Widerſpruch gegen die neue Capitulation ohne Wirkung blieb, 
ſtellte er die Werbungen ein, und als die Jahrgelder und das 
burgundiſche Salz zurückbehalten wurden, ſchrieb man dieß 
dem Einfluße der Franzöſiſchgeſinnten zu. An die Spitze der 
po hatten fid) Hauptmann Carl Anton Pfeil und der 

chneider Städeli geſetzt. Die franzöſiſche Partei durch bie 
Gemahlin des im Dienſte dieſer Krone ſtehenden Generals Jos 
ſeph Nazar Reding ermuntert gab ihre Hoffnungen nicht auf. 
Sie hatte noch Anhänger und rechnete auf nachdrückliche Eins 
wirkungen von Außen. Die Generalin forderte ein ſchriftliches 
Erkenntniß. Bange vor Frankreich und der Möglichkeit eines 
Umſchwunges getranfe der Landrath fid) nicht, ein ſolches zu 
ertheilen. Nun wandte die Generalin ſich unerſchrocken an die 
Landsgemeine, weil ihr Gatte ſich durch ein Verbot über das 
Ausbleiben der Rekruten rechtfertigen müſſe. Sie erhielt ein 
ſolches, zugleich aber auch einen Auftrag an den General, fid) 
für die Forderungen des Kantons bei Hofe kräftiger zu ber» 
wenden. Mit unklugem Trotze ließen die Werkzeuge Frank⸗ 
reichs die Geworbenen noch bie franzoſiſche Cocarde tragen und 
mit Jubel und Geſang fortziehen. Jetzt loderte der Zorn des 
Volkes auf und eine neue Landsgemeine ſtrömte zuſammen. 
3 und mit männlicher Beredſamkeit vertheidigte die 

emahlin Redings vor derſelben vergeblich ihren abweſenden 
Gatten. Große Volksmaſſen drangen gegen die Bühne, auf 
welcher die Obrigkeit und die Rednerin ftanden. Dem Pfar⸗ 
rer, der in der Chorkleidung hervortrat, gelang es nicht, ben 
Zorn des Volkes zu beſänftigen. Der General und ſein Kriegs⸗ 
volk wurden bei Verluſt des Landrechtes heimgerufen. Frank⸗ 
reich dankte nun ſelbſt die Schwpzer ab, ſagte ſich von dem 
Bunde mit Schwyz los, und unbekümmert that das ſchwyze⸗ 
riſche Volk das nämliche. Nicht alle Angeworbenen traten 
aus dem franzöfifchen Solde. Sie wurden in andere Gom» 
pagnien a: doch an der Spitze feiner Gardecompagnie 
kehrte der General im ae 1765 gehorſam in die Heimath 
zurück und zog mit fliegender Fahne zu [21] ein; allein 
weder fein Gehorſam, noch die mit ruhiger Entſchloſſenheit bor» 
Fladen Darſtellung ſeines Unvermögens das Geſchehene zu 

indern, hielt die ergrimmte Menge ab, ihn mit Mißhandlun⸗ 

en und dem Tode zu bedrohen. Er wurde mit Geldstrafen. 
* die ihn mehr als 30,000 Gulden koſteten. In Uri fand 
er Schutz und auf der nächften Sagfasung klagte biefer am» 
ton über Schwyz, man habe von dorkher fein Volk aufgehetzt 
und durch eine Vorladung, die ein Laufer dem General Re⸗ 
ding gebracht habe, das urnerifche Gebiet verletzt. Gegen bie 
Werbungen und die Verwendung der Jahrgelder waren zu 
Kadenz ſtrenge Unterſuchungen eingeleitet worden. Der regie⸗ 
rende Landammann, Franz Anton Reding, welcher unregel⸗ 
mäßige Abſtimmungen an einer Landsgemeine, deren Zahl oft 
in ſtürmiſcher Geftaltung bis auf 24 flieg, nicht geſtatten wollte, 
mußte blutend und beivußtlos nach Haufe getragen werden. 
Eine nene Landsgemeine entſetzte ihn, den Statthalter Reding, 
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Ceberg und Jütz ihrer Ehren und Aemter, belegte fie mif Geld: 
ſtrafen und ſechs Wochen lang wurden ſie in ihren Häuſern 
auf eigene Koften ſtreng bewacht. Noch Andere wurden ent. 
ſetzt und um Geld geſtraft, der Rathsherr Franz Dominik 
Pfeil zum Landammann gewählt und von dem Hauptmanne 
Pfeil hing jetzt Erhöhung und Erniedrigung ab. Demagogen⸗ 
künſte blieben nicht geſpart und unentgeldlich ausgetheilte Ges 
tränke ſollen nicht ohne Wirkung geweſen ſeyn. Ein Schrek⸗ 
tensſyſtem waltete; man drohte die Todesſirafe denjenigen, 
welche gegen das Beſchloſſene auftreten würden. Auch dieß ⸗ 
mal führten die Uebertreibungen der Tongeber und das Auf⸗ 
hören der Gegenreizungen das Volk zur Beſonnenheit zurück, 
und Viele febntem fid) wieder nach den franzöſiſchen Dienſt⸗ 
und Gnadengeldern. Ein vorher wenig beachteter Mann, der 
Schmid Johann Georg Felchli von Ibach trat vor einer ſchon 
vorbereiteten Landsgemeine auf, und entwickelte ihr die ganze 
Angelegenheit aus einem neuen Geſichtspunkte. Laut tönde 
ihm der Beifall entgegen. Von Hauptmann Pfeil und Gti: 
deli wandte die Volksgunſt ſich weg und ihnen blieb nichts 
übrig, als ſchnelle Entfernung. Vorgeladen erſchienen fie nicht. 
Sie wurden auf Lebenszeit verbannt und in den vier Haupt⸗ 
fragen des Fleckens als Friedensſtörer und infame Verbrecher 
ausgekündigt. Die meiften entſetzten Magiſtratsperſonen wür⸗ 
den bald wieder gewählt. Sehr bemerkenswerth iſt es, daß 
ungeachtet dieſes Wechſels der Volksgunſt, in Abſicht auf die 
r der Eindruck, den die Sache gemacht hatte, tief in 
ehr vielen Gemüthern zurückblieb. Noch einmal wurden Wer⸗ 
bungen für Frankreich ſtreuge verboten; doch ſchon 1771 wählte 
die Landsgemeine den geachteten General zum Landsſtatthal⸗ 
ter, 1773 zum Landammann und die ſeltene Ehre einer wie⸗ 
derholten Wahl wurde ibm 1775 zu Theil. Ihm gelang es, 
die Verbindung ſeines Kantons mit Frankreich herzuſtellen; 
1776 erklärte Schwyz fid) für das zwiſchen allen Eidgenoſſen 
und dieſer Krone unterhandelte neue Bündniß, und half das⸗ 
ſelbe 1777 zu Solothurn beſchwören. j 
Die politifchen Bewegungen im alten Lande weckten in 
der benachbarten Waldftatt Einſiedeln ein ſchon lange im Ver⸗ 
borgenen glimmendes Feuer zur lodernden Flamme. Nicht 
fowohl über harte Bedrückungen des Kloſters, ſondern über 
eine allgemeine Bevormundſchaftung von Seite deſſelben be» 
ſchwerten ſich von frühern Zeiten b viele der angeſehenſten 
Einwohner. Sie fanden zu Schwyz Rath und Beifall. Lange 
hatten die Mißvergnügten ihre Klagen, das Kloſter ſeine Wei⸗ 
gerung ‚fortgefet, als durch die Bewegung in end ermu⸗ 
thigt die Unzufriedenheit 1764 in einen ſwirklichen Aufſtand 
überging. Rur vermittelnd ſchritt zuerſt die Obrigkeit bon 
Schwyz ein; doch bald erneuerte fich die Empörung, denn man 
hoffte auf eine kräftige A von Schwyz. Die Freunde 
der 99albflatt brachten die en enfeit derſelben bor die 
Landsgemeine, aber ſchon im nächſten Jahre gelang es dem 
Kloſter und feinen Gönnern, es dahin zu bringen, daß die 
Landsgemeine zwei Capitularen anhörte und ſich ſo für das 
Kloſter erklärte, daß der Wortführer der Waldleute angehal⸗ 
ten wurde, knieend den Fürſten bcn Einſiedeln um Verzeihung 
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zu bitten und feine Behauptungen zu Schwpz öffentlich zu wi 
derrufen. Nicht ſogleich begriffen die Anführer der Waldleute 
den gänzlichen Umſchwung des ſchwpzeriſchen Volkswillens. 
Beharrli eee ſie die erhaltene Stellung; allein das 
Volk von Schwpz blieb ſeiner neuen Anſicht getreu. Zwei 
Hauptanführer entflohen, Andere wurden zu Schwpz gefangen 
eſetzt, drei aus ihnen enthauptet, mehrere mit ſchweren Stras 
en belegt und noch im Mai 1767 mußten vierzehn aus den 
Waldleuten dem Fürſten und dem Capitel, im Namen aller 
Theilnehmer an dem Aufſtande, knieend Abbitte leiſten. 


Ueber einen, geringfügigen Gegenſtand, wie der Wellen⸗ 
ſchlag ba, wo der Zürcherſee das Ufer ber einſt von Zürich an 
Schwyz abgetretenen Höfe beſpühlt, die Grenze beſtimme, erhob 
fid) zwiſchen beiden Kantonen ein hartnäckiger Zwiſt, indem der 
See durch kaiſerliche Schenkung der Stadt Zürich zugetheilt 
war, das Land hingegen unbeſtritten dem Kanton Schwyz zu⸗ 
gehörte, Vom See ausgeworfene Leichname, die Frage, 10 
oder wie eine Schiffſtellung angebracht werden bed u. dergl. 
gaben der Streitigkeit Nahrung, und zwei angeſehene Magis 
ſtratsperſonen, der Landammann Hedlinger von Schwyz und 
der Statthalter, nachherige Bürgermeister Ott von Zürich, 
welche beide, Jeder für ſeinen Kanton die Ehre des Sieges da⸗ 
von u fragen ſuchten, erhöhten bie Erbitterung. Eidgenöſſi⸗ 
ſche Vermiktler vermochten nicht ſie beizulegen, und endlich 
ſtieg ſie ſo hoch, daß man in beiden Kantonen zur Zeit der 
Bundes verhandlungen mit Frankreich oft von der Möglichkeit 
eines nahen Krieges ſprach. Dieſe Eiferfucht trug aber bei, 
ſowohl das lange dem franzöſiſchen Bündniſſe widerſtrebende 
Zürich, als das mit Frankreich entzweite Schwyz mit dem Ge⸗ 
danken eines neuen Bundesſchluſſes zu verföhnen, um nicht 
vereinzelt n Nach wenigen Jahren hörte man 
auf, ein Gewicht auf dieſe Sache zu legen, und als die fran⸗ 
5 5 Staatsumwälzung die ſchwyzeriſchen Magiſtraten zu 
chrecken anfing, verſöhnten beide Kantone fid) 1796 bald durch 
eine einfache Webereinfunft. 

Als der Ausbruch des Rebolutionskrieges eidgenöſſiſche 
Zuzüge 1792 zur Grenzbeſetzung nach Baſel führte, war der 
ſchwyzeriſche der letzte, welcher nur nach wiederhohlten Mahs 
nungen daſelbſt eintraf, und ſchon im Februar 1793 mußte 
Schwyz mit noch einigen Ständen von den übrigen wieder ec» 
innert werden, ſein Contingent zu ſenden. 

Gleichwie durch alle ſchweizeriſchen Landſchaſten, fo wurde 
auch im Kanton 1 0 8 die allgemeine Aufmerkſamkeit von 
dem großen politiſchen Schaufpiele angezogen, welches fid) in 
dem nahen Fraukreich ſeit 1789 entwickelte. Daß daſſelbe die 
innern Verhältniſſe je ſtören würde, ahnete kaum Jemand 
im Kanton Schwyz, aber allgemein fing man an, andere tief 
een Folgen davon zu empfinden. Die Abdankung der 
Schwelzerregimenter 1792 entzog vielen Gliedern der angeſe⸗ 
henen Familien ihre bisherigen Beſoldungen und führte auch 
manchen gemeinen Kriegsmann gegen ſeinen Willen in die 
väterliche Hütte zurück. Die franzöſiſchen Jahrgelder hörten 
auf, was der Staat und die Privaten gleich empfanden. Statt 
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der lange genoſſenen Vortheile kamen Laſten an die Tagesord⸗ 
nung, die man ſeit einem halben Jahrhunderte ni mehr ge» 
tragen hatte. Die Bewegungen, welche der Reihe nach in 
vielen ſchweizeriſchen Gegenden ſich äußerten, ließen die Magi⸗ 
firatéperfonen und die einflußreichen Familien bereits Beſorg⸗ 
niſſe faſſen, die politiſche Krankheit möchte auch auf die ge: 
winnreichen gemeinen Herrſchaften übergehen, und man machte 
die Erfahrung, daß ſelbſt die nächſten Verhaltniſſe nicht unge⸗ 
fährdet bleiben ſollten. Schon am 18. April 1792 ſuchte die 
Landſchaft March bei dem „hochweiſen geſeſſenen Landrathe“ 
zu Schwyz um Milderung ihrer Beſchränkungen nach; allein 
man fühlte ſich Ho zu ſtark und wußte, daß die Forderung 
nur bon einem Theile jener im Ganzen intellectuel tiefſtehenden 
Bevölkerung herkam. Der Landesherr wies ſie ab mit dem 
Bedeuten, „er möge ihre Freiheiten mit oder ohne Urſachen 
mindern, mehren ober des gänzlichen aufheben „ und alles 
Aufſtreben verſtummte. Als 1795 die zürcheriſche Seegemeinde 
Stäfa mit Execution bedroht, ſich, gleichwie an die übrigen 
innern Stände, auch an Schwyz wandte, fanden ihre Abge⸗ 
ordneten kaum bei dem Landammann Schuler am Rothen. 
thurm einiges Gehör, nirgends aber Anklang. Der Kampf 
der Anſichten über Freiheit und Volksglück, der die ganze flä⸗ 
chere Schweiz durchdrang und einen großen Theil des Volks 
unzufrieden den Obrigkelten gegenüber ſtellte, war für das alte 
Land Schwyz ein Gegenſtand ernſter Aufmerkſamkeit, weil die 
Männer, die in ihrem engern Kreife die vollſte Freiheit aud» 
zuüben gewohnt waren, ſich gegen die äußern Bezirke ihres 
eigenen Kantons und gegen die große Zahl der gemeinen 
Herrſchaften als Oberherren betrachteten, deren Vorrechte und 
Vortheile jetzt in Gefahr ſtanden. Deu Unterthanen ber ati» 
ſtokratiſchen Kantone gönnte ein Theil des demokratiſchen Vol⸗ 
kes eine vermehrte Freiheit, aber die eigenen Vortheile wollte 
man gegen feine Unferthanen nicht verlieren. Man faf, wie 
oy bey Einfluß das Mißtrauen der Untergebenen gegen 
die Obern anfachte und unterſtützte, wie jedes fefte Zuſammen⸗ 
wirken, gehindert, gemeinfchaftlihe Thatkraft gelähmt wurde 
und wie franzöſiſche Uebermacht bereits bie alte ſchiweizeriſche 
Grenze gefährdet hatte. Man begriff, daß vielleicht das mäch⸗ 
tige Bern ipee, Zürich, Luzern und andere Städte⸗ 
kantone politifch umgeſtaltet werden könnten, aber für fid) ſelb 
war man nur wenig beſorgt. Auf den 21. December 17 
wurde das Volk von Schwyz zuſammenberufen und beſchloſſen 
die katholiſche Religion und die . Staatsform feft 
zu behaupten. Der Landammann Aloys Weber und der alf 
Landammann Meinrad Schuler wurden auf die letzte (alt 
eidgenöſſiſche) Tagſatzung nach Aarau abgeordnet. Man fühlte, 
wie. febr es zu wünſchen fep, daß die ariſtokratiſchen Regierun⸗ 
gen mit ihren Untergebenen ausgeglichen werden könnten, um 
nicht ſelbſt ein Opfer der Politik franzöſiſcher Machthaber zu 
werden. Schiöpz wurde fo umſichtig, daß es fid) gegen die 
Folgen verwahrte, als zwei eidgenöſſiſche Abgeordnete in das 
Waatland geſchickt wurden, um dieſe bon Frankreich vorzugs⸗ 
weiſe unterſtützte Landſchaft an Bern festzuhalten, und am 
27. Jannar 1798 ermahnte Schwyz noch einmahl Bern zur 
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Nachgiebigkeit gegen das waatländiſche Volk. Nichts deſto⸗ 
weniger wurde am 1. Februar beſchloſſen, zwei Bataillone, je- 
des bon 600 Mann, zu Berns Unterſtützung in Bereitſchaft 
zu ſetzen. Am 7. Februar verſammelten die Boten der drei 
Länder ſich zu Brunnen, um ſich über die Stellung zu bera⸗ 
then, bie man bei der unberkennbaren Gefahr der Berner nef» 
men wolle. Am 11. zog, nach Zürichs Vorgange, ein Batail⸗ 
lon (der erſte Zuzug) unter Aloys Reding zu Berns Hülfe 
aus, und als nach wenigen Tagen beunruhigende Nachrichten 
über bie Losreißung der ikalieniſchen Untexthanen von der alten 
Herrſchaft eintrafen, wurde das zweite Bataillon für die Be⸗ 
ſchützung der urneriſchen Grenze beſtimmt. Die Stunde war 
gekommen, wo das Streben nach größerer Freiheit den Kan⸗ 
ton unmittelbar bewegen ſollte. Am 11. Februar beſchloß die 
3 der March, gegen vollſtändige Freiheit und gänz⸗ 
liche Entlaſſung aus der Oberherrſchaft des Landes Schwyz 
wolle ſie für Freiheit, Vaterland und Religion zu go des 
Man war zu Schlwyz beſtürzt; aber das gereizte Gefühl des 
Herrſchervolkes antwortete in höherm, landesväterlichem Tone 
und ſuchte durch einen Aufruf nicht nur die March, ſondern 
auch die Waldſlatt Einfiedeln, Wollerau, Pfäffifon und Küß⸗ 
nacht zu ſtillen. An die Vorſteher der March insbeſondere 
ſprach Schwyz in einem Schreiben vom 16. Februar von em⸗ 
pörenden Schritten, gewaltſamer Los reißung von der natürlichen 
Oberherrlichkeit, von irregeführtem Volke und bon Verantwort. 
lichkeit. Aechtes Freiheitegefühl erloſch indeß nicht in der Bruſt 
des ſchwpzeriſchen Volkes, und mit Jubelgeſchrei beſchloß es 
auf der Landsgemeine bom 18. Februar, den unmittelbaren 
Angehörigen gleiche Rechte zu ertheilen; nur wurde die March, 
gegen die es war eingenommen worden, mit Stillſchweigen 
übergangen. Das Schiopzercontingent, welches an der 3 
des Kantons Bern ſtehen geblieben war, wurde als die Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen den Franzoſen und der bernerifchen Kriegs⸗ 
macht begonnen hatten, am 2. März aufgefordert, nach Ober. 
weil bei Büren vorzurücken. Ohne Unterſtützung ſich ſehend, 
ging es noch in der nähmlichen Nacht bis Herzogenbuchſee zu⸗ 
rück und marſchirte von da nach Worb. Zum Beiſtande der 
im Grauholze kämpfenden Berner angerufen, entſchuldigten 
(id) die Kriegsräthe der drei Lander mit Unkenntniß der Cte, 
lungen. Die Kunde des Sieges bei Neueneck rief die bereits 
Weitergezogenen noch einmahl bis Worb zurück, aber die Nach⸗ 
richt von Berns Falle am 5. März entſchied ihre gänzliche 
Heimkehr. Am 4. hatte bie Landsgemeine von Schwyz neue 
Anſtrengungen beſchloſſen. Verläumdung, Gährung und Ver⸗ 
wirrung hekrſchten wie durch die ganze übrige Schweiz, doch 
überſah man keineswegs das Bedürfniß der Zeit. Am 0 242 
erkannte Schwpz auch die Unabhängigkeit von Gaſter, Utznach 
und Weſen an. Die drei Länder hatten beſchloſſen, die Lu⸗ 
Kae zu bewachen, dennoch aber die Geſinnungen des 
uzernerifchen Volkes zu erforſchen, ob es zur Vertheidigung 
entſchloſſen fep, und auf dieſen Fall hin befehligte Schwyz feine 
beiden Bataillone zur Theilnahme an derſelben. Zur nämlichen 
Zeit forderte auch die Stadt Zürich das eidgenöſſiſche Aufſehen 
und der Hinblick auf den gänzlichen Umſchwung der Dinge in 
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dieſem angrenzenden Kanton bewog Schwyz, der drohenden 
March eine unbedingte Beſreiungsurkunde zuzuſtellen, und am 


blendende Verheißung, die er einer Sendung der fünf innern 
Demokratien am 16. zu Bern gab, gegen fie habe er keine 
feindlichen Abſichten, und ſeine Ankündigung eines von der hel⸗ 
vetiſchen Republik abgefönderten Tellgaues beruhigte fie vollends, 
doch ſchon am 22. Marz wurde eine Eine und Untheilbare befoetis 
ſche Republik von Brune proclamirt. Jetzt rüſtete das Hochland 
ſich wieder und ſelbſt die alt St. Galliſche Landſchaft wandte ſich 
an Schwyz. Am 1. April verſammelten ſich die Abgeordneten 
von Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug und Glarus zu Schwyz; bic 
jenigen des Toggenburgs, Rheinthales und Sarganſerlandes hob 
die mutbige Sprache der Boten der fünf Orte und nun trafen 
auch noch Geſandte der beiden Appenzell, der Landſchaſt und der 
Stadt St. Gallen ein; dennoch ſönderten ſich jene fünf Orte 
und ließen die Anſchließung und Zuſammenwirkung Suchenden 
eine beſondere Sitzung halten. Auch die March wurde zu der 
engern Verſammlung zugelaſſen. Zwar ſollte Ein Umſchlag 
die beiden Erklärungen nach Paris bringen, und eine Gefandt- 
ſchaft der Vereinten eilte nach Bern zu Schauenburg und Le⸗ 
carlier. Dieſe wieſen alles zurück, weil ſchwyzeriſche Kantons» 
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einen Freiheitsbaum umgehauen und ein drei 
chen weggeführt hätten. Lecarlier ſuchte am 11. April durch 
eine Anforderung, die nicht in dem gewöhnlichen anmaßenden 
Tone abgefaßt war, die Widerſtrebenden à befänftigen, allein 
am nähmlichen 11. April machte Schauen ] 
Magiſtraten jener Laudſchaften mit ihren Köpfen für bie Fol⸗ 
gen der Richtanſchließung verantwortlich. Eine ſtrenge Sperre 
egen die Vereinigten wurde mit dieſen Erklärungen verbun⸗ 
en; doch alle dieſe Maßregeln vermehrten die Aufreizung, und 
noch einmahl wandten fid) beide Verſammlungen aus Schwyz 
ſchriftlich an das franzöſiſche Directorium, indeß vom Hochge⸗ 
birge bis an den Bodenſee alles in großer Bewegung war. 
Am 16. verband ſich zu Ibach die ſchwßzeriſche Landsgemeine, 
ihre Freiheit mit den Waffen zu vertheidigen. Ein Kriegs 
rath aus 6 Männern, bevollmächtigt noch 6 andere Landleute 
zuzuziehen, erhielt volle Gewalt über die Maßregeln der Ver⸗ 
"fbeibigung. Die in Schwyz verſammelt geweſenen Stände 
und Landſchaften wurden durch Eilboten F. Theilnahme ein 
i Abgeordnete der Freienämter und bom Inzeenecifchen 
emeinden erſchienen, um mit den Schwyzern gemeinſchaftliche 
Sache zu machen. Von jenen früher nach Schwyz gekomme⸗ 
nen hielten nur das Sarganſerland, Gaſter, Uznach und die 
March ſeſt an den Kantonen, deren Seele Schwyz war; die 
übrigen Landſchaften waren unſchlüſſig. Schwpz fegte fid) zur 
Unterſtützung Nidwaldens in Bereitſchaft, n Obwalden 
hatte die helvetiſche Verfaſſung angenommen, und am 18. 
wurden auch von der Landsgemeine die SSeifaffen , welche zur 
Vertheidigung fi anſchloſſen, mit ihren Rachkommen als (reie 
Landleute aufgenommen. Glarus, Zug und Nidwalden bet» 
ſammelten ſich mit Schwyz daſelbſt zu einem Kriegsrathe, und 
es gelang ihnen, die wankende Landsgemeine von Uri zur Be⸗ 
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ſuchung des Kriegsrathes zu vermögen. Man wollte angeiffs⸗ 
weiſe zu Werke gehen, aber Uri widerſetzte ſich und zog ſeine 
Abgeordneten zurück. Die Geiſtlichen predigten, geweihte Fah⸗ 
nen verhießen denen, die um ſie her ſtreiten, vollkommene Ab⸗ 
ſolution, und Schlachtlieder von dem zu einem europäiſchen 
Rufe gelangten Sſchokke und von Dr. Zap aus Art belebten den 
Muth; aber die geſammte Vereinigung vermochte kaum 10,000 
Mann zu bswaffnen. Eine Abtheilung fette fid) am ebern 
Zürcherſee auf, eine andere war gegen die Freienämter be: 
ſtimmt, eine dritte ſollte Luzern beſetzen und dieſen Kanton 
aufregen, eine vierte, zu der ſich endlich auch 600 Obwaldner 
eſellten, vom Brünig her ins Berneroberland eindringen. 
Das Kloſter Einſiedeln bot tauſend Louisd'or und noch größere 
Unterſtützungen an. as neue helvetiſche Vollziehungsdireeto⸗ 
rium ermahnte am 2^. April die Gewaffneten zur Nachgiebig⸗ 
keit. Rappersweil öffnete ohne Widerſtand den Vereinigten 
ſeine Thore. Bei dem erſten Angriffe der Franzoſen bei Dot⸗ 
tikon blieben die muthigen zugeriſchen Scharfſchützen ohne Un⸗ 
terſtützung, und die Zuger mußten fid) zurückziehen. Im Kan⸗ 
ton Schioyz hatten mittlerweile zwei Männer, Marianus Her⸗ 
1 Pfarrer zu Einſiedeln, und der Capuziner, Paul Ctiger, 
urch die Kraft der ungeſtümſten Volksberedſamkeit, die nur 
von der qos Gefahr der Religion und der Freiheit ſprach, 
und gehoben durch den Rimbus ihres Standes das Volk in 
die höchſte Begeiſterung verſetzt. Nur fie vermochten auf dass 
ſelbe zu wirken, und allein durch Anfchliefung an fie konnte 
es die Obrigkeit. Abgeordnete des luzerneriſchen Landvolkes 
tiefen die in Küßnacht ſtehenden Schwyzer zu Hülfe und am 
29. früh rückten dieſe, von Aloys Reding und Paul Stiger 
geführt, zu Luzern durch Capitulation ein, gerade als bie Gram» 
edd über bie Reuß in den Kanten Zug eindrangen, mad) 
em am 27. der franzöſiſche Oberbefehlshaber eine nochmahlige 
Aufforderung an die Vereinigten erlaſſen hatte. Kein luzer⸗ 
neriſches Landvolk fand fid) ein und umſonſt mahnten die ſchwy⸗ 
serien Anführer ihr Kriegsvolk von Plünderungen ab, bie 
auch einen Theil der Vorräthe des Zeughauſes trafen. Schnell 
zogen die Schwpzer ſich wieder aus Luzern zurück, und am 30. 
nahmen die Franzoſen ihre Stelle ein. Küß nacht, Art, die übrige 
Grenze gegen Zug und insbeſondere diejenige gegen Zürich 
wurden bon Schwyz beſetzt. Am 30. griffen die Franzoſen 
die mit der Kriegsſchar der Höſe vereinigten Glarner und 
Oberländer bei Wollerau am. Sie wurden zuerſt bis Nic 
tensweil hinuntergeworſen und drängten dann die Vertheidi⸗ 
ger bis Wollerau zurück. Des Nachmittags ſtand abermahls 
der Sieg inne; allein die Verwundung der glarneriſchen An⸗ 
führer, Hauſer und Paravicini, brachten dieſe zum Rückzuge, 
und die Franzoſen beſetzten die Höfe. Am nähmlichen Abend 
machten die Franzoſen einen Angriff bei Immenſee, der von 
keinem d war. Bei Küßnacht wurden fie von den ſchwy⸗ 
zeriſchen arfſchützen 1 und am 1. Mai noch 
einmahl von Immenſee bis über den Kiemen geworfen; do 
ergab (if) am 2. Mai Küßnacht den Franzoſen, bie vom [us 
zerneriſchen Landvolke unterſtützt waren. Von dem Volke zum 
Heerführer gefordert, trat der in der Geſchichte der Eidgenoſ⸗ 
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ſenſchaft hochſtehende Aloys Reding an die Spitze des an den 
Grenzen gegen Zug und Zürich aufgeſtellten Kriegs volkes, bei 
welchem auch 500 Urner eintrafen. Schon fanden die Frans 
zoſen zu Lachen, und keine Hülfe war von dort her zu erwar⸗ 
ten. Frauen und Madchen zogen die nenten gebrachten 
Kanonen von Brunnen bis auf den Berg über Steinen, und 
brachten fie den verfammelten Kriegern. In Hirtenhemden mit 
einer weißen Binde um die Stirne und Viele aus ihnen mit 
Keulen bewaffnet blieben ſie hier auf dem Kampfplatze nahe 
fingen Flüchtlinge auf und führten fie ins Treffen zurück. Au 
Greiſe und Knaben eilten zu den Schlachthaufen. Kurz, ein. 
fach und kräftig, mit der Beſonnenheit, die der wahre Muth 
einflößt, forderte Reding die Standhaften auf, bei ihm zu 
bleiben, die Schüchternen, fid) lieber vor dem Kampfe zu ent» 
ſernen. Alle blieben, und Führer und Geführte ſcwuren ſich 
Treue und Standhaftigkeit. Am 2. Mai Morgens 10 Uhr 
erſchienen 2000 Frauzoſen vor der Schindellege. Die Scharf 
ſchützen hielten fie über zwei Stunden fang e und gegen 
ein Uhr hörte das franzöſiſche Feuer auf. Mit großer Tapfer⸗ 
keit hatten die Schwyzer gefochten, als die unerwartete und 
erſchütternde Nachricht einkraf, Maxianus Herzog, ber mit 
600 Einſiedlern den Etzel beſetzte, habe denſelben verlaffen und 
die Franzoſen rücken nach Einſiedeln vor. Nun mußten au 
die Schwpzer fid) auf Rothenthurm zurückziehen. Sie zählten 
24 Todte und 50 Verwundete. Am St. Joſt waren die an⸗ 
dringenden Franzoſen den Schwpzern gewichen. Den Zwölf 
hunderten, die bei Reding fanden, näherten fid) von allen Cei 
ten die Feinde. Nach wenigen Schüſſen ſtürzten die Schwyzer 
über die weite Ebene, dem Feuer der Franzoſen bloß geſtellt, 
mit dem Bajonette auf dieſe los, und bald waren fie mit ſtar⸗ 
kem Verluſte geworfen. Dreihundert Urner näherten ſich, als 
ſchon die Franzoſen bon der Höhe des Morgartens gegen den 
Sattel vorrückten. Fünfzig Urnerſcharſſchützen hielten fie zu⸗ 
rück. „Nehmen wir ſie unter die Kolben“ riefen die ſchwy⸗ 
zeriſchen Landes vertheidiger. Nach zwei Angriffen waren (^ 
in die Flucht geſchlagen und wurden bis Egeri verfolgt. Am 
nämlichen Tage war das Bataillon Gwerder aus dem Hasli⸗ 
thale zurückgekommen und bis auf die Hackeneck vorgerückt, 
um den Paß von Einſiedeln zu decken. Am 3. Mai Morgens 
3 Uhr näherten fid) die Franzoſen St. Adrian. Bei der Kar 
pelle war der ſtärkſte Angriff. Sechs Walchweiler und 20 
Schwyzer fielen; 20 waren N Inzwiſchen gelang es 
den Franzoſen an der Rigi die Schwyzer zu umgehen, aber 
ned) einmahl wurden fie bon den Unerſchrockenen überwältigt 
und zogen fif) nad) Immenſee zurück. Die Schwpzer hatten 
hier 3 Todte und 12 Verwundete. 12 Sieger, waren die 
eutſchloſſenen Streiter durch bie fleten Anſtrengungen erſchöpft. 
Lange kämpfte in ihrer Bruft die Ungewißheit, ob man capitu⸗ 
liren wolle oder nicht. Endlich wurde Einſtellung des Kampfes 
bei der Mehrheit zur Ueberzeugung, und ein Abgeordneter 
ging zu General Rouvion in das Kloſter Einfiedeln, inbe bie 
ener nach Haufe zogen. Am nämlichen Abend kam im Klofter 
ſelbſt eine Capitulation zu Stande, welche dem Land die katho⸗ 
liſche Religion ſicherte und denjenigen Theilen des Landes, die 
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noch nicht von den Franzoſen beſetzt waren, bie Waffen ließ; 
dagegen ſollte Schwyz die helbetiſche Verfaſſung annehmen, 
wozu ein Waffenſtillſtand von 24 Stunden bewilligt war. Am 
4, berſammelte fid) die Landsgemeine zu Schwyz; nur die bon 
Ark bewachten ihre Grenzen. Bewaffnet war die ganze Ov: 
meine, doch auf die verſchiedenſte Weiſe. Aloys Reding ſelbſt 
rieth nun zur Annahme der Capitulation. Gährung durchdrang 
die Verſammlung, und Viele richteten ihre Waffen gegen ein 
ander. Chorherr Schuler übernahm die ſchwere Aufgabe, auf⸗ 
exeizte Leidenſchaften zu belehren. Er zeigte die Unmöglich⸗ 
eit des Widerſtandes, daß das größte Bedenken, die Sorge 
für die Religion befriedigt ſey, daß man von den Grenzen 
zurückgezogen jetzt ſchon den Beweis habe, die Franzoſen hal⸗ 
ten Wort, und daß nur eine kurze Friſt noch übrig ſey, um 
zwiſchen Krieg oder Capitulation zu wählen. Nur ungefahr 
100 Mann ſtimmten gegen dieſe. Die Franzoſen folem iu 
allen Gefechten 2751 Mann, die Bergkantone 236 Todte, mo» 
von Schwyz 172 eingebüßt haben. Schauenburg ehrte den 
Muth des Anführers und des Volkes. Junge Knaben hatten 
denjenigen Scharfſchützen, die mehrere Gewehre mit fid) führ ⸗ 
ten, dieſelben geladen, um ſie ihre Zeit nicht mit Laden ver⸗ 
lieren zu laſſen; ein Schütze, dem Kugeln mangelten, drückte 
eine ſolche aus ſeiner Wunde, um fie dem Feinde zurückzuge⸗ 
ben, und noch mehrere ähnliche Züge könnten angeführt moet» 
den. Schwyz war der letzte Kanton, welcher der franzöſiſchen 
Gewalt nachgab, doch derſelben nicht erlag; und wer kann 
bier die Betrachtung unterdrücken, was Schweizer vermögen 
würden, wenn fie frei, durch den Gedanken an ein Vaterland 
und eine Verfaſſung, die Jedem ein Gegenſtand der Liebe, für 
Keinen eine Frucht des Zwanges ſeyn muß, emporgehoben, 
in brüderlicher Eintracht, nicht zerriſſen durch gegenſeitige Kran ⸗ 
kungen, Hohn und Verſpottung ſich überzeugen, daß die bei 
mathliche Hütte beffer an der Schweizergrenze vertheidigt werde. 
So würden ſie auf Gott und ihren Arm vertrauend auch den 
uec Kampf beſtehen. — Marianus Herzog und Paul 
tiger hat mehr als eine Erzählung zu Böſewichtern und Ver⸗ 
räthern geſtempelt; allein ſie gehören nur in die Claſſe der 
Schreier, bie in jeder aufgeregken Zeit bald aus blindem Irr⸗ 
thume, bald aus Eitelkeit, Ehrgei „Haß, Parteigeiſt oder an: 
dern Leidenſchaften die Menge aufreizen, den auf Einſicht und 
Erfahrung begründeten Rath als dee l oder Zweideutigkeit 
darſtellen und gewöhnlich zuletzt ihre Anhänger entweder mit 
fid) ins Verderben ſtürzen oder ebenſo oft im Augenblicke der 
Entſcheidung zaghaft berlaſſen. — Wer denkt hier nicht an 
Aloys Reding, der keineswegs das Volk zum höchſt ungewiſ⸗ 
ſen, verfpäteten Kampfe verleitete, wohl aber als er gerufen 
wurde, fein Leben männlich wagte und dann zur Nachgiebig- 
keit rieth, als unnützer Widerſtand auch die Schuldloſen ein 
Opfer der blinden Wuth der Feinde werden zu laſſen drohte. 
Schwyz nahm die helbetiſche Verfaſſung an und wurde 
ein Theil des Kantons Waldſtätten. Wollerau und Pfaffikon 
wünſchten noch mit Schwyz vereinigt zu bleiben, aber die Ver: 
faſſung verbot es. Mächtig aufgeregt durch den übelberechneten, 
unglücklichen Seibenfampt der Nidwaldner im September 1798 
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gegen die Helvefifche 11 10 f die franzöſiſchen Krieger⸗ 
ſcharen, blieb es dennoch von Erſchütterungen frei; allein als 
1799 bet Su wieder ausbrach, der Schauplatz desſelben fi 
auf eidgenöſſiſchen Boden ausdehnte und Oeſterreichs Heere fi 
näherten, erblickte der größte Theil des Volkes in ihnen die 
Retter aus einem erniedrigenden Zuſtande. Die Angefehenern 
im Lande, welche Behutſamkeit auriethen, fab es dagegen als 
Treuloſe an, die au Frankreich verkauft ſeyen. Der 28, April 
war zu Vertilgung der Franzoſen im Bezirke Schwyz beſtimmt. 
Am frühen Morgen zogen mehrere tauſend Laudleute in ihren 
Hirtenhemden, mit demjenigen bewaffnet, was jeder als das 
tauglichſte Werkzeug zum Kampfe ſich hatte berſchaffen können, 
von allen Seiten gegen den Hauptflecken. Die Franzoſen, we⸗ 
nige hundert ſtark, wurden aufgefordert, den Kanton zu räu⸗ 
men. Man ſchlug ſich in den Straßen; die Franzoſen mußten 
ſich nach Brunnen und über den See 1 Ben. Der Lands 
ammann Schuler, der Landeshauptmann Reding und andere 
verſtändige Männer waren thätig zur Rettung der Verwunde⸗ 
ten und Gefangenen. An den Grenzen ſah man nach wenigen 
Tagen das zürcheriſche Aufgebot; über Einfiedely rückte der 
General Soult an der Spitze franzöſiſcher Truppen drohend 
in die Wohnplätze der zuerſt Aufgeſtandenen und am 3. Mai 
zu Schwyz ein. Zu Art, Küßnacht und um Zug her waren die 
ruhig gebliebenen Einwohner boy den Bewegungs männern ver⸗ 
folgt und mißhandelt worden (Hirtenhem . 
Nach der erſten Schlacht bei Zürich (im Juni 1799) hatten 
die Oeſterreicher den größten Theil des Kantons peri beſetzt. 
Ein Angriff, beu Lecourbe am 3. Juli vom See her auf Brunnen 
machte, wurde von ihnen, dem i Landvolke und den 
Glarnern, welche fie unterſtützten, zurückgeworfen. 1 7 legs 
term waren es, die Brunnen wieder einnahmen und die Fran⸗ 
zoſen von Schwyz abhielten. In Verbindung mit einer alt, 
emeinen Bewegung von der Furka hinweg bis an den obern 
ürcherſee griff der franzöſiſche General Bolbin am 14. Auguſt 
Morgens frühe von Art her bei Seewen die Oeſterreicher und das 
Volk von Schwyz an, die einen heftigen Widerſtand leiſteten, 
Maſſena ſelbſt eilte herbei und Boivin drängte endlich die Oeſter⸗ 
reicher und Sauna durch das Muotathal nach Glarus. Beim 
Abzuge nahmen die Oeſterreicher beinahe alles Vieh weg und 
plünderten wie nachher die Franzoſen. Viele Häuſer blieben 
mehrere Wochen hindurch von den Bewohnern verlaſſen, die 
fid) auf die Berge geflüchtet hatten. Kaum konnten 15 Man⸗ 
ner verſammelt werden, als der Freiheitsbaum auf franzöſiſchen 
Befehl zu Schwpz wieder aufgeſtellt werden mußte. Vereinigte 
Angriffe von der Schindellege, dem St. Soft, von Morgarten 
und von Schwyz ber warfen die übrigen öſterreichiſchen Truppen 
an den Etzel und nach wiederhohlten Kämpfen am 15. Auguſt bei 
Grynau über die Linth zurück. Von kurzer Dauer war bie 
Waffenruhe und ein nie geſehenes Kriegsvolk, bom dem nur 
Wenige den Namen der Landschaften kennen mochten, in denen 
ſie einen mebetägigen Todeskampf beſtehen ſollten, flieg am 27. 
und 28. September 1799, aus Uri herkommend über den Kinzig⸗ 
kulm, in das Muotathal herab. Es war das ruſſiſche Heer 
unter Suwarow (Suworoff), beſtimmt in Verbindung mit dem 
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von Korſakow befehligten, die Franzoſen aus der Schweiz ber: 
auszuſchlagen; allein der ſo eben bei Zürich über den Letzten 
Siegen ieg berſchaffte den Franzoſen freiere Haud. Hart⸗ 
ddig und blutig waren die beiden Kämpfe, in welchen die 
Rufen den Ausgang nach Schwyz hin fid) zu eröffnen. ver 
ſuchten. Noch lange wird im Angedenken der Thalbewohner 
das grauſe Schauſpiel bleiben, wo im 9 Gedränge 
Reihen der Franzoſen von ber Mugtathalbrücke in das tiefe, 
felſichte Flußbett hinunterſtürzten. Belehrt von dem Rückzuge 
feiner Waffenbrüder blieb Suwarow nichts übrig als fid) mit 
den Waffen einen Ausweg nach dem Kanton Glarus über den 
Drage! zu bahnen, wo ihm die beſonnene franzöſiſche Tapfer⸗ 
eit fon wieder eutgegentrat. Am 29. und 30. September 
und 1. October verſchwand dieſe merkwürdige Erſcheinung aus 
dem einſamen Thale, um mit unerhörter Auſtrengung und un⸗ 
beſiegtem Muthe fid) den Gebirgélabprintben zu entwinden, in 
die man ſich vertieft hatte. ; 
st war das helbetiſche Syſtem hergeſtellt, aber bei jeder 
der auf einander folgenden Criſen waren das Volk von Schwyz 
und feine Führer immer unter beujenigeu, welche den belbeti 
ſchen Verband loſer zu machen und die Selbſtändigkeit der 
Kantone herzuſtellen ſuchten. Aloys Reding trat als erſter 
Landammann im Spätjahre 1801 an die Spitze der ſogeheiße⸗ 
nen Ockoberregierung, welche die drei Länder ſoviel wie mög⸗ 
lich begünſtigte, bis ein neuer Umſchwung am 17. April 1802 fie 
auflöste. Als aber über die helbetiſche Verſaſſung vom 20. Mai 
1802 abgeſtimmt wurde, zählte man in Schwyz 5317 Verwer 
fende gegen 150 Annehmende, und ſo lebendig war die öffentliche 
Meinung, daß nur 28 Stimmfähige ſich nicht erklärten. Am 
30. Juli fand der eidgenöſſiſche Commiſſar Keller (nachherige 
Schultheiß zu Luzern) in Schwyz entſchiedenen Widerſtand ge⸗ 
gen die Maßregeln der helbetiſchen Regierung. Am 1. Auguſt 
wurde eine Landsgemeine gehalten und beſchloſſen, durch die zu 
ernennenden Behörden die Verhaltniſſe zu der helvetiſchen Re ⸗ 
gierung feftftellen zu laſſen, auch ein Landrath aus dreißig Glie⸗ 
ern gewählt, was eine unzweideutige Verweigerung des Gehor⸗ 
ſames war. Man forderte Einſiedeln, Küßnacht, die March, die 
Höfe und die vormahlige unabhängige kleine Republik Gerſau, 
die 1798 dem Kanton Galdſſacten war einverleibt worden, auf, 
ſich anzuſchließen und Landräthe in der nähmlichen Anzahl wie 
Schwyz es gethan hatte, zu ernennen. Die vier zuerſt ange» 
führten Bezirke wurden dabei erinnert, von dem Beſchluſſe der 
Landsgemeine vom 18. 4 1798 Gebrauch zu machen. Nicht 
alle entſprachen ſogleich. Küßnacht und die March zögerten 
einige Tage. Unter dem Vorwande, durch eine Räuberbande 
ſey das Land unſicher geworden, TRE man in ba 
das Volk und ſtellte Wachen aus. Mit den benachbarten Städ⸗ 
ten und Ländern ſuchte man ſich in Verbindung zu ſetzen und 
durch Einverſtandene in Zürich, die des Nachts einen Pulver» 
behälter erbrachen, wurden 1037 Pfund Pulver in den Kanton 
Schwyz gebracht. Von dem franzöſiſchen Geſandten Verninac 
erhielten die ſchwyzeriſchen Abgeordneten Zuſicherungen der Ge⸗ 
wogenheit des erſten Conſuls Bonaparte. Mit Uri und Unter⸗ 
walden ſönderte es fid) von der helvetiſchen Republik ab und 
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wies die Aufforderung zur Wiederanſchließung zurück. Als die 
helvetiſchen Truppen den Angriff auf Zürich au gegeben hatten, 
nach Bern marſchirten und die Inſurrection gegen die helbetiſche 
Regierung in den Kantonen Bern und Aargau begonnen hatte, 
nahm eine in Schwyz zuſammentretende Tagſatzung der Kan⸗ 
tone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus und Appenzell den 
Charakter einer obern eidgenöſſiſchen Behörde am. Au alle 
ſchweizeriſchen Landſchaften erließ fie Zuſicherungen über Beob⸗ 
achtung der erworbenen Freiheit, forderte aber nur die alten 
Kantone auf, Abgeordnete, doch nicht einzig aus den regierenden 
Städten, ſondern auch von der Landſchaft nach Schwyz zu 
ſenden. Ungefähr 1600 Mann Bewaffnete aus Schwyz und 
den übrigen Bergkantonen führte Auf der Maur (der nachherige 
niederlandiſche General) zu dem im Kanton Bern ſich verſam⸗ 
melnden Kriegsheere der Inſurgenten. Am 27. September 
wurde die Tagſatzung zu Schwyz im Freien und in Gegenwart 
einer großen Volksmenge eröffnet und der Grundſatz der Gleich⸗ 
heit der Rechte ausgeſprochen, doch ohne mit deſſen Ausführung 
in ben vormahls ariſtokratiſchen Kantonen ſchnell vorzuſchreiten; 
aber mit deſto mehr Thätigkeit arbeitete man auf eine neue Or⸗ 
ganiſation und Bereinigung der Kräfte der Schweiz hin. Als 
nach der Ankunft des franzöſiſchen Generals Rapp und der 
Annäherung franzöſiſcher Truppen Bern und die übrigen weſt⸗ 
lichen Kantone ihren Widerſtand aufgaben, beſchloß die Tag⸗ 
ſatzung in Schwyz, ber helvetiſchen Regierung nicht nachzuge⸗ 
ben, und wandte ſich am 8. October noch einmahl au den erſten 
Conſul, mit Berufung auf den Lunevillerfrieden, welcher der 
Schweiz das Recht einräume, fid) eine Verfaſſung zu geben, 
und erſt als die Franzoſen im Innern der e eee 
löste ſich die Tagfagung auf, nachdem fie in einer Verwahrung 
die Rechte der Schweiz vorbehalten und erklärt hatte, fie ſehe die 
helbetiſche Regierung nur als von Frankreich aufgedrungen au. 
Durch die Mediationsacte wurde der Kanton Schwyz 
wieder hergeſtellt ohne irgend ein Verhältniß von Unterthanen⸗ 
ſchaft der dußern Bezirke, und Gerſau blieb angeſchloſſen. Su» 
big und in glücklichem Wohlſtande gingen die zehn Jahre der 
felben vorüber; doch als Napoleon durch feinen unerſättlichen 
Durſt nach Vergrößerung alle Mächte gegen fid) vereinigt hatte, 
und vor Weihnacht 1812, zum Theil von Schweizern ſelbſt 
veranlaßt, ausländiſche Heere die Schweiz durchzogen, wachte 
auch im Kanton Schwyz bie Sehnſucht nicht nur nach der alten 
Kantonalſouverainetät, ſondern ebenfo ſehr nach den ehemaligen 
Leti a er auf. Als der Landammann Reinhard am 20. 
December bie Tagſatzung nach Zürich einberief, antworteten 
am 21. Landammann und Rath von Schwyz nicht ihm, ſondern 
fie ſchrieben an Bürgermeiſter und Rath des Kantons Zürich: 
„In dem Augenblicke, wo die Vermittelungsacte aufhöre, bie 
Schweiz zu regieren, und wo der Kanton Schwyz f wieder 
als ſouberainer unabhängiger Kanton couftituite , laden fie 
Zürich ein, die Leitung der Geſchafte wieder als Vorort zu 
übernehmen.“ Nachdem Bern und Solothurn eine dreizehn 
örtige Tagſatzung gefordert hatten, traten am 2. März 1813 
die drei Lander und von ihnen eingeladen Luzern in Gerſau 
zuſammen, und indeß die übrigen Kantone nach. der Mitte des 
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die Aufmerkſamkeit der benachbarten Kantone und des gebilde⸗ 
tern ſchweizeriſchen Publikums überhaupt auf ſich. Das Kloſter, 
welchem einſt die Einöde und der finſtere Wald geſchenkt wur⸗ 
ben, ftanb ohne Zweifel damahls zu der Gegend wie die Abtei 
St. Gallen oder das fürſtliche Frauenſtift in Zürich zu ihren 
Umgebungen, aber wie neben ihm Anſiedler fich zahlreich ver · 
mehrten, Freiheit ringsumher ſich entwickelte, der urſprüng⸗ 
liche Lehenmann Eigenthümer wurde, und das freie Volk von 
Schwyz feine Landeshoheit über das Kloſter ausdehnte, konnte 
auch in der Waldſtatt Einfiedeln ein Dienſtberhältniß nicht fort ⸗ 
dauern. Die Einwohner wurden Eigenthümer, wie die vor⸗ 
mahligen Leibeigenen der Grafen von A 3. a. m. — 
Miß verſtändniſſe waren unbermeidlich. Ueber die Benutzung 
der Almeinden (Gemeinheiten) erhob ſich in der zweiten Hälfte 
des ſechszehnten Jahrhunderts ein langwieriger Streit, der 
zwar beigelegt wurde, ſich aber in der Folge erneuerte. Am 
19. November 1816 exließen Abt Conrad und der Convent ein 
ſogeheißenes Ultimat über ausſchließliche Eigentbumsrechte, ger 
meinſame Rechte und Mitverwaltungsrechte. Der Flecken nahm 
daſſelbe an; allein über deſſen Auslegung entſtanden aus Ver ⸗ 
anlaſſung des Verkaufes des Krummfluhwaldes neue Streitig ⸗ 
keiten, und die zur Vermittelung angerufene Kantonsregierung 
ſchickte eine Abordnung in das Kloſter. Obgleich die Regierung 
in ernſtem Tone zu der Waldſtatt ſprach, wollte ſich dieſe nicht 
8 der Annahme eines borgefchlagenen Vergleiches bequemen. 

en Anſpruchstiteln des Kloſters ſtellte fie ihren Hofrodel, das 
Waldſtattbuch, andere Documenfe und fortgeſetzte Rechnungen 

ſeit 1570 entgegen, um darzuthun, daß ſie immer frei über 
das Gemeindgut verfügt habe und daß das Klofter als Theil 
der Gemeinde nur Miteigenthümer ſey; das Kloſter hingegen 
ſprach nunmehr die Hälfte des pu Gutes, in was es be- 
ſtehen möge, Nutzuießungen oder Realien, als wahres und 
unbedingtes Eigenthum an. Auf bem 10. Februar 1829 wur⸗ 
den die Parteien nach Schwyz vor den Landrath geladen, und 
ohne die Auwälde anzuhören, entſchied der Landrath auf den 
Bericht der aus 19 Gliedern beftebenben Unterfuchungscommiffion, 
obgleich mehrere feiner Mitglieder fid mit der Aeußerung ent⸗ 
fernten, weil ſie die Parteien nicht ſelbſt gehört haben, wollen 
fie auch nicht urtheilen. Der beinahe einmüthige Ausſpruch er⸗ 
kannte das Kloſter als Miteigenthümer, Mitverwalter und 
Mitnutznieſſer der ſogenannten drei zertheilten Güter oder Al 
meinden, fo wie der dieſen Almeinden zustehenden Capitalien 
an, beſtellte eine von beiden Theilen in gleicher Zahl I wäh⸗ 
lende Verwaltungscommiſſion unter einem von dem Kloſter zu 
ernennenden Praſidenten, der aber keine Stimme haben ſoll 
und erklärten dieſe Behörde unabhängig von dem Bezirksrathe. 
p Jeder Partei wird das Recht auf feinen sepe vorbehalten, 
doch foll der Ertrag kleinerer Holzverfäufe, der Sträue und 
drgl. auf bisherige Weiſe verwendet werden mögen.“ 

Als im Winter von 1830 bis 1831 beinahe in allen nicht 
ganz demokratiſchen Kantonen Staatsveränderungen vorgingen, 
und die ſeit dem Sturze der Mediationsverfaſſung wieder einge 
führten Vorrechte einzelner Claſſen aufgehoben wurden, wachte 
in den äußern Bezirken, vornämlich in der March und der Wald⸗ 
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ſtatt Einſiedeln das Verlangen nach Herſtellung der 1798 erhal⸗ 
tenen und während der Mediationszeit genoſſenen Rechtsgleich⸗ 
heit wieder auf, und ähnliche Anſprüche erhoben auch die Bei⸗ 
faffen oder neuen Landleute. Ungeachtet des Widerſpruches des 
alten Landes oder des Bezirkes Schwyz, an ben fid) der Bezirk 
Wollerau anſchloß, trennten fid) die Bezirke March, Einfiedeln, 
Pfäffikon und Küßnacht und entwarfen eine Verfaſſung, die 
am 6. Mai 1832 von ihnen angenommen wurde. Der ſeit dem 
Frühlinge 1831 von einem Theile der Kantone geforderten Ver⸗ 
änderung ber Bundesverfaſſung von 1815 war das alte Land 
Schwyz immer entſchieden entgegengeſtanden. Seine Geſandten 
vereinigten (id) mit denjenigen vom Uri, Unterwalden, Stadt 
Baſel und Neuenburg in Sarnen (daher der Name Sarner) im 
Spätjahre 1832 für die Behauptung dieſer Bundesverfaſſung, 
indeß eine 3 in Luzern mit der Bearbeitung des Ent⸗ 
wurfes einer neuen Bundesacte beſchäftigt war. Auch blieb es in 
Verbindung mit jenen Kantonen von der Tagſatzung weft welche 
ſich im März 1833 außerordentlich zu Sürid) verſammelte. Ab⸗ 
geordnete dieſer Stände traten nun in Schwyz zuſammen, und 
erklärten am 9. März ihr Ausbleiben gegen die Tagſatzung, 
die am 11. eröffnet wurde und den Vorort . „die 
diſſentirenden Stände“ aufzufordern, die Tagſatzung durch Ge⸗ 
ſandte zu beſchicken. Am 21. „ die fünf Kantone 
ihren Beitritt, gegründet auf die Zulaſſung der Geſandtſchaft 
von Baſel⸗Landſchaft. Eine neue, ſowohl an die Stände als 
an die Verſammlung zu Schwyz gerichtete Aufforderung vom 
28. wurde von den Cingelabenen urch Beſtätigung ihrer Er⸗ 
klärungen vom 9. und 21. beantwortet mit der Anzeige, ſie 
werden keine Tagſatzung beſuchen, an welcher Geſandte von 
Ständen Theil nehmen, die nicht bon allen andern Kantonen 
anerkannt ſeyen und mit Ablehnung jeder Verantwortlichkeit, 
die daraus entſtehen könnte. Außer⸗ Schwyz wurde hierauf 
am 25. April in die Ta e aufgenommen. Vor bem Zu⸗ 
fammentritte der ordentlichen Tagſaßung im Juli begründeten 
die Geſandten jener fünf Stände in einer unterm 28. Inni an 
den Vorort gerichteten Zuſchrift ihre Abſönderung auf die Zu: 
laſſung von Außer⸗Schwyz und Baſel⸗Laudſchaft in die oberſte 
Bundesbehörde, wobei die Tagſatzung eine rechts⸗ und bundes⸗ 
widrig zuſammengeſetzte Verſammlung genannt wurde. Als ſie 
eine abermahlige Aufforderung des Vorortes wieder ablehnend 
beantwortet hatten, wurde auf den Antrag der Geſandtſchaft 
von Graubünden, es möchte eine Conferenz zu Hebung der 
wegen der Angelegenheiten der Stände Schwyz und Baſel in 
der Eidgenoſſenſchaft eingetretenen Spannung abgehalten wer: 
den, eine ſolche von der Tagſatzung beſchloſſen und bon bem 
Vororte auf den 5. Auguſt ausgeſchrieben. Mittlerweile hatte 
im Bezirke Küßnacht eine Minderheit immer auf Schwächung 
des neuen politiſchen Verhältniſſes von Außer⸗Schwyz und auf 
Wiedervereinigung mit dem alten Lande Schwyz hingearbeitet, 
und als einige Störungen der öffentlichen Ruhe gerügt werden 
ſollten, rückten am 31. Morgens, unter Auführung des eidge⸗ 
nöſſiſchen Oberſten, Theodor Ab berg, verſchiedene Truppenabthei⸗ 
lungen, ungefähr 600 Mann ſtark, aus dem alten Kanton, der 
kleinere Tarif davon bollſtäudig bewaffnet, zu Küßnacht zu Unter⸗ 
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ſtützung der Schwyzeriſchgeſinnten ein; allein dieſe Waffen⸗ 
bebung und die ſchnelle Kunde, daß noch in andern ſchweizeri⸗ 
ſchen Gegenden Spuren von Gährungen vorhanden Teyen, 
veranlaß ten den Vorort my die Tagſatzung zu ſchnellen Ges 
genmaßregeln. Am 1. Augu er Tagſatzung, Truppen 
marſchiren zu laſſen. Am J. war Oberſt Ab⸗Ibergs Vaupteuak 
tier noch in Küßnacht; allein die Eingedrungenen entfernten 
fib, ehe am A. die eibgenóffiffen Truppen bafefbft einrückten, 
während daß an demſelben Sage, und noch einmahl am 6. Land» 
ammann und Rath von Schwpz bei dem Vororte den Zug nach 
Küßnacht rechtfertigten und zugleich Einſtellung der angeordneten 
A MB y Maßnahmen begehrten. Am 7. erneuerten die Ge⸗ 
ſandten der fünf Stände, die Schwyz verlaſſen hatten, aus 
1 ihre Proteſtation. Der Beſetzung des alten Landes 
am 8. wurde kein Widerſtand entgegengeſetzt und kein vergoſſe⸗ 
nes Bürgerblut machte die pas jener Friedensſtörung dein 
Eidgenoſſen noch ſchwerer. Nachdem am 12. die Sagfapung bie 
Gatnerconferena für aufgelöst erklart hatte, beſchloß am 16. 
der dreifache Landrath von Schwyz Trennung von derſelben 
und Beſchickung der Tagſatzung, und am 19, trat die Geſandt⸗ 
ſchaft des innern Landes wieder in den Kreis der Eidgenoſſen. 
Die eidgenöſſiſchen Commiffatien , Landammann Nagel aus 
Appenzell Außerrhoden und Schultheiß Schaller aus Freiburg 
liefen fid) die Herſtellung der politiſchen Ordnung angelegen 
ſeyn. Bereiks am 17. berſammelten ſich die Ausſchüſſe der 
ſammtlichen Bezirke des Kantons im Flecken c Die 
Commiſſarien entſprachen der Einladung, den fernern Verhand⸗ 
lungen beizuwohnen, nicht, damit ihee Anweſenheit nicht den 
Anſchein einer Einmiſchung in . elegenheiten et» 
halte, und am 28. kam man über einen Grundverkrag überein, 
der am 1. September von allen Bezirkslandsgemeinen an⸗ 
genommen wurde. Auf den Antrag der Commiſſarien wurde 
von der Tagſatzung am 4. eine Verminderung der über den 
ganzen Kanton berkheilten Oecupationstruppen beſchloſſen. Der 
auf den 7. einberufene Verſaſſungsrath vollendete am 19. feine 
Arbeiten, und die ſammtlichen auf den 29. entweder zu An⸗ 
nahme oder zu Verwerfung des ATE sentwurfes verſam⸗ 
melten Bezirkslandsgemeinen entſchieden fid) durch eine Mehr⸗ 
beit, die zwei Drittheile der Stimmen überſtieg, für die 
Annahme. Ueber den Verſammlungsort der Kantonslands⸗ 
gemeine entſtanden neue Mißberſtandniſſe. Der wieder einbe⸗ 
rufeue Verfaſſungsrath entſchied fid) am 5. October für Rothen. 
thurm, als den am meiſten im Mittelpunkte des ganzen Landes 
gelegenen Ort. Am 11. wurde auch dieß von den Bezirkslands⸗ 
gemeinen angenommen und am 13. die Kantonslandsgemeine 
am Rothenthurm gehalten, die Verfaſſung beſchworen, auch 
die drei erſten Landesbeamten gewählt, worauf die Occupa⸗ 
1 ſogleich bon der Tagſatzung gänzlich zurückgezo⸗ 
gen wurden. nol 


Oberherrſchafts⸗ und Gebietsverän⸗ 
derungen. 


Durch die helvetiſche Staatsumwälzung berlor der Kanton 
Schwyz ſeinen Antheil an der . haft über die Land⸗ 
T dft Thurgau, die Herrſchaft Sargans und die obern 
reien Aemter, die er mit den übrigen VII alten Orten, — über 
das Rheinthal, das er mit dieſen und Appenzell, — über Lauis, 
Luggaͤrns, Mendrys und Mayüthal, die er mit allen Kantonen, 
13 ausgenommen, — über Gaſter, Uznach und Gambs, 
welche er mit Glarus, — und über Bellenz, Ribiera und 
Bollenz, die er mit Uri und Unterwalden allein beſaß; durch 
die Mediation erhielt der Kanten hingegen Gerſau und das 
Dörfchen Hurden. 


Geſchichtliche Denkmahle. 


Von römiſchen Alterthümern ſind nur Münzen ge⸗ 
funden worden. Auf der Altmatt, an der Ibergeregg, im 
Muotathale, im Gibelwalde, auf Eigenwies, zu Morſchach. 
neulich zu Küßnacht 4000 Stück dmn meiſtens von Kaifer 


Gallienus (aus den Jahren 259 bis 268) u. A. m. : 


Deukmähler aus dem Mittelalter find noch zahlreich 
vorhanden. Von der Burg Schwanau ift ein biereckigter 
Thurm und ein Stück Mauer übrig. Dieſe Ruine beweist 
die ungemeine Feſtigkeit der 1308 zerſtörten Burg. Von der 
Burg Engenberg erheben ſich noch einige Mauerſtücke. Auf 
den weiten Umfang des Schloſſes zu Brunnen, das mit 
Gräben umgeben und durch mehrere Thürme befeftigt war, 
läßt fif aus dem ungeheuern Schutte ſchließen, der jetzt gan; 
begrast ift. Von einer andern Burg zu Brunnen oder viel⸗ 
leicht der Letze fiebt man noch einige Trümmer. Daß die Burg 
der Reding zu Biberegg einen weiten Umfang gehabt habe, 
zeigen die nun mit Raſen bewachſenen Erhabenheiten. Ein 
7 Thurm ſoll auf dem Platze der jetzigen Kapelle geſtanden 
aben. Das Archivgebäude zu Schwyz mag auch eine Burg 
geweſen ſeyn. Der Thurm iff von unbehauenen Steinblöcken 
aufgeführt. Seine Mauern ſind ungemein dicht und feſt; auch 
hat er ein unterirdiſches Gewölbe. In der Wart, oberhalb 
Illgau, findet man alte Mauerſtöcke, vermuthlich von einer 
Burg, und auf ber Almeinde, wo der Weg nad) der Alp 
Heſſisbohl führt unweit Kasgadmeren und des Gutes Oberberg, 
find noch ſtarke, ſechs Fuß breite Mauern zu ſehen, die fid) 
an einem Hügel hinaufziehen und um benfefben fid) herumwin⸗ 
den, vielleicht Ruinen eines alten, weitläufigen Thurmes. 
Auch auf Degenberg, im Gute Blatterlin, nimmt man Spu- 
ren eines ehemahligen Schloſſes wahr. Von der Letze am Ro⸗ 
thenthurm ift noch der alte Thurm vorhanden; auch bei 
Schorno ein Thurm; von der Letze bei Art noch ernzelnes 


Pfahlwerk im See und kleine Trümmer. In der March ſind 


, pt 5 E 


das Schloß Grynan und bei Altendorf die Burgtrümmer von 
Alt⸗Rappersweil bemerkenswerth. 


Von alten Kirchen und Kapellen führen wir hier vor⸗ 
läufig an: den Kerker auf dem Gottesacker in Schwyz, die 
dem heil. Johannes dem Täuſer und der heil. Agatha geweihte 
Kapelle beim Klöſterli in 840 Net die Grabkapelle beim Frauen⸗ 
kloſter im Muotathale, das Beinhaus in Steinen, den Reſt 
eines Flügels des Kloſters auf der Au daſelbſt, die Kirche 
St. Peter und Paul und die dabei ſtehende Kapelle auf der 
Inſel Aufenau, die Kapelle St. Johann über Altendorf und 
die Kirche in Ruolen. Die Kapellen zu Steinen und Küß⸗ 
nacht, welche urſprünglich andere Beſtimmungen hatten, indem 
die erſtere zum heiligen Kreuz, die andere zu den bierzehn 
Nothhelfern genannt wurde, find jene dem Andenken Stauf⸗ 
fachers, dieſe demjenigen Tells . worden. Bei Schorno 
12255 ſich eine Kapelle zum Gedächtniß der Schlacht am Mor⸗ 
garten. : | 


Unter den alterthümlichen Gegenſtänden müſſen aud) auf 
zählt werden: Eine ſehr alte Fahne, von der die Sage geht, 
fe fep 825 wider bie Saracenen nach Rom getragen worden. 
Eine Fahne, bie 1315 in der Schlacht am Morgarten erobert 
wurde. Die Fahne, die 1339 in der Schlacht bei Laupen und 
diejenige, welche 1386 in dem Heldenkampfe dei Sempach ge⸗ 
weſen war. Eine im alten Zürcherkriege am Etzel eroberte Fahne. 
Ein Landespanner, das im Waldshuterzuge (1468), in der 
Murtnerſchlacht, auf den Feldzügen ins Welſchland und in 
noch andern entfernten 15 421 gebraucht wurde. Das Panner, 
welches Papſt T reni II. 1512 dem Lande Schwyz ſchenkte. 
In demſelben iff das Kreuz des Weltheilandes nebſt den Lei⸗ 
densinſtrumenten gemahlt. Das Panner, welches 1531 in der 
Schlacht zu Cappel getragen, eine Fahne, die Melchior Her 
lobig in dieſem unglücklichen Bundesgenoſſenkriege eroberte 
und noch andere, von denen in ſpätern innern Kriegen Gebrau 
gemacht wurde, wobei die Geschichte aufmerkſam noch die Na⸗ 
men der Männer aufbehalten hat, welche ſie trugen. Viele 
ſchöne eroberte Fahnen und Panner ſollen durch die Feuers⸗ 
brunft in Schwyz 1642, welche auch die Pfarrkirche ergriff, zer⸗ 
ſtört worden ſepn. 
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A. 
Das Land. 


Schön it Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verſtreut, ſchöner ein froh Geſicht, 
— Das den großen Gedanken i 
Deiner Schöpfung noch einmabl denkt. 
Klopſtock. 


Lage und umfang des Kantons. 


Der Kanton Schwyz liegt in dem öſtlichen Theile der 
Schweiz und iſt von den Kantonen Zürich, St. Gallen, Glarus, 
Uri, Unterwalden, Luzern und Zug umſchloſſen. Von bem 
Hohe⸗Rhone oder Dreiländerſteine zieht fid) die Grenze gegen 
Zürich zwiſchen Hütten und Richteusweil — und der Schindel⸗ 
lege, Wollerau und Bach an den Zürcherſee hinab. Gegen 
St. Gallen wird dieſelbe durch die Mitte des Sees und des 
Linthkanals gebildet. Bei Reichenburg findet zwiſchen Schwyz 
und Glarus keine natürliche Grenze ſtatt, dieſe ſetzt ſich dann 
aber mit der einzigen Unterbrechung im hintern Klönthale, wo 
der Kauton dy bis unter Richisau auf die Glarnerſeite 
hinabſteigt, über die höchſten Firſten bis an den Scheienſtock 
fort. Die ſüdliche ig egen Uri ift bis zum Urnerſee größ⸗ 
teutheils auch auf der rale der Gebirge zu ſuchen; denn auf 
einigen Punkten ſenkt ſich das Land von Uri in das von Schwyz 
hinunter. Wo Siſikon beinahe abgeſchieden von aller Welt 
am Vierwaldſtätterſee liegt, ſcheidet bis ES der Gerfauer- 
lanbfpipe, obere Raſe genannt, dieſer See von Uri und 
Unterwalden. Die Grenze gegen Luzern beginnt bei der obern 
Naſe, P" fid) über den Fiznauerſtock, ben Doſſen, den Ta⸗ 
bakgütſch, den Schilt, die Firſt, den Faulenbühel und den 
Rolhſtock (Beſtandtheile des Rigigebirges) zu dem Küßnachter⸗ 
ſee hinab, und von Me über den Bergrücken nach 
Immenſee. Von hier bis St. Adrian durchſchneidek die Grenze 
den Zugerſee. Ihre Fortſetzung sieht (id) zuerſt durch ein langes 

und tiefes Tobel (Schlucht), durch welches der ſogenannte 
Schmid: oder Rufibach fließt, auf bie Gräthe des Rüfi⸗ oder 
Roßberges, über den Kaiſerſtock an den Morgarten und end- 
lich über den St. Joſtenberg zu dem Hohe⸗Rhone. Der Kan⸗ 
ton Schwyz hat demnach größtentheils natürliche Grenzen. 


Seine größte Länge erreicht der Kanton in der Richtung 
von Weſten nach Oſten oder von Mörliſchachen bis zu den Richis⸗ 
aueralpen, in gerader Linie 9 Stunden. Seine größte Breite 
von Norden nach Süden oder von der Mündung der Linth in 
den Zürcherſee bis auf die Glattalp beträgt 8 Stunden. Das 
Land Schwyz macht ein zuſammenhängendes Ganzes aus, das, 
wie Baſel, einige Aehnlichkeit mit einer kriechenden Schnecke hat. 

Wie bei den meiſten Schweizerkantonen wird auch ſein 
Flächeninhalt ſehr verſchieden angegeben. Crome nimmt nach 
der ſcheuchzeriſchen und meperiſchen Karte 20 Quadratmeilen 
an; nach einer im Kanton Schwyz vorgenommenen Berech⸗ 
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nung enthält er etwas mehr als 21 Quadratmeilen; Fehr 
und Körner beſtimmten ihn auf 11 Quadratmeilen, der Ver⸗ 
faſſer dieſes Werkes auf 16,5. Da die krigonometriſchen Ver 
Prison dr der Schweiz ihrem Ende fid) nahen, fo dürften biefe 
Abweichungen bald berichtigt werden. 


Natürliche Beſchaffenheit. 
Berge. 


Der Kanton Schwyz gehört zu den ſogenannten Bergkan 
tohen der Schweiz. Er ift bon verſchiedenen Bergreihen durch ⸗ 
un" von denen wieder Veräſtungen auslaufen. Da er auſſer ⸗ 
halb der Hochalpen liegt, und dieſelben ihn nur auf einzelnen 
Stellen feiner. Grenzen berühren, fo liegt nur hinten im Biſi⸗ 
thale auf den Berghöhen und auf dem Pfannen: und Nederten» 
fiod Firn und ewiger Schnee. Beinahe überall (inb die höchſten 
Gipfel ſeiner Berge dem kleinern und auch dem größern Vieh 
zugänglich; der Hirt kann auf ihnen fein heiteres und gemach⸗ 
iches Leben führen und ihre Abhäuge find noch immer weit 
hinauf mit Waldung bekleidet. 


j Durch die Vierwaldſtätter-, Zuger⸗ und Lowerzerſeen und 
durch die Seewern und Muota wird die Felsppramide der 
Su beinahe zu einer Inſel, deren höchſte Kuppe unſtreitig 
u den ſchönſten Warten der Welt gerechnet werden darf. 

hr gegenüber iff der Rufi- oder Roßberg, welcher durch 
en Bergfall im Jahre 1806 eine a Berühmtheit 
erlangt bat. Dieſer Gebirgsſtock, wie feine Nachbaren, der 
ſchön abgerundete Kaiſerſtock, der St. Joſtenberg, durch 
eine Kapelle freundlich belebt, und der bis auf feine Höhe mit 
Waldung bekleidete Hohe⸗Rhone verlieren fid) in der Ebene 
des Kantons Zug. 


Ueber Brunnen und Morſchach erhebt ſich die prächtige, 
noch allzuwenig bekannte Frohnalp, auf deren ausſichtreichem 
Gipfel ein Kreuz den frommen Glauben der Anwohner verkün⸗ 
digt. Sie bildet einen Theil des Stoßberges, der auf der 
Rigi ſich durch feine weißübertünchte Kapelle dem fchärfern Auge 
bemerkbar macht. 


Der ausſichtreiche Roßſtock, das Faulhorn, die Lid⸗ 
dern, alle drei durch ihre zuckerhutförmige Geſtalt leicht er⸗ 
kennbar, mit ihrer (id) in das Muotathal herabſenkenden Fort 
ſetzung, Achslenſtock, fo wie der durch ſeine Form an den 

llatüs erinnernde Wafferberg, bie ſchöne Pyramide des 
pfannenſtockes und bie Silbern, eine weit in den Früh⸗ 
ing hinaus mit Schnee filbergleich bedeckte breite, glatte Fels. 
maſſe, find nördliche Veräſtungen jener gewaltigen Bergreihe 
die von dem Furcht erregenden großen Achſen am Urnerſee na 
dem kühn über Glarus emporſteigenden Glärniſch ſich hinzieht. 


Theils auf der Grenze gegen Glarus, theils in das Innere 
des Landes Schwyz hinein erſtreckt fid), einen vollkommenen 
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Halbkreis bildend, von dem abgerundeten Hirzli bis zu dem 
ſteilen Katzenſtrick, oder bis in die Rähe der Vereinigung 
der Flüſſe Biber und Sihl, eine andere Bergreihe, in welcher 
fid) folgende Berge befinden: Der bollwerkähnliche Küpfen- 
ſtock, der abſchüſſige Trebſcheren, das zerriſſene od. 
mattli, der gibelartige und auf der nördlichen Seite ſeinen 
Namen bezeichnende Scheinberg, der Obelisk des Hoch⸗ 
fläſchen, die Felspyramide des Brünneliſtockes, der 
Zündli⸗ oder Züngliſpitz, einer mit der Spitze aufwärts 
ſtehenden Ochſenzunge nicht unähnlich, die hohen, kahlen Jel⸗ 
fen des Redertenſtockes, welchen die Thalbewohner Mus 
AMET heißen und der den Hintergrund des Waggithales 
ſchließt, die alpenreiche Mieſern, die gewaltige Maſſe des 
Druhsberges, die kahlen, brain e ox Felsſpitzen des 

PON und kleinen Mythen und bie Bergeinſenkung 
La en, jährlich von vielen hundert Pilgern zu der Mutter 
Gottes in Einſiedeln betreten. N 

Von dieſem Halbmonde gehen eine. größere und drei klei⸗ 

nere Veräſtungen mit nördlicher Richtung aus. In der erſten 
oder öſtlichen bemerken wir die ſteilen Felswände des Fluh⸗ 
berig, im Einſiedlerthale Diethelm gebeißen, beu kleinen 
und den großen Auberig, auf deſſen breitem, flachen Kamme 
man einer ungemein großen Ausſicht genießt, und den finfteru 
Etzel. Dieſe Veräſtung ſcheidet das 0 0 und die Ge⸗ 
gend am Zürcherſee von dem Sihlthale und Einſiedeln. 
Eine zweite Veräſtung zieht fif) über den Twäriberg, 
in welchem eine große Höhle ſich befindet, den Fitesberg und 
bie Wannefirſt, eine ungeheure Felsmaſſe bildend, die To d. 
tenblanke, unb endigt fid) in der hüttenbeſaͤeten Hirſchfluh. 


Eine andere geht über den e einen ſpitzigen 
Fels, worauf ein Kreuz ſteht, und läuft in der ſteilen Gug⸗ 
beet aus, wo auf luftiger Höhe die Pfarre Iberg ſich 

efindet. y 

Der vierte und weſtlichſte Aſt iff derjenige, welcher den 
ſcharfkantigen Spitalberg enthält. Er trennt das Sihl⸗ von 
dem Alpthal. 

Auf der nördlichſten Grenze des Kantons iſt der untere 

Buchberg, der ſeinen Namen nicht ohne Grund trägt. 


Ueber dieſe berſchiedenen Bergketten ien folgende Päſſe: 
1. unb 2. aus dem Biſithale ſowohl nach dem Urnerboden als 


das thal, und über Ill b Sihl. 
cx ore 


8. und 9. von Stauden auf ben Pragelpaß, und nach dem 
Hinterwäggitbale, 10., 11. unb 12. von Hinterwäggitbal nach 
Näfels, in das Klönthal und nach Euthal, 43. und 44. von 
Vorderwäggithal nach Euthal und ka ef und 15. und 16. 

eufelsbrücke an der 
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Thäler. 


Der Kanton Schwyz beſteht aus verſchiedenen Thälern, 
wovon mehrere auf einem bedeutenden Plateau (Hochebene) 
fid) befinden. Die Gegend längs des Zürcherſees und des Linth⸗ 
kanales, " dem großen Zürcherſeethal gehörend, iff im 
ihrem nördlichen Theile beinahe nur Bergabhang, in dem ſüd⸗ 
lichen hingegen breitet ſie ſich zur Tpalfläche aus. 


Hinter Galgenen ſteigt man ziemlich fleil in das Wäggi⸗ 
thal empor, das zwiſchen zwei mächtigen Gebirgsmauern, zu 
dem Redertenſtocke fid) hinzieht, in einer Lange von 3/5 Stun: 
den, deren Durchſchreitung 5 Stunden erfordert. 

Das offenſte Thal ift dasjenige, welches von Art nach 
Saen und Brunnen ſich erſtreckt. Seine dem Auge kaum 
bemerkbare Waſſerſcheide befindet fid) auf dem ſogenannten Schutt 
und ſoll ſchon in frühern Zeiten bei einem Bergfalle verändert 
worden ſeyn, der ben Rigiagabach, welcher nach dem Lowerzer⸗ 
fee floß, nach Act hinunterdrängte. 

Drei Viertelſtunden von Schwpz öffnet fid) zwiſchen engen 
Felſen, wo kaum für die Muota und eine kleine Fahrſtraße 
Raum vorhanden ift, das Muotathal, deſſen Endpunkt 
man A ragen am Pragel ſucht, indeß derſelbe weit paffenber 
im Biſi⸗ und Glattalpthale gefunden wird. Es hat 
5 Stunden abfofute Länge und 7 Stunden für den Fußgänger. 


Theils zum Kanton Uri, theils zum Kanton Schwyz gehört 
das Riemenſtaldenthal, das feinen Namen von feiner 
riemähnlichen Geſtalt erhalten haben "E Es öffnet fid) gegen 
den Urnerſee, und hat eine Länge von 2 Stunden. 


Am ſüdlichen Fuße der Rigi, auf einem vornämlich durch 
den großen und durch den äußern Dorfbach gebildeten Schuttkegel 
liegt Gerſau, und am nordweſtlichen Fuße in einer Art bon 
Becken Küß nacht. x 

Auf das Plateau, welches in der Mitte des Kantons fid) 
befindet, führen ſowohl von Steinen als von Richtensweil und 
von Lachen ſteile Straßen. Sein weſtlichſter Theil iff bie ein⸗ 
förmige und kahle er Rothenthurm und Alt 
matt. Diejenige von Einſiedeln behält biefen Charakter bei. 
Hier thellt ſich das Thal in zwei Arme; der weltliche heißt das 
Alpthal, das fid) an den Hacken und die Mythen erſtreckt 
auf zwei Stunden abſolute Länge und 2½ Stunden Wegs; 
der öſtliche, weit beträchtlichere und breitere ift das Sihlthal, 
25. ſich in der Rähe des Gebirges in drei kleinere Thäler 
auflöst. Es iff 3½ Stunden lang und wird in 5 Stunden 
durchſchritten. : 

Zwiſchen dem Alp: und Sihlthale liegt noch ein kleines 
Thälchen, das Ebel das Amſelnthal nannte und das auch in 
dem delkeskampiſchen Relief dieſen Namen führt, von welchem 
aber die Anwohner nichts wiſſen wollen. 8 


Quellen. 


Beinahe durch das ganze Land iff Reichthum an Brunn⸗ 
quellen ſelbſt auf den boͤhern Bergen finden ſich ſolche. So 
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kommen in der Rähe des Hauſes auf dem Rigikulme mehrere 
Quellen zu Tage. Die meiſten Brunnen ſind Röhrbrunnen; 
Zieh⸗ und Sodbrunnen giebt es hin und wieder, am haufigſten 
ſind ſie in Art, zwiſchen Eme eos Brunnen, im Muota⸗ 
thale und um Einfiedeln. Ihr Waſſer ift oft fumpfig, riecht 
nach Torf und enthält Steindl. 


Der mineraliſchen Quellen werden wir in den naturhiſto⸗ 
riſchen Umriſſen gedenken, von ihren Beſtandtheilen aber in 
dem alphabetiſchen Theile dieſes Werkes ausführlich ſprechen. 


Periodiſche Quellen beſitzt der Kanton Schwyz keine. 


Bäche, Flüſſe und Seen. 


Der ganze Kanton iff Rheingebiet. Er hat 8 größere 
und kleinere Flüſſe und eine große Zahl Bäche. Zu drei 
Sechstheilen feiner Gewaäſſer ſendet er dem Zürcherſee und 
durch die Sihl der Limmat zu, mehr als [vy Sechstheile er; 
gießen ſich durch die Muota und kleine Bäche in den Vier⸗ 
waldſtatterſee und nur ein unbedeutender Theil in den Zugerſee. 
Die Linth ausgenommen, welche den Kanton aber bloß auf einer 
kleinen Strecke ſtreift, ift keiner feiner Flüſſe ſchiffbar; allein 
für die Holzflößungen ſind dieſe ſehr vortheilhaft. 


Ueber die Linth, an deren beiden Ufern die Correction 
derſelben eine kleine neue Welt aus ber Verſumpfung fet: 
vorgehen machte, führt bei dem Schloſſe Grynau eine 200 Fuß 
lange ungedeckte Brücke unter der die größten Flußſchiffe durch» 
fahren können, und die auch die ſchwerſten Laſten zu tragen 
vermag. 


Die Ag ent(pringt am Redertenſtocke, nimmt bie ſämmt⸗ 
lichen Gewäſſer des Wäggithales auf und trägt g den 
Charakter der Alpenwaſſer. Heute ift fie ein zahmer ach auß 
Morgen ein hö gelabeliger Strom. Dies erfuhren ſchon 
oft die Gemeinden Galgenen, Wangen und dd. In der 
Nähe des letzten Ortes mündet die Aa in den Zürcherſee. Auf 
derſelben werden jährlich große Maſſen Holz in die UY in: 
untergeflößt, das durch eine befondere Einrichtung aufgefangen 
wird. Ueber diefes Flüßchen führen 2 gedeckte Brücken, die 
eine im Wäggithale, die andere bei Cibnen. 


Die Sihl hat drei Quellen. Die eine kommt aus bem 
kleinen Sihlſeeli und von der Mieſern, die zweite von dem 
Druhsberge und dem großen und kleinen Stern, und die dritte 
von dem ien. Die beiden letztern vereinigen ſich am Fuße 
der Hirſchfluß und unterhalb Stauden nehmen. fie die zuerſt 

enannte Quelle auf. Auch die Sihl iſt zuweilen ein reißen⸗ 
er Strom. Eine Bierfelftunde oberhalb der Schindellege ber- 
einigt fid) mit ihr die Alp, welche an der öſtlichen Seite der 
Mythen entſpringt, dem Alpthal feinen Namen verleiht und 
nachdem fie bei Einſſedeln borüber geflofen ift, fid) bei dem fo» 
enannten A eee mit der Biber vermählt, deren 
rſprung hinter Rothenthurm und Biberegg liegt. Durch 
biefe beiden Flüſſe verſtärkt, eilt nun die Si nach der Schin⸗ 
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dellege, wo fie durch eine hügelichte *) Fortſetzung von dem 
tief Sa 1 ürcherſee e e ihren Lauf weſtlich 
zu nehmen genöthigt wird. Ihre Fluthen re iy febr viel 
olz in den Kanton Zürich. — Ob das teutſche Wort ſihlen 
für flößen mit dem Worte Sihl, da dieſer Fluß in feinem 
zen Laufe zu dieſem Zwecke benutzt wird, in MERE 
he? — In der Gegend bon berg führen über bie Sih 
mehrere ungedeckte Brücken von beträchtlicher Länge, bie mit 
großen Koften erbaut wurden, und deren 1 eine 
nicht geringe Ausgabe verurſacht. Bei Willerzell und Euthal 
verbinden ore gedeckte Brücken die beiden Ufer. Die jetzige 
Teufelsbrücke würde unter dem Fürſten Beat erbaut. Sie vu» 
het auf zwei ſtarken Bogen, die, wie die Brücke ſelbſt aus ge⸗ 
hauenen Steinen aufgeführt find, und darf ein Meiſterſtück ge» 
nannt werden. Sie iſt gedeckt. Unausgemittelt ift es, woher 
die Brücke ihren abentheuerlichen Namen erhalten habe; ber» 
muthlich, daß man wie bei der Teuſelsbrücke am Gotthard 
glaubte, einfaches menſchliches Wiſſen hätte einen ſolchen Bau 
nicht zu Stande gebracht. Bei der Schindellege geht ebenfalls 
eine gedeckte Brücke über die Sihl, Ueber die Alp führen 2 
gedeckte Brücken (bie eine in der Nähe des Frauenkloſters, die 
andere bei Einſiedeln) und über die Biber ebenfalls 2, unfern 
vor ihrem Zuſammenfluſſe mit der Alp. 


Von Biberegg und Sattel her eilt dem Lowerzerſee die 
Ets zu, über bie im Dorfe Steinen eine gedeckte Brücke geht. 
ieſer Bach führt fo viel Geſchiebe mit f und füllt den See 
dadurch fo am, daß nach unb nach die Strecke zwiſchen dem 
Ufer und der Burg Schwanau ausgefüllt werden dürfte. 


Aa heißt auch der vom Rigi kommende Bach, welcher in 


den Zugerſee mündet. 

Der Abfluß des Lowerzerſees, die Seewern, fließt nach 
kurzem Laufe in die Muota. Die letztere entquillt dem Glatt⸗ 
fte, auf der Glattalp. Von der Nordſeite her fließen der 
Muota im Muotathale folgende Bäche zu: der Hinkeriberg⸗ 
bach, über welchen eine gedeckte Brücke führt, der g'ſtübt Bach 
oder Kindlibach, der Mektelbach, der Bächlernbach nahe bei der 
Kirche, der Hofbach nahe beim Kloſter, der Teufbach hieher des 
Staldens und die Starzlen, welche auf dem Bad entſpringt; 
von der Südſeite her der Stoß bach, der Blackerlibach, der 
Tſchuppelbach, der nahe an der Thalfläche auf eine überraschende 
Weiſe aus den Felſen herborſprudelt, der Rambach, der Grinds⸗ 


„) „Rechts des Tußfteiges ift eine Art von natürlichem Walle, 
inter dem die Sihl berfleßt. Dem erden Anblick nach 
ſollte es an einigen Stellen nicht große Mühe und Koſten 
erfordern, den Hügel mit einem Stollen zu durchfahren 
und ſoviel Waſſer als man wollte zu Wäfferung und 
Werken in die unterhalb liegende Gegend zu leiten; ein 
Unternehmen, das freilich in einem demokratiſchen Kan⸗ 
ton und bei der Complication der Grundſtücke, die es be⸗ 
treffen würde, nicht denkbar iſt,“ ſchrieb Göthe am 28. 
September 1797. - 
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blackenbach und der Hürenbach. Mehrere dieſer Bäche bilden 
hübſche Waſſerſälle. Nachdem die Muota die euge Felsſchlucht 
am ? wg des Thales durchfchäume bat, ſtrömt fie in ſelbſt⸗ 
gemachten Krümmungen dem Vierwaldſtätterſee zu. Auch auf 
der Muota werden große Maſſen Holz geflóff. Wo der Fluß 
fo zwiſchen ben engen Felſen hindurchdrangen muß, da ſtockt 
ſich das Flößholz bald. In ſolchen Fällen wird Einer der 
Flößer an langen Seilen in den Abgrund hinabgelaſſen, wo er 
über dem ſchaumenden Strome mit feinem Hacken die Klötze 
wendet, bis ſie Lauf gewinnen, oder, wofern dieß nicht hilft, 
fie ſelbſt mit der Axt löst. Schon mehrmahls verloren bie Herz⸗ 

ften dabei ihr Leben, was unter anderm dem Wanderer die 

afeln an drei Kreuzen erzählen, die an einer Scheune auf 
dem Wege von Oberſchönenbuch nach dem Muotathale befeſtigt 
ſind. — Die Muota nährt ſchmackhafte Forellen oder Lachſe, 
wie fie Einige nennen, dergleichen ſchon oft 12, 1^ bis 16 Pfund 
ſchwere gefangen wurden. Man hält dafür, daß fie zur Laich⸗ 
zeit aus dem See hinaufſteigen. Ueber die Muota führen meh⸗ 
rere Brücken, wovon fünf gedeckt find: die erſte bei der Kirche 
im Muotathale, die zweite in der Nahe ber ehemahligen ſteiner⸗ 
nen Brücke zwiſchen Fluhen hinter Schönenbuch, die dritte zu 


Ibach vor dem alten Landsgemeindeplatz, über die vierte geht 


die Strafe nach Brunnen und über die fünfte diejenige bon 
der Härte in Ingenbohl nach Weilen. Eine gedeckte Brücke 
hinter dem Kloſter im Muotathale wurde am 9. Auguſt 1831 
„ und iff bisher nur durch eine offene erſetzt 
worden. 


Der Fallenbach, welcher von der v pe zwiſchen Ger · 
ſau und Brunnen in den Vierwaldſtätterſee hinabſtürzt, bietet 
bei Regenwetter ein grauſes Schauſpiel dar. 


Seen yp der Kanton Schwyz 5. Der größte der im 
unern des Landes liegenden iff der Lowerzerfee. Im 
ahr 1806 füllte der Goldanerbergſturz einen Vlertheil dieſes 
ees aus. Er ift jetzt noch drei Viertelſtunden lang. Die 

Breite beträgt eine Viertelſtunde. Seine Ufer find am Fuße 


der Rigi ziemlich wild, die nordöſtlichen mit Wieſen, Obſibäu⸗ 


A 


men und Häufern befebf. In ihm liegen zwei liebliche kleine 
aues Der andere Binnenſee ift der Glaftalpfee. Den 

anton beſpühlen auf langen Strecken der Vierwaldſtat⸗ 
ter⸗, Zuger» und Zürcherſee. Von bem Zugerfee gehört 
beinahe der dritte Theil zum Kanton Schwyz. Die Beſchrei · 
bung des Vierwaldſtätterſees findet ſich im Gemälde des Kan⸗ 
tons Uri, verfaßt von Dr. Luſſer (Seite 122 ff.). Den Zür⸗ 
cherſee ſchuderte ich in meinem Gemälde des Kantons Zürich 
(Seite 35 ff.). Den Zugerſee wird das Gemälde des Kan⸗ 
tons Zug, von Herrn Hauptmann Utinger, darſtellen. 
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Glimatifde Verhältniffe. 


Das Clima des Kantons Schwyz hat nach der Verſchie⸗ 
denheit der Lage der Landestheile mit demjenigen der angren⸗ 
enden Kantone Aehnlichkeit, und es zeigen fid) auch hier auf 
fallende Abweichungen. 


Das Clima des Thales von Schwpz ift febr den Verän⸗ 
derungen unterworfen. Es giebt Jahre, wo es mehr zu den 
rauhern Gegenden gezählt werden kann, andere wo es milde 
iſt. Gewöhnlich fängt es im November an zu ſchneien, doch 
nicht daß dann ſchon Schlittbahn vorhanden ift; auf den Ber⸗ 
gan fällt im October, ſogar im September zuweilen Schnee. 

ewöhnlich zieht indeß der Winter mit feinem ganzen Gefolge 
erſt zu Ende Decembers ein, und dauert bis in den März, 
alsdann tritt der Nordofhvind ein, und nachdem er gewichen, 
der Frühling. Die Sommerwitterung hält auch bis Ende 
Septembers an. — Die Temperatur auf der Hochebene bon Ein⸗ 
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ſiedeln ift fo veränderlich, daß der Unterſchied ber Wärme und 
Kalte, oft in zwei Tagen bis 0 0 Grad beträgt. Der 
Winter, oft mit drei bis vier Fuß Schnee, dauert meiſtens 
bis in den Mai. Die Kälte ging ſchon bis auf 23 Grad Re. 
aumur hinunter. Der Frühling ift febr kurz; nicht ſelten ift 
beinahe keiner. Die größte Hitze kommt nicht vor dem Auguſt 
und haufig iff fie drückend. Der Herbſt dauert febr lange. — In 
Küßuacht iſt das Clima etwas milder als im Thale von Schwyz, 
das höher und mehr in den Bergen liegt; doch zu den ganz 
milden gehört es gerade nicht. Vemerkenswerth iff, daß der 
Vierwaldſtätterſee höchft ſelten friert, während der A0 Fuß tier 
fer liegende Zugerſee ganz und dicht zugefroren und gangbar 
tft. — Das Clima der Gegend am Zürcherſee ift ebenfalls zu den 
milden zu rechnen, und der Lauf der E [Pre gleicht dem. 
- jenigeu des untern Zürcherſeethales. — In den Hochthalern und 
auf den Gebirgen iff das Clima kühler und rauher; oft wech. 
ſelt der Winter mit dem Sommer ohne Zzpiſchenjahres zeiten 
und ber Temperaturwechſel ift ungemein häufig. So z. B. 
gebt auf ber Rigi der Schnee gewöhnlich im Mai und ſeine 
etzten Spuren im Juni weg. eſſen ovd bringt eine 
lalte Temperatur der Luft öfters in der Mitte des Sommers 
Schneeflocken ſtatt Regen. Im Jahre 1816 zu Ende Julis fiel 
ein halber Fuß tiefer Schnee auf dem Kulm und blieb einige 
Tage liegen. Die Höhe des Berges macht es deunoch notb» 
wendig, daß ſelbſt in den Sommermonaten beinahe jeden Mor» 
gen eingeheitzt werden muß, und bei regnichter oder ſonſt kalter 
ditterung auch des Abends. Oft hingegen, insbeſondere in 
den ſpätern Sommermonaten, wenn in der Tiefe alles in fat: 
tem Nebel ſtarrt, ſteht der Kulm in warmem Sonnenglanze. 
„Im Thale von Schwyz ift kein Wind häufiger als der 
Südwind oder Föhn, insbeſondere im Früh» und Spätjahre. 
Uebrigens erſcheint er oft auch während der andern Jahrszei⸗ 
ten. Mehrmahls hat er ſich ſo heftig eingeſtellt, daß mehrere 
Stunden lang alle Feuer ausgelöſcht werden mußten, was in 
Brunnen am Vierwaldſtätterſee oft der Fall if. Der Weſt⸗ 
und Nordwind ſind nicht fremd, Oſtwinde hingegen ſeltener. 
Re simäßig alle Jahre einmahl zeigt fif) der Nordoftwind 
ibo Mitte März unb Ende April. — Auch auf der Sod 
ebene von Einſiedeln iff der Föhn heftig. Der Regenwind iff 
am anhaltendſten von Weſt oder Südweſt. Der daurend kaäl⸗ 
teſte Wind weht von Oſten her. — In Küßnacht ſind die häu⸗ 
figſten Winde bie Rord⸗, Wert: und Südweſtwinde; der Föhn, 
vom Wäggiferhorn aufgehalten und gebrochen, tobt höchft fel» 
ten, während er in Schwyz und Gerfan wüthet. Der gere⸗ 
gelteſte biefer Winde ijf der Gregori oder Beiswind (Noris 
wind), der im Alan des März kommt und ſechs bis fiebert 
Wochen anhält. — In der Gegend anr Zürcherfee find ſchadliche 
Winde: 1) der Nordoſtwind mit ſeiner ſchneidenden Kälte. 
Er ſtellt fid) regelmäßig Ende März oder Anfangs, April ein, 
dauert oft mehrere Tage und ſchadet den Baumblüthen unge⸗ 
mein, wenigstens dadurch, daß er die Entwickelung der Blüthen 
hindert. 2) Der Föhn iſt ſehr nachtheilig, wenn er zur Zeit 
eintrifft, wo die Kirſchbäume die Blüthen fallen laſſen. Bei 
fángerm Anhalten dieſes Windes zeigt fid bald an den jungen 


Kirſchen der 8 Bohrer (wo das Früchtchen kleine 
Löcher zeigt), Um den b. Michaelistag bleibt der Südwind 
ſelten aus. er Weſtwind, der im Februar oder im März 

ewöhnlich ſich einſtellt, ift nur dann gefährlich, wenn er in 
17 eines Sturmes erſcheint. Ill dieſem Falle wirft er 

äume um, deckt Dächer ab u. dgl. Der Nord , Südoſt⸗ 
und Südweſtwind bringen ſelten befondern Schaden. Im 
Sommer erhebt ſich regelmäßig um 9 ober 10 Uhr des Mor⸗ 
gens der Nordnordweſt oder Gutwekkerwind. 

In Beziehung auf die Gewitter ift große gr seen 
heit, ſowohl in Abſicht auf die Gegenden als auf die Jahre. 
So giebt es im Thale von Schwyz Sommer, wo vom Mai 
an bis Ende Auguſt beinahe täglich Gewitter ſich zeigen; in 
andern Jahren ſind ſie weit ſeltener. Im Jahre 1822 erlebte 
man beinahe keines, 1831 hörte man kaum einige Mahle don» 
nern, nur am 17. September ſah man öftere Blitze und ver⸗ 
nahm vom Morgen bis auf den Abend mehrere Donnerſchläge. 
Ihr Weg iſt gewöhnlich von Weſten nach Oſten, auch hat man 
fie ſchon die entgegengeſetzte Richtung nehmen feben, febr fel. 
ten kommen ſie bon Süden her. Am 23. Auguſt 1818 war ein 
ſo heftiges Gewitter auf der Rigi, wie man noch wenige daſelbſt 
wahrnahm. Ein Blitz traf das Kreuz auf dem Kulme und 
zerſchmetterte einen Theil desſelben. Bei den Wirthshauſern 
zu Maria zum Schuee ſchneite es dabei fo dicht, daß man 
kaum die Blitze durch das Schneegeſtöber ſehen konnte. — Auf 
der Hochebene von Einſiedeln find die Gewitter nicht häufig, 
die meiſten ziehen fid) in das ſüdlich und ſüdsſſlich gelegene 
Gebirge; in Küßnacht hingegen find fie zahlreich und ſchlagen 
nicht felten ein, theils in Häuſer (auch am See), theils in Bäume 
oder in der Nahe von ſolchen. Im Herbſte von 1834 ſchlug 
der Blitz zuerſt in einen Baum, fuhr von da aus in eine 
Getreideſcheune und ſetzte ſie im Augenblicke in den wildeſten 
Brand. Man halt es in Küßnacht für eine Regel, von wo⸗ 
ber am Himmelfahrtstage Chriſti der Wind komme, don da 
werden auch im Sommer die Gewitter herkommen. Meiſtens 
nehmen ſie die Richtung von Nordweſt nach Südoſt, vielmahls 
von Norden nach Süden. Hochſt ſelten umgekehrt. — In der 
Gegend am Zürcherſee find fie in dem eigentlichen Thalgelände 
nicht ſehr zu erforgen, fo daß man ſich feit einigen Jahrzehen⸗ 
den nur eines ſtarken e deis (4825) erinnert, das bie 

dume und ben Weinſtock auf zwei Jahre geſchadigt und ge⸗ 
ſchwacht hat. Die gefaͤhrlichſten Gewitter find diejenigen, wel» 
che von Oſten her über die Berghöhe von Rieden oder dann 
von Südpeſt über den Etzel hereinbrechen. Rein wefiliche ge⸗ 
hen gewöhnkich im Thale unſchadlich vorüber, denn fie theilen 
ſich in zwei Arme, deren einer über die ſüdlichen, der andere 
über die nördlichen Berghöhen fid) hinwalzt. Wenn ter Cb. 
wind mit andern Winden im Kampfe fiebt, fo folgt ein Ge 
witter auf das andere, bis endlich der Nordweſtwind mit über 
wiegender Macht einbricht und den Südwind zurückdrängt. 

ei dieſem entſcheidenden Kampfe um den Sieg durchkreuzen 
ich die Blitzſtrahlen furchtbar über den See hinauf. 

Stürme giebt es jahrlich, aber höchſt ſelten find fie fo 

heftig, daß fie Häuſer abdecken und Bäume entwurzeln. Solche 
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orkanähnliche Stürme hat man in biefem Jahrhundert z. B. 
in dem Thale von Schwyz kaum 4 erlebt, den erſten im Ro⸗ 
vember 1800, den zweiten im December 1806, den dritten im 
Jahre 1821, ebenfalls im December, und den vierten, welcher 
Aber nur ein Paar Stunden angehalten hatte, im März 1819. 
Die Stürme in dem Thalkeſſel bon Schwyz rühren gewöhnlich 
von dem Wechſel des Föhn⸗ und Weſtwindes her. ’ 


Es i(t nicht felten, daß fid) Nebel oft anhaltend zeigen, 
insbeſondere zur Herbstzeit; aud) tm Frühling in den letzten Mo: 
naten des Jahres giebt es oft dichte, widerliche Rebel, woraus 
Schlüſſe auf Gewitter und Krankheiten gezogen werden, die 
ſich gerne verwirklichen. Eine ſonderbare Erſcheinung iſt es, 
daß bisweilen von Lachen über den Marchboden hinauf der 
Nebel ſich n und bis auf Nuolen, obgleich dort viel 


Rieder (Sumpfland) vorhanden find, nicht vordringt. Dieſer 


Nebel kommt gewöhnlich aus der Limmatgegend unb. giebt: fid) 
längs des Albis und über den See binanf. Wenn ec im Aus 
guft fid) an den Höhen anſetzt unb fid) entweder in der Luft 
zertheilt oder gegen bie Glarnergebirge fid) hinwendet, fo iff 
das Wetter ſchön; fällt er aber in den See, ſo erfolgt ein Ge⸗ 
witter oder Regen. . : 


Der Reif zeigt fid insbeſondere im Frühling oft an 
Stellen, wo Luftſtille ift, und an Flüſſen unb auf fumpfigem 
Lande; doch bat fif, z. B. in Einſiedeln, feit. Meuſchenge⸗ 
denken, wo viel Land urbar gemacht wurde, die Zahl der 
Reifen ſehr vermindert. 


Tabellen über den Barometer: und Thermometer 
ſtand werden im Lande ſelbſt nicht verfertigt. Zwar beſitzen alle 
Vermöglichern, ſelbſt unter den Bauern Barometer und geben 
ate Weise. Heer Blatrtt Beverabend in fna 

7 ra in , 
„tänfchen fie fid) dint ax» Winter damit“. 


Bemerkenswerthe Thermometer: und Barometer⸗Beobach⸗ 
tungen machte Wahlenberg im Jahre 1812 ). Durch gleichzei⸗ 
tige, zum Behufe ſeiner Höhenmeſſungen, in Zürich und an 
andern Orten angeſtellte "apes rn und Angaben bec Tem: 

eratur an dem freien und dem an der Queckſilberſaule firirten 
hermometer erhalten die feinigen einen um fo größern Werth. 


Die Ergebniſſe finden ſich in folgender Tabelle: 


) ©. de vegetatione in Helvetia septentrionali , 1813. 
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Doctor Ebel machte im Juli 1818 auf bem Rigiſtaffel fof. 
gende Thermometerbeobachtungen. Das Inſtrument gegen Nor⸗ 
den und im Schatten zeigte am 12. Juli f 

149 um 10 Uhr Morgens & 
9 „ 3 „ Nachmittags. 25 

In der Sonne beim Hoſpitium wechſelte es am 13. 

1. 15. unb 16. zwiſchen 99 bis 140. Auf dem Rigiſtaffel 


zeigte es 


den 17. ne um ^ Uhr Sa mai 
1½ „ „ Nachmittags. 
700 „ 8 „ Abends. 
den 18. 90 „ 9 „ Morgens. 
110 „ 2 „R Nachmittags. 
90 „ S8 „ Abends. 
den 20. 110 „ 9 „ Morgens Am Abend war ein 
150 „ẽ 2 „ Nachmittags Sturm und wahrend 
990 „ 8 „ Abends der Nacht regnete es. 
den 21. 90 „ 815, Morgens. 
139 „ 2 „ Nachmittags. 
80 „ 8 „ Abends. 
den 22. 90 9 „ Morgens. 
4½% % 3. „ Nachmittags. 
Abends. 
den 23. 149 — „10 „ Morgens. 
170 , 2 „ Nachmittags. 
90 „ 8 „ Abends. 
ben 24. 1560 „ 9 „ Morgens. > 


Im Januar 1827 machten bie ſchweizeriſchen a dA 
Eſchmann und Hofer auf dem Rigikulme meteorologiſche Beo⸗ 
bachtungen. Der tiefſte Stand des Barometers war den 
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22. Januar = 3 h 25’ des Abends — 21" 10”, 43 fefter Ther⸗ 
mometer — 2,7 freier Thermometer — 9,3 S. W. 4 O Nebel. 
Der höchſte Stand war den 28. Januar 10 h 20 m Abends 
= . Pu feſter Thermometer, 0,6 freier Thermometer. — 
4,8 W. 1: klar. Die kälteſte Temperatur war den 24. Januar 
5 h 30 des Morgens — 159,2 R. Die wärmſte den 31. Ja» 
niat 12 h 30 m Nachmittags = 60% R. — xn ift das 
gegen die am 30. Auguſt 1827 von Heinrich Zichoffe deobach⸗ 
tete Temperatur; denn am Morgen um 6 Uhr war der Ther⸗ 
mometerſtand (des im Freien hängenden) — 189 R, Mittags 
+ 59, Abends 7 Uhr 2½. Am 2^. und 25. deſſelben Monats 
war ſo viel Schnee gefallen, daß er noch am 30. haufig umher 
lag, und in jenen Tagen bis unterhalb des Kaltenbades ge— 
gangen war. 


Raturhiſtoriſche Umriſſe ). 


Geognoſtiſches und Mineralien.“ 


Der Kanton Schwyz liegt innerhalb der Streichungslinie 
des Alpenkalkſteins, der Stageíflueformation und der Molaſſe. 
Seine Berge find daher fümmtlid) Ag - qos n wovon die 
Schichten der Kalkfelſen zwar vielfältig ftd) krümmen, umben⸗ 
gen und Gewölbe bilden; im allgemeinen aber an die ſüdlicher 
gelegenen Gebirge fid) anlehnend nördlich einſenken, bon der 
im Norden ſie unterteufenden Nagelflue, aber wie dieſelbe, und 
eher noch ſteiler, ing abdachen, bie ber Molaſſe aber mehr 
wagrecht liegen. Die Streichung dieſer Schichten folgt im alf» 
gemeinen ber gewohnten Streichungslinie von W. S. W. nach 

„N. O. Durchſchneidet man biefelbe unter einem beinahe 
rechten Winkel, zum Beiſpiele von dem au der ſüdöſtlichen Grenze 
elegenen Glatten, bis zu dem im Rordweſten liegenden Zuger⸗ 
te, und dieſem entlang bis Immenſee, und unterſucht die in 
jedem Querdurchſchnitte 12 75 nackten Felſen, ſo wird man 
folgendes geognoſtiſche Verhältniß wahrnehmen. 

Gleich über den Niederſchlägen dritter Art oder dem merk. 
würdigen Grauwackeſchieſer und Alpenſandſteingebilde, welches 
in Schwyz nur noch in den tieſſten Einſchnitten der füdlichſten 
Ausläufer des Biſithals am wenigen Stellen zu Tage ausgeht, 
liegt Kalk ſchiefer bon dunkelgrauer Farbe, mit thonigen Ablö⸗ 
fungéfiáden von ſchwarzer, mitunter aber ziegelrother Farbe. 
Die Schichten desſelben find von geringer Mächtigkeit, und 
öfters finden fif) dazwiſchen thonige, mit gelbweißem Spathe 
durchtrümmerte Zwiſchenſchichten. Ueber demſelben lagert in ete 
was mächtigern Schichten körniger, in das Schieferige überge⸗ 
hender Kalkſtein mit vauber bräunlicher Außenfläche. Stellen 
weiſe iff derſelbe ſtark kleſelhaltig und hat dann einen ſeinkornigen 


*) Dieſer Abſchnitt ift aus der Feder des Nachbars des Kan⸗ 
tons Cdp, eines gründlichen Kenners feiner naturh. 
Verhältniſſe, meines theuren. Freundes, Herrn Doctors 
Luſſer, in Aledorf. 


— 69 —. 


^ 


fettglänzenden Bruch; ſtelleuweiſe aber mehr thouſchieferarti 
mit grönſandartigen Körnchen ſparſam untermiſcht, und enthält 
dann gerne Numuliten, Encriniten und andere Verſteinerun⸗ 
gen, jedoch meiſt nur in undeutlichen Fragmenten. Dieſe ge⸗ 
nannten Kalkſteinarten ſind, wie die diteflen Saífflóse, oder 
Niederſchläge erſter Art, ungemein vielen Abändernngen unter: 
worfen, daß man öfters aus einzeluen Blöcken und Bruchſtücken 
die Felsart nicht mehr zu erkennen bermöchte. Bald nimmt 
das Thonige ſo überhand, daß das une bloß noch als ein« 
9 07 qe Körner erſcheint, bald verdrängt das Kieſelartige das 
u und Kalkige fo febr, daß die Felsart körnigem Tun 
ähnlicher, als dem Kalkſtein wird. An andern Stellen iff das 
feinkörnige Gefüge von Kalk und Quarz mit zufammenhängen- 
den Flächen von Thonſchiefer ſo enge durchzogen, daß der Stein 
ein gneusartiges Ausſehen bekommt. Hie und da findet man 
auch in dieſem Kalkſteine feine, ſenfkornartige Körner von Thon, 
eiſen und rothe eiſenſchüſſige Färbung der Felsart. Die aus 
dieſer Gebirgsaxt beflebenben Felſenkämme find faft überall außer⸗ 
ordentlich zertrümmert. Ueber dieſe erſte Reihe des Alpenkalks 
lehnen fid) wenige Schichten thonigen, durch Spathadern nach 
allen Richtungen durchtrümmerten Kalkſchiefers, dann dichter, 
lichtgrauer Kalkſtein in vielen mächtigen Schichten, dann mehr⸗ 
facher Wechſel zwiſchen dunkelgrauem, dichtem, 3 und 
ſchieferigem feinerdigem Kalkſteine, und endlich wieder bläulich ⸗ 
rauer und rauchgrauer, von feinen Spachblättchen ſchimmern⸗ 
er, oft feine runde und eckige Körnchen und Encriniten⸗ 
trümmerchen enthaltender Kalkſtein. Alle genannten zur zweiten 
Art des Alpenkalkſteins gehörenden Abakten unterſcheiden ſich 
ſchon von außen durch weißgraue Farbe der Felſen, und deren 
Nacktheit, und enthalten außer ſeltenen Feuerſteinnieren faſt 
nichts fremdartiges. Nur in den untergeordneten thonigern 
Schichten finden ſich hie und da viele Fragmente von kamm⸗ 
artigen Oſtraciten, ſcharfrückigen Gryphiten, flachgedrückten 
ovalen Ammoniten, glatten und gerippten Terebratuliten und 
Spathangen, aber nur höchſt ſelten findet man vollſtaͤndige, wohl⸗ 

erhaltene Exemplare. 1 NETT B dis 
Ueber genannte Felsarten hinlehnend folgt feinkörniger, im 
Bruche ſchimmernder, ſtark mit Kieſelerde gemengter, und hie 
und da von Spathäderchen durchtrümmerker ungleichkörniger 
Kalkſtein in mehreren ſtarken Schichten deren unterſte mitunter 
eine Körner und Numuliten enthalten. Sodann gleichartiger 
alkſtein mit hartern Nieren, wodurch die Außenfläche ſonder⸗ 
bar warzig und wie krätzig wird, dann eben ſolcher mit größern 
und kleinern Nieren, und Gängen von braunem und ſchwarzem, 
nach allen Richtungen zerklüftetem Kiefelfchiefer, dann wieder 
etwas feinkörnigerer, feinſchimmernder, ungleich mit Kieſelerde 
emengter . Kalkſtein, der hin und wieder, 
och nuc ſelten, kleine, gerippte Terebratuliten enthält, in vielen 
ſich folgenden Schichten. Alle aus eben genannten Gebirgsarten 
beſtehenden Felſen haben eine rauhe, etwas röthlich graue Außen ⸗ 
fläche, wodurch ſie ſich ſchon von weitem von den aus dichtem 
Kalkſteine beſtehenden unterſcheiden. Dann folgt dunkelgrauer, 
ſchieferiger, wenig ſchimmernder, bald mehr tbonartiger, bald 
mehr kieſeliger Kalkſchiefer mit dunkelgrauer oder bräunlicher, 
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rauher Außenfläche in vielen ſich folgenden ungleichen Schichten. 
Die thonigern enthalten nicht ſelten grönſandartige Körner, und 
dann auch Fragmente von glatten Auſtern, und auch Spathaus 
gen, und Belemniten. An dieſe Felſen lehnt ſich wieder dichter 
aſch⸗ oder bläulichgrauer von Spathblättchen ſchimmernder Kalk⸗ 


ſtein, der häufig von Spathadern ſo ſehr durchtrümmert it. 


daß er beinahe aus ſolchem zu beſtehen ſcheint. Dieſe Gebirg 

arf, welche hin und wieder auch eiſenſchüſſig und röthlich ge» 
färbt ift, bildet in mehrern mächtigen Schichten weißgrau aus⸗ 
ſehende Felſen, die auffallend von den unter⸗ und überliegenden 
abſtechen; dann folgen ng > nicht febr mächtige, bon auf: 
fen gelblichgrau ausiehende Schichten grauen Kalkſchiefers mit 
febr viel grónfanbarfigen Körnern, die off fo vorwalten, daß 
das Geſtein im friſchen Bruche dem Chloritſchiefer nicht unähn⸗ 
„lich ſieht. Dieſe Schichten find voll großer Numuliten, enthal⸗ 
ten aber auch doch ſeltener Ammoniten, Pectiniten, Oſtraciten, 
Ehiniten und andere Verſteinerungen. Solche finden ſich auch, 


jedoch viel ſeltener, in thonigern grönſandartigern Schichten des 


darauf folgenden, aus ſehr bielen dünnen Schichten beſtehenden, 
ungleichen, bald mehr dichten, bald mehr ſchiefrigkörnigen, an 
bec Auſſenfläche grauen rauhen Kalkſteins, deſſen Seifen unge · 
mein zerklüftet und altem römiſchen Mauerwerk ſehr ähnlich 
ſind. Ueber dieſen lagert in vielen mächtigen Schichten ein 
rauer, feinerdiger, dichter Kalkſtein mit mergelartigen Zwiſchen⸗ 
chichten. Die daraus beſtehenden Felſen haben wieder eiue 
weißgraue glatte Auſſenſeite. Ebenfalls weißgrau iff die Ober⸗ 
fläche des dleſelben in wenigen, aber dichten Schichten überla⸗ 
gernden rauchgrauen Kalkſteins; allein feine Oberflache ift febr 
uneben, und wie mit erbabenen Hieroglyphen überſchrieben, was 
von einer Menge Muſcheltrümmer herrührt, welche in demſelben 
liegen, und der Verwitterung beſſer widerſtehen, als das krei⸗ 
denartige Geſtein. Dieſe Trümmer ſcheinen größtenthels von 
rae igen Grppbiten herzurühren, wovon man hie unb ba 
nod) wohlerhaltene Exemplare wahrnimmt. Dann folgt un⸗ 
leichkörniger, grauer, ins Schwarze gehender, von Spathblätt⸗ 
den ſchimmernder, an der Auſſenſeite rauher, warziger, theils 
dunkelgrauer, theils gelblichbrauner Kalkſtein, der bald mit 
mehr khonartigem, feinſchimmernden Grönſand und Numuliten 
nebſt andern Petrefacten enthaltendem Kalkſteine, deſſen oberſte 
Schichten wohl auch größere und kleinere Nieren dichten Kalk⸗ 
ſteins enthalten, wechſelt. Ueber demſelben, zwiſchen welchem 
auch bald mehr bald weniger Mächtigkeit zeigende Kettenlager 
eines körnigen, weißen und lichtgrauen Gppsſteines ſtreichen, 
liegt feinerdiger, im Bruche muſcheliger, kreidenartiger Kalk⸗ 


ſtein von meiſtentheils lichtgrauer, hie und da, z. B. an der 


Spitze der großen Mpthe, auch rother Farbe. Dieſes Kalkge⸗ 
bilde lenkt nun um, und fenff auf einmahl ſteil ſüdlich ein. 
Nach dieſem folgt in gleicher Einſenkung der früher genannte 
dunkle, körnige Kalkſtein mit allen ſeinen Modificationen und 
fremdartigen Beimengungen und hier, wie es ſcheint, in etwas 
größerer Ausdehnung. Auch geht dieſe Felsart ſtellenweiſe 
theils in Thonſchiefer, theils in ein hornſteinartiges Geſtein 
über. Bald folgt wieder lichtgrauer, mit vielen Spathäderchen 
durchtrümmerter, numulitenreicher Kalkſtein, der ſtellenweiſe 
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fo eiſenſchüſſig ift, daß die kleinen Rumuliten zu Eiſenlinſen 
umgewandelt ſind; ſo an der Straße gegenüber der ſchonen 
Inſel Schwanau. Die Felſen davon haben bon auſſen wieder 
ein hellergraues Ausſehen. Darauf folgt in wenigen Schichten 
dunkelgrauer, zum Theil ſtark mit Spathadern durchzogener 
Kalkſchiefer, wechſelnd mit feinkörnigem gleichfarbigen Kalk: 
ſteine, der aber off ganz grün von Grönſandkornern iff, und 
dann gewöhnlich viele Peckiniten, Oſtraciten und andere Pe- 
trefacten enthält, und deſſen e nicht ſelten mit 
Marcaſit wie vergoldet, oder davon angefüllt ſind. Nun folgen 
regelloſe Uebergaänge von Kalkſchiefer in Grauwacke oder Alpen ⸗ 
ſandſtein, und von dieſem in eine nagelflueartige Bildung vom 
Sandartigen bis zum Grobkörnigen; doch find noch bie ſcheinba⸗ 
ren Geſchlebe lauter Kalkſtein verſchiedener Art, und nicht ſel⸗ 
ten ſetzen weiße Spathadern in gerader und gekrümmter Rich⸗ 
fung mitten durch dieſelben. Dieſe nagelflueartige Bildung 
wechſelt wiederholt mit ſchwarzem, von Kalkſpath überall durch⸗ 
trümmertem, krummſchaaligen Kalkſchiefer, feinerdigem, mergel ⸗ 
artigen Kalkſteine in dünnen Schichten und grauer, zuweilen 
aus bloßen Knauern beſtehender Grauwacke, bis nach der Tiefe 
hin die Nagelflue immer ausgebildeter und mächtiger wird. 


Die Knauer oder Geſchiebe derſelben erreichen nur ſelten 
die Größe von acht Zoll Durchmeſſer, find gewöhnlich nur we⸗ 
nige Zoll dick, und beſtehen meiſtens aus kohlenſaurem Kalk 
von mattem und compacten Bruche (kreidenartigem Alpenkalk); 
auch andere Flözkalkarten und Grauwacken, Feuerſteine, Quarze, 
ſelbſt Granitbrocken, welche meiſtens roth und porphyrartig ſind, 
finden ſich darin. Dieſe Knauer ſind nebſt rundem und eckigem 
Sand durch ein kheils kalkartiges, theils thonartiges, oft koth 

efärbtes eiſenſchüſſiges Gáment W SUE welches vom 

ahn der Zeit ſtark angegriffen wird, ſo daß die Auſſenflächen 
der Felſen einem ausgewaſchenen Straßenpflaſter nicht unähn⸗ 
lich ſehen und dieſelben nirgends ſcharfe Kanten zeigen. 

Die Schichten der ausgebildeten Ragelſlue fo wie des un⸗ 
fergeordneten und in der Tiefe wieder borwaltenden Mergel⸗ 
fandfteines laufen ſehr parallel und dachen unter einem Winkel 
von 25 Graden ſüdlich ab, da hingegen bie dem Kalkſtein zu. 
nächft liegenden Schichten der unvollkommenen Nagelflue ſteil 
ſüdlich einzuſchieſſen ſcheinen. 

Zwiſchen thonigern und mergeligern Lagern des Mergel⸗ 
ſandſteines, der mit der Nagelfiue wechſelt und vorzüglich deren 
Unterlage bildet, findet man hin und wieder dünne Lagen ſtaub⸗ 
artiger Steinkohle. In der Höhe des Spitzenbühels finden ſich 
in Klüften derſelben Felsart etwas größere Stücke, ſowohl glän⸗ 
zend ſchwarze hie und da von Marcaſit⸗Anflug ſchimmernde, 
als auch bräunliche, an der Oberfläche die Holztextur noch deut⸗ 
lich verrathende Steinkohle; daneben verkohlte Abdrücke von 
Ahorn», Erlen», Birken⸗, Weiden» und Laubmoosblättern; 
in thonigem Mergel eingedrückt ſelbſt calcinirte Heliciten, 
welche organiſche Ueberreſte wahrſcheinlich einer lokalen Berg⸗ 
einſenkung und Infiltration von Waſſer ihr Daſein verdanken. 
Immerhin iff die Nagelfine, welche dem Alpenkalk entlang von 
der Rigi über den Steinerberg, Hacken, Sattel, Katzenſtrick, 
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Einfiedeln und über die March hinaus den ganzen Kanton 
durchſchneidet, eine gefährliche Gebirgsart, insbeſondere wo die 
Schichtenſenkung etwas ſteil iſt, weil nur zu leicht durch zu⸗ 
fällig entſtandene Querſpalten Waſſer hineinſintert, die tiefern 
thonigern Schichten des Mergelfandfteines auflockert, ſelbſt weg - 
ſpühlk, dadurch die off febr mächtigen Schichten ber Ragelflue 
der Unterlage beraubt, und daher deren Einſinken oder Abglei⸗ 
ten veranlaßt, auf welche Weiſe auch am zweiten September 
1806 die gräßliche Verſchüttung von Goldau entſtanden ſeyn mag. 


Von dieſer Ragelſlue nordwärts verbreitet fid über den 
ganzen nördlichen Theil des Kantons die Molaſſe oder Sand⸗ 
ſteinformation, welche ſowohl in Feinheit des Korns als in 
Feſtigkeit des bindenden Caments viele Abweichungen zeigt, mit 
lockerer Nagelflue und mergeligten Petrefactenlagern wechſelt, 
Hund an mehreren Orten Braunkohlen enthält. a in dieſer 
Felsart ſeltener nakte Felſenprofile vorkommen, ſo ift es ſchwer, 
deren Schichtenſenkung genau zu beſtimmen, doch ſcheint die⸗ 
ſelbe im Allgemeinen der Horizontallage ſich zu nähern. 


Die Thalgründe im ganzen Lande beſtehen aus aufgeſchwemm⸗ 
tem Land, und ſind an og n Orten größtentheils mit 
guter Dammerde bedeckt. Die Bedeckung der Bergabhänge 
aber iſt größtentheils lehmig. In mehreren Hochthälern, z. B. 
auf der Altmatt, um Einſiedeln sc. find ausgedehnte Torf⸗ 
Le Ueberall zerſtreut finden fid) N Fündlinge, 
nébefonbere am Urmiberge Granit und Gneusblöcke aus den 
Thälern des Gotthards, welche aber unbenutzt liegen; dagegen 
wurden aus dem ſchönen dichten Kalkſtein bei Seewen dauer ⸗ 
bafte Brunnentröge, Thürpfoſten und dergleichen gehauen, 
Marmor wurde bei Schwpz am Giebel 5 und zu Denk⸗ 
mählern auf dem Gottesacker daſelbſt benutzt. Im Wäggithale 
und in der Nähe von Eiufiedeln ſoll ähnlicher Marmor vor⸗ 
kommen, und ohne Zweifel findet ſich von dieſer Linie ſüdwärts 
in den Tiefen des Alpthals, Sihlthals, Wäggithals, Muota⸗ 
thals, Biſithals und Ibergs, welche theils ganz im Gebiet 
des Alpenkalks liegen oder doch in dasſelbe cee n, no 
an mancher Stelle Marmor. Eine von Herrn bon Setilinget 
früher in COM errichtete Marmorfäge ift längſt wieder eu» 
gegangen, wie die Gypsmühlen bei Seewen, wozu ber wei 
örnige Gypsſtein oberhalb Rickenbach aus einem ziemlich mäch⸗ 
tigen Lager gebrochen worden, welches Lager auch an der Off» 
ſeite der Mythe und Rothenfluh zu Tage geht, wo man auch 
Salzſpuren entdeckt haben will. Auch Schieferplatten, deren 
auf Heſſisbohl gebrochen werden, finden ſich hin und wieder 
dem Kalkſtein unterordnet, insbeſondere in der Nähe ber 31a» 
gelfine und namentlich bei Einſiedeln. Sandſteinbrüche find in 
den Höfen am Fuße des Buchbergs und am Etzel mit Nutzen 
eröffnet worden. Der im Ueberfluß vorhandene Lehm wird 
in zahlreichen Ziegelhütten zu Ziegeln geformt und gebrannt, 
und mit dieſen ſelbſt benachbarte Kantone verſehen. Im Be⸗ 
zirke Einſiedeln und auf der Altmatt im Bezirke Schwyz wird 
jährlich eine große Menge Torf ausgebeutet, und in der March 
wurde bei Wangen eine Braunkohlengrube eröffnet, welche er 
giebige Ausbeute berſpricht. Arm aber iff der Kauton an 
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Metallen. Das früher verfuchte Goldwaſchen im Goldbache 
auf dem Diethelm lohnte nicht die Mühe. Der Schmelzoſen 
bei Lowerz ift längſt zerfallen, weil es an Erz gebrach. Das 
daſige Eiſenerz iff zwar gut, aber es kommt bloß neſterweiſe 
und in keinem ausgedehnten zuſammenhängenden Lager bor. 
Von Mineralquellen werden beſonders die eiſenhaltigen von 
Seewen benutzt, welche ihre ſchöne Lage und die beſſere Cin» 
richtung der Badeanſtalt in neuerer Seit zu mehrerer Berühmt ⸗ 
heit erhoben haben. Ferner die alaunhaltigen von Nuolen, 
welche wegen wohleingerichteter Wirthſchaft ebenfalls in beſſere 
Aufnahme gekommen ſind. Beide verdienen aber auch wegen 
der wirkſamen Beſtandtheile vermehrte Benutzung, fo wie bie 
reichhaltige Schwefelquelle im Pberg, fälſchlich Sauerbrunnen 
genannt, die jetzt zu öffentlichem Gebrauch in einen Brunnen 
gefaßt iff, mehrere Würdigung verdiente. 


Fruchtbarkeit des Bodens. 


Neben den vielen grasreichen und fruchtbaren Alpen hat 
der Kanton Schioyz o an ben tiefern Bergabhängen und in 
den Thälern mehrere vorzüglich fruchtbare Gegenden. Im Bes 
zirke Schwyz gehören hieher Schwyz und Art, im Bezirke 
Gerfau iff es der am See liegende Theil; im Bezirke Küß⸗ 
nacht iſt“ die Fruchtbarkeit mehr Wirkung des Fleißes, weil bie 
Grundlage bald aus Leim, bald aus Kies beſteht; der Bezirk 
Einſiedeln ift ſchon wegen feiner hohen Lage weniger fruchtbar; 
ganz vorzüglich hingegen iff es der Boden der March, der bet 
geschicktes Seackeiung ju dem ausgezeichneteſten des Zürcher ⸗ 
fees gehoben werden könnte; dieſe Fruchtbarkeit dehnt fid) auch 
über einen Theil der Bezirke Pfäffikon und 1 — 
d ? QW 


Pflanzen. 


Die Flora dieſes aus rauhen Gebirgen, nackten ſchroffen 
Felſen, Waldungen, Alptriften, ſchönen Berg und Thalwieſen, 
Sümpfen, Torfmooren, Ackerland und einigen Weinbergen 
zuſammengeſetzten, von Seen beſpühlten und vielen Bächen 
durchfloſſenen Landes muß natürlich febr reichhbltig ſeyn, doch ob» 
wohl die Pflanzen der Ebene von den Ufern des Zuger, unb vor» 
N des Zürcherſees hineindringen, weit nicht fo reichhaltig, als 

ie Flora des Kantons Uxi, weil in and die aus Urfels 
beſtehenden Gebirge gänzlich fehlen, und keine bedeutende Firne, 
blos einige kleine im Hintergrunde des Biſithales, die dortigen 
weniger boten Berge krönen. 

Von Getreide: und Gemüſearten, von Obftbäumen, Oel: 
pflanzen und anderen ökonomiſchen Gewächfen werde ich hier 
um fo weniger reden, da, zumahl in den tiefern Thalgrün⸗ 
den von Ark, Schwyz, Lachen u. f. f. alle dieſe unzähligen 
Dinge eben ſo gut gedeihen, als in andern Kantonen, und 
namentlich im Kantone Zürich, weshalb ich Betreff derſelben 
fo wie hinſichtlich der Ziergewächſe auf das erſte Heft dieſes 
Werkes, das Gemälde des Kantons Zürich, Seite 49 bis 56 
verweiſe, und blos die innerhalb den Grenzen des Kantons 
Schwyz ohne alle Kultur wildwachſenden panim anführe. 

Schwyz,. » 
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Die ſaftreichen Matten der ſchönen Thalgründe ſind bedeckt 
mit einer Menge Individuen folgender Grasarten. Dactylis 
lomerata. Phleum pratense, Alopecurus pratensis. An- 
thoxantum. odoratum. Poa pratensis, gregalis, annua. 
Briza media. Festuca elatior. Avena elatior, mollis, fla- 
vescens, pubescens. Lolium perenne, tenue. Cynosurus 
cristatus, Zwiſchen dieſen Häuſern blüben zu berichiedenen 
Zeiten mehr oder weniger zahlreich Hyacinthus racemosus und 
botryoides. Narcissus pseudonarcissus, Polygonum his- 
torta. Rumex acetosa, obtusifolins. Plantago major, me- 
dia und lanceolata. Primula veris, elatior, acaulis. Eu- 
hrasia officinalis. Salvia pratensis. Prunella vulgaris. 

uga reptans, pyramidalis, und ſeltener aud) genevensis. 

yosotis palustris, und arvensis in allen Spielarten. Sca- 
biösa arvensis. Centaurea scabiosa. Bellis perennis. Chry- 
santhemum leucanthemum. Leontodon taraxacum, Crepis 
biennis. Apargia hastilis, hispida, autumnalis. Tragopo- 
£n pratense. Picris hierácioides. Hyppochzris radicata. 

aucus carotta. Heracleum sphondilium. Chærophyllum 
sylvestre, hirsutum. Pimpinella magna. Lotus cornicu- 
latus. Trifolium pratense, hybridum, repens, procum- 
bens, filiforme. cubalus behen. Lychnis floscuculi. 
Ranunculus acris, bulbosus. Campanula rapunculus etc. 


Länge Wegen und Mauern wachſen daſelbſt vorzüglich 
oa compressa, humilis. Hordeum murinum. Carex prae- 
cox. Panicum verticillatum, sanguinale. Agrostis stolo- 
nifera, spicaventi. Urtiea urens, dioica. Chenopodium 
bonus henricus. Antirrhinum linaria. Verbena officinalis. 
Galeopsis ladana. Galeobdolon luteum.  Ballota nigra. 
Leonurus cardiaca. an vulgare. Cynoglossum 
officinale. Borago officinalis. Oenothera biennis. Echium 
vulgare. Verbascum thapsus, lychnitis, nigrum. Cynan- 
chum vincetoxicum. Asperula cynanchica. Carduus acan- 
thoides. Erigeron cannadense, acre. Hieracium pilosella, 
dubium, mnrorum. Crepis fetida, taraxacifolia, virens. 
Campanula rotundifolia. Onobrychis sativa. Ononis spi- 
fosa. Fragaria sterilis. Potentilla anserina, verna, reptans. 
Sedum acre, sexangulare.  Arenaria rubra. Cerastium 
vulgatum, viscosum, arvense. Sagina procumbens. Poly- 
la vulgaris Malva rotundifolia, sylvestris. Glecoma 
ederacea. Melissa calamintha. Veronica chamædrys. 
Vaillantia cruciata. Erodium cicutarium. Geranium pu- 
. Sillum, dissectum, molle, columbinum. Thlaspi cam- 
estris, bursapastoris. Draba verna. Sisymbrium arenosum. 
rysimum officinale, alliaria. Chelidonium majus. Lamium 
maculatum. Solanum nigrum, dulcamara: Hyosciamus 
niger. Parietaria officinalis. Myosotis lappula etc. 


Unter dem Schutze von Hecken und Bäumen aber gedeihen 
Arum maculatum. Paris quadrifolia. Convallaria multi- 
Hora, polygonatum. Allium ursinum. Lathræa squamaria. 
Galium aparine, mollugo. Vicia sepium, tenuifolia. Adoxa 
moschatellina. Saponaria officinalis. Viola odorata, alba 
canina, Fumaria officinalis. Corydalis bulbosa, und fel. 


* 


tener halleri. Ficaria ranunculoides.' Helleborus viridis. 
Anemone nemorosa, hepatica. Ornithogalum umbellatum, 
luteum, . Leucoium vernum etc. . 


; An Hecken, Bäumen und Mauern klettern hinauf, off 
ſchöne Geländer und Lauben bildend, Tamus communis. 
Humulus lupnlus. Convolvulus sepium. Lonicera Peri- 
climenum, Hedera helix. Vitis vinifera hie und ba ber. 
wildert. Clematis vitalba. Cuscuta europea und felten 
Bryonia alba. 


Die zahlreichen Hecken, Gebüſche (dichtes Gehölze an Fluß⸗ 
betten) beſtehen aus einer Menge Weiden, als: Salix acumi- 
nata, stylaris, nigrescens, capræa, aurita, alba, monandra, 
triandra, riparia, fragilis. Inus glutinosa unb in höhern 
Gegenden incana et viridis, Corplus avellana. Cornus 
sanguinea, Rhamnus catharcticus, Frangula. Evonymus 
europeus und viel ſeltener latifolius. Buxus sempervirens. 
Ilex Aquifolium. Coronilla emerus. Prunus spinosa und 
ſeltener auch insititia und padus. Sorbus aucuparia. Pyrus 
communis und malus. Crategus aria, oxyacantha, mono- 
gyna, torminalis, Mespilus germanica, amelanchier, coto- 
neaster, chamæmespilus. Berberis vulgaris. Ribes gros- 
sularia, uva crispa, und in höhern Gegenden auch alpina. 
Ligustrum vulgare, feltener auch Syringa vulgaris. Rosa 
arvensis, montana, spinosissima, villosa, rugosa, pyre- 
naiea, rubrifolia, dumetorum, rubiginosa, canina, um- 
bellata. Lonicera nigra, xylostium, unb höher alpigena. 
Viburnum lantana, opulus. Sambucus niger, racemosus. 
nes tremula und als Rieſe über die Schachen emporra⸗ 
gend auch nigra. 


Die eigentlichen Waldungen beſtehen vorzüglich aus Buchen 
Fagus sylvatica, und Tannen Pinus abies, picea, sylves- 
tris, zwiſchen welchen weniger allgemein Carpinus betulus. 
Betula alba. Tilia europea. Quercus robur. Ulmus 
campestris. Fraxinus excelsior. Acer pseudoplatanus, pla- 
a 0 campestris, und durch Vögel hingepflanzt Prunus 
avium. Juzlans regia, und Castanea vesca. Die oberſten 
Waldungen bildet Pinus mughus. 


Den Schatten ſolcher Wälder und Gebüſche lieben insbe 
fonbere eine Menge Farrenfräufer, welche häufig als Streue 
benutzt werden, als: Polypodium phægopteris, dryopteris, 
vulgare, Aspidium lonchitis, acu eatum, rigidum, monta- 
num, dilatatum und filix mas. Athyrium filix femina. 
Scolopendrium officinarum. _Pteris aquilina. Ferner carex 
alba und viele andere anderwärts angeführte Riethgräfer oder 
Seggen. Milium effusum. Aira cæspitosa, flexuosa und 
— e Hd und montana. Melica nutans, ccrulea. 

oa nemoralis. Festuca sylvatica. Elymus europzus. 
Agrostis calamagrostis. Luzula vernalis, fiavescens, maxima, 
campestris, albida. Bromus giganteus, gracilis, pinnatus. 
Convallaria verticillata, bifolia umb feftener majalis. Orchis 
maculata feltener auch pallens. Ophrys nidus avis, cordata. 
Epipactis latifolia, rubra, ensifolia, Cypripedium calceolus. 
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Euphorbia sylvatica, Mercurialis perennis, Daphne me- 
zereum. Cyclamen europzum. Lysimachia vulgaris, ne- 
morum, Nummularid, insbefondere to Waſſer fließt. Digi- 
talis ambigua, lutea. Veronica officinalis, urticzfolia, 
montana. Lithospermum officinale. Euphrasia odontites. 
Melampyrum sylvaticum, pratense. Tozzia alpina. Oro- 
banche major, carvophillacea. Monotropa hypopythis. An- 
dromeda polifolia. Salvia glutinosa,  Teucriüm Scoro- 
donia. Galeopsis Tetrahit. Stachis sylvatica, palustris, 
alpina. Orriganum vulgare. Pulmonaria officinalis, an- 
gustifolia. Atropabelladonna. Physalis alkekengi. Vinca 
minor. ve minor, secunda. Asperula odorata, tau- 
rina. Galium rotundifolium, sylvaticum, lucidum. Sam- 
bucus Ebulus. Asarum europrum. Melissa nepeta. Sca- 
biosa sylvatica, succisa. Centaurea montana. Gnaphalium 
rectum; sylvaticum, uliginosum. Tussilago Farfara und 
höher petasites, alba, und noch höher bie kaum davon ber. 
ſchiedene nivea. Bidens cernua. nula salicina. Senecio 
viscosus und in den Gebirgswaldungen häufig saracenicus, 
ebenda Sonchus alpinus. Lapsana communis. Hieracium 
sylvaticum, ramosum, paludosum, Prenanthes purpurea, 
muralis. Phyteuma spicatum. Campanula trachelium, ur- 
ticæfolia. Sanicnla europæa. Caucalis Anthriscus. Cbæro- 
phyllum temulum. Lathyrus sylvestris. Orobus vernus, 
tuberosus. Vicia sylvatica, dumetorum. Galega officina- 
lis. Astragalus glyciphyllos. Spirza Aruncus. Rubus 
ideus, fruticosus, cæsius, glutinosus, saxatilis. Geum 
urbanum, intermedium. Agrimonia eupatoria. Fragaria 
vesca, elatior. 1991 5 alpestre, angustifolium. Circza 
lutetiana und in den Alpenwäldern auch alpina, Saxifraga 
zotundifolia, cuneifolia. Stellaria nemorum, dichótoma. 
Arenaria trinervia. Hypericum montanum, hirsutum. 
Oxalis acetosella. Geranium robertianum, purpureum. 
Impatiens noli tangere. Lunaria rediviva. Dentaria penta- 
spem Cardamine impatiens. Thalictrum aquilegifolium 
und gegen den obern Saum der Alpwaldungen major und 
minus. Rannunculus auricomus, platanifolius , montanus, 
lanuginosus. Actæa spicata. Aquilegia vulgaris und noch 
viele andere, die noch bei denen auf Felſen und im Sumpfe 
wachſenden aufgezählt werden ſollen. [ j 

. Die weitläufigen Berg⸗ und Alpwieſen bis zur femen 
hinan find bedeckt mit Lycopodium alpinum und Selaginoides. 
DENT. vulgatum. Osmunda lunaria. Onoclea spi- 
a 


. Agtostis canina, alba, patula. Phleum alpinum, . 


c 
hirsutum. Nardus stricta. Poa alpina et vivipera, tri- 
vialis, setacea, distichophylla. Festuca pumila, rubra, 
alpina, nigrescens, scheuchzeri. Avena aurata, pratensis, 
versicolor. Aira montana, flexuosa. Allium Schœnoprasum. 
Veratrum album. Crocus vernus. Satyrium viride, album, 
nigrum. Ophrys monorchis, spiralis, arachnitis, mono- 
phyllos, Myodes, ovata. Orchis conopsea, ustulata, morio 
mit weißer, rother und violetter Blüthe, und bifolia, odo- 
ratissima, globosa. Cymbidium corallorhizon doch nur felten. 
Rumex montanus et alpinus insbeſondere um die Alphütten 
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ſowie auf Düngerhaufen Panicum crus galli. Polyganum 
bistorta, und höher viviparum. "Thesium montanum, al- 
inum. Plantago montana, alpina. Soldanella alpina et 
usii Veronica apbylla » alpina, in mehrern Abarten, 
fruticulosa, edi ifolia, saxatilis und reuctium.  Rhi- 
nantus hirsuta. Bartsia alpina. Euphrasia officinalis und 
minima, Pedieularis foliosa, verticillata, recutita, comosa, 
versicolor. Betonica officinalis. Prunella alpina Ajuga 
alpina. Myosotis nana. Cuscuta epithymum. Gentiana 
lutea, purpurea, nebſt ben Varietäten, campanulata, punc- 
tata. Ferner Gent. asclepiadea, acaulis, verna, bavarica, 
nivalis, ciliata, campestris, amarella. Swertia perennis. 
Rhododendron hirsutum, 5 Azalea procum- 
bens. Pyrola uniflora, rotundifolia. Arbutus alpina, uva- 
ursi. Vaccinium Myrtillus, uliginosum, vitis idea. Ga- 
lium halleri, bocconi, hirsutum. Scabiosa integrifolia, 
columbaria, Cnicus acaulis, heterophyllus, spinosissimns. 
Sonchus Plumieri. Carlina vulgaris, acaulis unb caules- 
cens. Gnaphalium dioicum, rectum, sylvaticum, alpinum, 
supinum, Leontopodion, Tussilago alpina. Cacalia alpina. 
nebſt den Spielakten albifrons, leucophylla unb pigmza. 
Arnica montana , es Y RR und feltener doronicum. Se- 
netio Doronicum. Solidago virga aurea und insbefondere 
deren Standortsverſchiedenheiten alpestris und minuta. Aster 
Amellus unb viel häufiger mod) alpinus. Achillea maero- 
phylla, atrata. Chrysanthemum alpinum, halleri, atratum, 
montanum. Erigeron alpinum und uniflorum. Cineraria 
cordifolia und feltener alpina und aurantiaca. Buphthalmum 
salicinum. Hypocheris helvetica, maculata. Hyoseris fc- - 
tida. Hieracium alpinum, pumilum, auranfiacum, villo- 
sum, valdepilosum , montanum, prenauthoides, aureum, 
blattarioides, grandiforum. Crepis apargioides. Apargia 
91 taraxaci. Phyteuma ovata, orbicularis, betonicz- 
folia, scheuchzeri hemisphærica. Campanula linifolia, 
patula, rhomboidea, glomerata, Thyrsoidea, barbata, 
caspitosa, pusilla. Éryngium alpinum, Astrantia major 
unb minor. Buplenrum stellatum, ranunculoides. Laser- 
brum latifolium. siler, simplex. Phellandrium mutellina. 
herophillum aureum, hirsutum oft mit rothen Blüthen, 
ebenfo Pimpinella magna unb saxifraga. Imperatoria ostru- 
tium, Hypocrepis comosa. "Trifolium cespitosum, alpi- 
num, alpestre, ochroleucum, montanum, badium. Astra- 
galus campestris, montanus, alpinus, uralensis. Ononis 
rotundifolia. Coronilla minima. Anthyllis vulneraria. Poly- 
fila amara mit blauer und weißer Blüthe, uud Chamzbuxus. 
haca frigida. Lotus corniculatns minimus oft mit orange 
farbiger Blüthe. Geum montanum, reptans. Potentilla 
argentea, aurea in ihren mannigfachen Spielarten. Tormen- 
tilla erecta. Dryas octopetala, Alchemilla alpina, mon- 
tana, pentaphylea. Sanguisorba officinalis. Potcrinm san- 
m a. Rosa alpina. Epilobium alpinum. origanifolium. 
ianthus carthusianorum auch die fiellofe Abart, super- 
bus, sylvestris. Silene nutans, acaulis. Lychnis diurna, 
dioica, alpina. Chetleria sedoides. Sperzula saginoides. 
: 4 
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Stellaria cerastoides. Arenaria ciliata, serpyllifolia, saxa- 
tilis, cespitosa, laricifolia. Viola palustris, bifiora, cenisia, 
calcarata, grandiflora. Hypericum perforatum, dubium, 
quadrangulare. Geranium sylvaticum, und ſeltener pyre- 
aaicum. Cardamine alpina, bellidifolia, resedifolia Le- 
pidium alpinum. Sisymbrium pyrenaicum. Delphinium 
elatum. Aconitum Napellus, neomontanum, cernuum, cam- 
marum und Lycoctonum, welche letztere beide auch tiefer in 
die Waldungen 8 . ebenſo das Lilium martagon. 
Von den Ufern des Vierwaldſtatterſees bis auf die höchſten 
Kuppen der lahm erbe, Berge entkeimen den Felſenrippen 
oder Mauern im Verhältniß zu den verſchiedenen Regionen, 
außer vielen der ebengenannten Pflanzen und früher ange⸗ 
führten Sträucher, noch vorzüglich Asplenium trichomanes, 
ruta muraria, und höher alternifolium, septentrionale, bant 
ben Cyathea rhztica, montana, fragilis. Carex ciliata, 
clandestina, firma, saxatilis, capillaris. Agrostis alpina, 
rupestris, hispida, arundinacea. Phleum nodosum, aspe. 
rum, Festuca ovina, stricta; durinscula. Bromus simplex, 
Bonnes asper, sterilis, montanus, gracilis. Cynosurus 
cœruleus. Melica ciliata. Allium carinatum, angulosum, 
victoriale. Lilium bulbiferum bis zu den Alpen, auf Mauern 
aber Hxmerocallis fulva. Iris germanica, und eine biefet 
ähnliche, aber doch verſchiedene, die ich für sambucina halte. 
Juniperus communis, montanus. Taxus baccata. In ben 
Alpen die kleinen Weiden Salix retusa, reticulata, hastata, 
herbacea, arbutifolia, arenaria. Rumex acetosella, digy- 
nus, scutatus. Daphne alpina, cneorum. Primula auri- 
cula, integrifolia, und viscosa nebſt den Varietäten villosa, 
ciliata, hirsuta, pubescens mit weißen, blauen und rothen 
Blüthen. Androsace chamzjasme und feltener Jaetea. Aretia 
helvetica Exinus alpinus. Antirrhinum Cymbalaria in der 
Tiefe der Thaler, und alpinum in den höhern Alpen wie die 
vorgenannten. Stachys recta. Thymus serpillum, acinos, 
alpinus. Nepeta Cataria. Cerinthe major. Valeriana trip- 
teris, montana. Gentiana crnciata. Erica vulgaris, her- 
bacea, Galium saxatile. Globularia nudicaulis, cordifolia. 
Cardnus defloratus. Artemisia mutellina, unb mod) feltener 
an wenigen Felſen des Biſithals spicata. Doronicum bellidias- 
trum. Ianacetum vulgare. Matricaria Pasthenium. Conyza 
squarrosa alle drei im fiefern Gegenden. Hieracium anyusti- 
folium, piloselloides, staticefolium, amplexicaule, um- 
bellatum, albidum, saxatile, cymosum, glaueum, wobon 
jedoch einige blos Standortsverſchiedenheiten ſeyn dürften. 
Athamanta Libanotis, Cervaria, cretensis. Rhamnus alpi- 
nus, pumilus. Onobrychis montana. Hedysarum obscu- 
rum. Trifolium rubens, flexuosum. Medicago falcata, 
lupulina. Potentilla eaulescens. Saxifraga Aizoon, mu- 
tata, bryoides, intermedia, aizoides, androsacéa, opposi- 
tifolia, stellaris, exarata, muscoides, czspitosa. Sedum 
dasyphyllum, hispannicum, album, saxatile, atratum, 
Telephium. Semperyivum tectorum, arachnoideum hir- 
tum, montanum. Silene rupestris. Gypsophilla muralis, 
repens, prostata, und höher saxifraga. Dipsacus pilosus. 
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Arenaria verna, tenuifolia, multicaulis. Cerastium alpi- 
num, subacaule, strictum, latifolium. Mehringia mus- 
cosa. Cistus alpestris, clandicus, helianthemum, poli- 
folius. Ruta montana. Hypericum coris. Geranium sangui- 
neum. Thlaspi montanum, alpinum. Draba tomentosa, 
en aizoides. Biscutella levigata, subspatulata. 
Brassica erucastrum. Turritis glabra, hirsuta, stricta, 
ciliata. Arabis alpina, nutans, be lidifelia, pumila. Papa- 
ver alpinus. Ranunculus aconitifolius, montanus, alpestris, 
glacialis, nivalis. Anemone vernalis, alpina, apiifolia, 
narcissiRora Anthericum ramosum, und höher hinauf liliago 
und serotinum. Myagrum saxatile. Teucrium chamedris, 
montanum und supinum, welches jedoch nur eine Abart des 
vorigen zu ſeyn ſcheint. Epilobium angustissimum. An feuch⸗ 
ten Stellen noch viele ſolche, die in großer Zahl an Bächen, 
Waſſergraben, in Sümpfen und auf feuchten ſauern Wieſen 
und Torfgründen, deren es ſowohl in den Thälern als auf 
den Bergen fo viele hat, wachſen. . 

Da finden fi) nämlich: Equisetum palustre, limosum, 
fluviatile, hiemale, sylvaticum. Seirpus palustris, cespi- 
tosus, setaceus, sylvaticus. Eriophorum vaginatum, poly- 
stachium, und höher capitatum und alpinum, Cyperus fia- 
vescens, fuscus. Carex davalliana, vulpina, muricata, 
elongata, leporina, stricta, montana, digitata, pedata, - 
flava, fulva, pallescens, panicea, hirta, glauca, paludosa, 
ampullacea, pulicaris, dioica, und in höhern Gegenden 
fuliginosa, ferruginea, paucifora , fetida, paniculata, 
éurta, curvüla, atrata, cespitosa, pilulifera. Ferner re- 
mota, stellulata, tomentosa, alba, pendula, filiformis, 
chodorhiza, und wahrſcheinlich noch andere in den weitläufigen 
Riedtern und Torfgründen bei Brunnen, in der March, dem 
Waggithal u. f. w. Phalaris arundinacea. Alopecurus ge- 
niculatus. Aira aquatica, cerulea. Festuca Auitans, palu- 
dosa. Agrostis alba. Schenus albus, nigrescens, com- 
pressus. Juneus conglomeratus, effusus, glaucus, filifor- 
mis, acutiflorus, alpinus, bulbosus, buffonius, triglumis; 
sudeticus, spadiceus, trifidus unb Stygius. Triglochin 
palustre, Tofieldia palustris. Colchieum autumnale, Or- 
Chis mascula, militaris, latifolia. Serapias longifolia. 
Rumex acutus, crispus 8 hydropiper. Pingui- 
cula vulgaris, alpina. Scrophularia nodosa und aquatica. 
Gratiola officinalis, Veronica anagallis, beccabunga, sen- 
tellata. Rhinantus cristagalli. _ Pedicularis palustris et 
sylvatica. Lycopus europeus. Mentha aquatiea, sylves- 
tris. Scutellaria galerieulata. Symphytum officinale. Die 
ſeltene Lysimachia thyrsifolia. alaxis leselii. Lithrum 
salicaria. Gentiana pneumonanthe, Chironia centaurium. 
Menyanthes trifoliata. Galium palustre, verum, uligi- 
nosum. Valeriana dioica, officinalis. Dipsacus sylvestris. 
Cnicus oleraceus, palustris, lanceolatus. Centaurea jacea. 
Enpatorium canabinum. Bidens tripartita. Inula dissen- 
terica. Senecio paludosus. Achillea ptarmica. Leontodon 
lividum. Selinum sylvestre. Peucedanum silaus. Ange- 
lica sylvestris. Sium latifolium, angustifolium, repens, 
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Chzrophillum hirsutum. Carum catvi. Lee Jes praten- 
sis, dE ustris, Lotus uliginosus, siliquosus. Vicia graeca. 
Trifolium fragiferum. Spiræa ulmaria. Geum rivale, 
Commarum palustre. Lythrum salicaria. Epilobium hir- 
sutum, pubesceus, montanum, roseum, palustre, trigonum 
und ſeltener aud) virgatum. Stellaria palustris, alsine. 
Cerastium aquaticum. Drosera longifolia. Parnassia pa- 
lustris. Linum catharcticum, Geranium palustre. Carda- 
mine pratensis, amara. Caltha palustris, Sisymbrium 
asturtium, palustre. Erysimum bärbarea. Ranunculus 
ammula, repens, reptans. Trollius europeus, Isnardia 
alustris. Vaccinium oceycoccos. Tamarix germanica. 
Breuer finden fid) langs Bächen und Waſſergräben eine Menge 
Weiden und anderer früher genannter Sträucher, namentlich 
qud) auf dem Torfmoor bon Einfiedeln bie ſeltene Betula nana. 
In Seen, Teichen und ſtilleſtehendem oder ſanftfließenden 
Waſſer ſelbſt kommen vor Potamogeton densum, lucens, pus- 
sillum, crispum, nutans, perfoliatum, pectinatum. Calli- 
triche verna, intermedia, autumnalis. Lemna minor, gibba. 
Hipuris vulgaris. Myriophillum spicatum, verticillatum. 
Ceratophyllum demersum. Chara vulgaris. Hydrocotyle 
vulgare. Polygonum amphibium. Acorus Calamus. Typha 
latifolia. Sparganium ramosum, simplex. Scripus lacus- 
tris. Alisma plantago. Iris pseudoacorus. Nuphar luteum. 
Nymphza alba. Ranunculus Lingua, sceleratus, aquatilis, 
fluviatilis, heterophyllus und Scheuchzeria palustris und 
Cicuta virosa. i. , 

Auf magern Gründen, ſowie als Gepflanztes in Gärten und 
auf Aeckern wachſen oft zum Verdruß der Anbauer mit Wucher 
Equisetum arvense. Phalaris phleoides. Triticum repens. 
Lolium temulentum. Asparagus officinalis. Euphorbia 
peplus, helioscopia, platiphyllos, ciparissias, exigua, 
segetalis. Chenopodium album, viride, bybridum, polys- 
permum. triplex patula. Amaranthus blitum. Polygo- 
num aviculare, persicaria, convolvulus. Veronica agres- 
tis, arvensis, hederefolia. Mentha arvensis. Lamium 
purpureum, amplexicaule. Conyolvulus arvensis. Sshe- 
rardia arvensis, Valeriana olitoria. Senecio vulgaris, "re 
cobœa. Matricaria chamomilla. Calendula officinalis. - 
themis cotula. Achillea millefolium et tanacetifolium. 
Sonchus arvensis, levis, asper, welche alle kaum verſchie 
dene Arten find. Carduus crispus. Arctium Lappa. Serra- 
tula arvensis. Cichorium Intybus. Prismatocarpus spe- 
culum. Anagallis phenicea, crulea. Aethusa Cynapium. 
Scandix cerefolium. Anethum Fenieulum,. Aegopodium 

odagraria. Ervum hirsutum, ervilia. Medicago sativa. 
rifolium offieinale, aryense, agrarium.. Aphanes arvensis. 
Scleranthus annuus. Centaurea Cyanus. Aerostemma Gi- 
thago. , 9 humifusum. Alsine media. Stellaria 
arvensis. Viola trieolor, arvensis, Reseda lutea, luteola. 
Raphanus raphanistrum. Thlaspi perfoliatum, arvense. 
Alyssum calycinum. Cardamine hirsuta, tetrandra. Bras- 
sica Napus et Rapa verwildert. Sinapis arvensis. Arabis 
thaliana, Myagrum sativum, Stellera pallerina. Anthir- 
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rhinum spurium, elatine, minus. Melampyrum arvense. 
Allium vineale. Adonis autumnalis. Papaver rhœas, und 
somniferum. Lithospermum arvense. Filago arvensis. 


Bromus secalinus, mollis, agrestis. Panicum viride, und 
andere früher unter verſchiedenen Rubriken genannte Gewächſe. 


Außer der Miſtel Viscum album, welche häuſig ſowohl 
auf Fruchtbaͤumen als Waldbäumen lebt, überziehen in mannig⸗ 
fachen Formen und Farben nackte Felſen und Steine, dürke 
und grüne Baumrinden, ſelbſt längſt gezimmerte Balken, 
feuchte Erde u. f. w., cryptogamiſche Bildungen aus den Ge⸗ 
ſchlechtern Uredo, Buccinia, Aleidium, Lepraria, Variolaria, 
Graphis, Lecidea, Lecanora, Gyrophora, Parmelia, Stikta, 
Peldidæa, Bœomices, Cinomice, Cetraria, Ramalina, Usnea, 
Protococeus, Riccia, Targionia, Antlıoceros, Marchantia, 
Jungermannia, Sphagnum, Fontinalis, Polytrichum, Atri- 
chum; Mnium, Hypnum; Orthotrichum, Buxbaumia , 
Nekera, Barbula, Törtula, Fissidens, Didymodon, Tri- 
chostomum , Eucalypta, Grimmia, Bryum, Pterrigonium , 
"Tetraphis, Gymnostomum, Phascum, unb wahrſcheinlich nod) 
mehrere andere Geſchlechter von Flechten und Moofen, wäh⸗ 
rend andere Bildungen einer noch tiefer ſtehenden Organi⸗ 
fation auf faulenden Baumblättern oder andern verweſen⸗ 
den organifchen Subſtanzen vegetiren, namentlich aus den Ge⸗ 
ſchlechtern Byssus, Aspergillus, Mucor, Erineum, Rhi- 
zomorpha, Cribraria, Onygena, Lycoperdon, Geastrum, 
Cyanthus, Tuber, Spheria, Xyloma, Tremella, Peziza, 
Ascobolus, Helvella, Morchella, Geoglossum, Clavaria, 
"Telephora, Hydnum, Polyporus, Boletus; Merülius, Aga- 
ricus, wovon einige durch Ferrliches Colorit und ſonderbare 
Geſtalten das Auge ergözen, und im Herbſte insbeſondere eine 
wahre Zierde feuchter, ſchattichter Waldungen ſind. Wieder 
andere ſuborganiſche Gebilde vegetabiliſcher Natur bilden fid) 
ſchwimmend auf ſtehendem moraſtigem Waſſer, fo die Geſchlech⸗ 
ter Oscillatoria, Zygnema, Conferva, Chara. 


Ich zweifle nicht daran, daß ein Einheimiſcher mit der ans 
| Abe iti Wiſſenſchaft der Botanik vertraut und durch Muße 
egünſtigt vorſtehendes Verzeichniß in Schwyz einheimiſcher 
Pflanzen binnen wenigen Jahren um einige hundert Species 
vermehren könnte. Ich beſitze zwar nicht alle hier genannten 
flangenfpecieé , fondern bin dabei auch den Angaben einiger 
reunde, mit denen ich Pflanzen austauſchte, ſowie ben Wer⸗ 
ken und Anzeigen botanifcher Autoritäten und namentlich des 
e Doctors Hegetſchweiler gefolgt. Mehrfach 
bediente ich mich auch der eie aus der Aehülichkeit, indem 
ich Pflanzen, die ich in benachbartem Gebiete des Kantons Uri 
aufgefunden, für ähnliche Standorte und unter ganz gleichen 
climatiſchen Verhaͤltniſſen auch als ſchwyzeriſch annahm, und 
wie ich glaube mit Recht annehmen durfte; ſo z. B. geſchah 
dieß mit dem niedlichen Alpenmohn (papaver alpinus), den 
man früher als dem Pilatus eigentbunlich glaubte, dem ich 
aber im Uri nicht nur auf dem Urirothſtock, Kaiſerſtock und 
Gampelengrate, ſondern auch auf dem gleichſam an der Schwp⸗ 
zergrenze ſtehenden Alpenſtocke fand. 
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Thier e. . 

Zahllos iff bie Menge ber Infekten, welche genannte 
Pflanzen umſchwarmen, und fid davon nähren, oder aber in 
beſtändigem Vertilgungskrieg einander ſelbſt auſzehren. So 
eine Menge Zweiflügler, oder Fliegenarten aus den Geſchlech⸗ 
tern Musea, Thereva, Syrphus, Noda, Mira, Sargus, Mu- 
lio, Rhingia, Stomoxis, Myopa, Conops, Oestrus, Stra- 
tiomis, Sieus, Tabanus, Asylus, Rhagio, Anthrax, Bibio, 
Bombylius, Empis, Tipula, Culex, Hippoboscea u. a. 

Ebeuſo viele Hautflügler oder Weſpen⸗ und Bienenartige 
aus ben Geſchlechtern Cimbex, Hylotoma, Tenthredo, Sa- 

hirus, Pomphilius, Sirex, Evonia, Fenus, Ichneumon, 
Dphios, Alyria, Cinips, Chalcis, Eulophus, Chrihs, Sa- 
pyga, Pomphilus, Sphex, Bembex, Aspartus und andern. 

„Eine Menge Netzflügler ſchwärmen über den zahlreichen 
Sümpfen, und längs den Bächen, vorzüglich aus den Geſchlech⸗ 
tern Libellula, Aesehna, Agrion, Ephemera, Phriganea, 

Eine Menge Halbdeckflügler aus den Abtheilungen bet. 
Wanzen, Cicaden, Blatt- und Schildläuſe wimmeln auf man» 
cherley Pflanzen, mehrere davon ſelbſt im Waſſer, und die Haus⸗ 
wanze verfolgt den pps AD den Herrn der Schöpfung ſelbſt 
bis ins Bett. Das gleiche thun die zahlreich ſich eie Hein 
kleinen Schmarotzer und Sauger, wovon beinahe jedes Thier⸗ 
geſchlecht feinen eigenen Qualer auf fid) herumträgt. Faulende 
animaliſche und t pror Dinge, felbft ſtehende Waſſer wim⸗ 
meln von einer Menge Milben — alle Schlupſwinkel, Baum⸗ 
und Mauerritzen von den Seegeſtaden bis zu den Felſenhörnern 
der Alpen dienen Ohrwürmern, Tauſendfüßlern, Kelleraſſeln 
und einer zahlloſen Menge oft ſehr ſchön gezeichneter Spinnen 
u Aufenthalt, während im Sande, unter Steinen, auf 

lumen und Laub, auf dürrem Holz, ſelbſt im Waſſer und im 
Unrath höherer Thiergeſchlechter eine Menge Hartflügler, oder 
Käſerarten fid) nähren und fortpflanzen. So aus den Familien 
der Sandfäfer Cicindelatæ, der Laufkäfer Carabi. Schwimm⸗ 
käfer Hydrocanthari. Kurzflügler Staphilini. Sägefühler Ser- 
ricornes Leuchtfäfer Lampirides. Gräskäfer Melirides. Bohr: 
käfer Ptinii, Ameiſenkafer Clerici. Aaskäfer Silphoides. fang. 
übfer, Palpicornes. Blätterfühler, Lamellicornes. Schröter, 

ucanides. Schattenkäfer, Tenebrionites. Düſterkäfer, Ste- 
nelytres. Feuerkäfer, Pyrochroides. Rüſſelkafer, Rhino- 
hori. Holzfreſſer, Xylophagi. Boffäfer, Longicornes. Halb⸗ 
offäfer, Espodes. Blatkkafer, Chrisomelinz, und Blattlaus⸗ 
freſſer, Coccinellides. 

Ueber den bunten Teppich ſaftreicher Thalwieſen und aro⸗ 
matiſcher Alpentriften flattern eine Menge Staubflügler (Zwie⸗ 
falter), ſowohl Tagfalter, Papiliones, als Dämmerungsfalter, 
Crepuscularix, und Nachtfalter, Phalene, Motten, Tinea 
u. dgl. Ueberall findet man die oft febr ſchön gezeichneten 
Raupen (Graswürme) dieſer herrlichen Inſekte. 

Geradflügler endlich, wohin die gefchäftigen Ameiſen, bie 
eg oder Heuſtöffel, die unermüdlich lockenden Heim: 

en und die Maulwurfsgrillen oder Werri gehören, find eben: 
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falls febr häufig verbreitet zu Berg und Thal. Ja ſelbſt das 
größte aller einßeimiſchen Inſekten, der Flußkrebs, kömmt (je 
doch nirgends häufig ) vor. : 


Nicht minder zahlreich an Individuen ift unter ben Gies 
derthieren der Regenwurm (Lu mbricus terrestris). We⸗ 
niger häufig die Blutegelarten ( Hirudo medicinalis, vulga- 
ris und Sanguisuga), und die Waſſerkälber oder Fadenwür⸗ 
mer (gordius aquatieus). 


Von Weichthieren iſt in den Waldungen der Thäler Li- 
max rufus, in den Bergwaldungen aber Limax alter ſehr 
häufig, auf den Alpen fogar hin und wieder ein gelblich weißer 
Waldſchneck, Limax albus, anzutreffen, weniger häufig kom⸗ 
men in Waldern auch Limax antiquorum und variegatus bor, 
aber überall gemein ift Limax agrestis. Die gemeine Wein⸗ 
bergſchnecke, Helix pomatia, ift bis zu den Alpen hinan bore 
handen. In den tiefern Thalern ebenſo Helix arbustorum, 
ericetorum, nemoralis, hortensis, putris etc., an Felſen und 
Steinen kleben in Menge Helix lapicida, Claus ilia bidens, 
puce u. f. w. In ſtillfließenden und ſtehenden Waſſern 

agegen ſchwimmen Planorbis vortex, Buccinum stagnatile, 
roscolabiatum, auricula. Limnea stagnatilis. Tellina cor- 
nea, Mytilus anatinus, Mia pictorum u. a. m. . 


An Fiſchen hat Schwyz keinen Mangel, Der Kanton 
wird von dem Zürcher, Zuger⸗ und Vierwaldſtätterſee beſpühlt. 
Er hat ſomit auch Antheil an den in dieſen großen Waſſerbe⸗ 
hägern vorkommenden Fiſchen. Ueberdieß leben noch in den 
vielen Bächen und Waldſtrömen, z. B. der Muota, der Sihl 
u. f. w. ſchmackhafte Bachforellen. 


Von Amphibien iff an allen trocknen, fieinigen Orten 
dis in die Alpen hinan, in großer Anzahl die Eidechſe (Lacerta 
agilis), in feuchten Waldungen der Waldmolch (Lacerta pyr- 
hogaster) und ſeltener montana, Nach warmem Regen kriecht 
aus Tageslicht der gefleckte Salamander (Salamandra macu- 
lata), und auf Bergen viel haufiger noch der Bergſalamander 
(Salamandra atra). Jun Sümpfen und Teichen leben die 
Waſſerſalamander (Triton palmstus punctatus und palustris). 
Die Blindſchleiche G fragilis) iſt überall gemein. In 
den Wäldern auch die ie 5 Coluber natrix und levis, 
weniger die giftigen Vipern, Vipera redii und prester Frö⸗ 
ſchen giebt es ungemein viele, insbeſondere Rana esculenta und 
temporaria, von der letztern Art in den Alpen eine dunkel⸗ 
braune Vaxietat, vielleicht eine eigene Art. Auch der Laub» 
froſch, Hyla arboræa, ift nicht felten, noch weniger die St» 
ten, Bufo cinereus, calamita, und insbeſondere igneus, wel: 
che den Sommer über ganze Nächte hindurch ihr jb, jub, uns 
ter den Chorus quakender Feöſche miſcht. 


Vögel kommen in Schwyz die meiſten vor, welche in der 
Schweiz brüten, oder berühren dieſen Kanton wenigſlens auf 
ibren Wanderungen, wie andere Vögel, welche die Schweiz 
bloß als Fremdlinge im Frühling und Herbſt durchziehen, 
oder aus nördlichern Gegenden dahin zu überwintern kommen. 
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So finden fid) auf den Seen jährlich mehrere Taucher, Podi- 
ceps cristatus, auritus, minor, wovon nur der letztere einbei» 
miſch ift; viele Enten, Anas fuligula, penelope, leuco- 
phthalmos, elangula, ferina, quesquedula, crecca und bo- 
Schas, wovon nur beyde letztern in den einheimifchen Sümpfen 
brüten; ferner Blattzahnler, Mergus merganser und Serrator, 
ſelten auch ſogar ein Schwan, Cygnus melanonhinehus. 
Dieſe Seen üuͤberſchwärmen Schaaren von Meerſchwalben, 
Sterna hirando, nigra, fillipes. Möven, Larus ridibundus, 
canus, tridactilites und feltener minutus. Das ſchwarze Tau⸗ 
cherhuhn, Fulica atra, wird oft bei Stürmen aus dieſen Flu⸗ 
then aufgeſchreckt und weit in bie Thäler hinein verſchlagen, 
man fand es ſchon in den höchſten Alpen nahe dem ewigen 
Schnee. An den Ufern der Seen und in den weiten Süm⸗ 
pfen ſchreiten umher der E Reiher, Ardza cinerea, der 
Rohrdommel, Ardza stellaris, der Ratten⸗ und Zwergreiher, 
Ardæa ratloides et minuta, ſeltener auch der Nachk⸗ und 
Silberreiher, Ardæa nieticorax et garzetta, der Storch, 
Ciconia alba, der graue Sandläufer, Arenaria calidris, der 
Rien und kleine Brachvogel, Numerius arquatus et pygmzus, 
iethſchnepfen, Scolopax gallinago, mzdia, minor. Ferner 
verſchiedene Strandlaufer , Ratlen, Waſſerhühnchen, als: 
Tringa cinclus, ochropus, pugnax, longipes, gambetta, 
lareola, Temminkii, variabilis, minuta "Totanus glottis. 
allus aquaticus. Vanellus cristatus. Gallinula chloro- 
as, kotzans, pusilla. at Dickicht RON durchs feuchte, 
ohe Gras die gemeine Schnepfe, Scolopax rusticola. Auf 
Aeckern weiden zuweilen Schaaren wilder Gänfe, Anser sege- 
tum, und im Getreide oder im Schatten anderer Ackerpflanzen 
der Wachtelkönig, Crex pratensis, die Wachtel, Perdix co- 
turnix, und ſelten auch das Rebhuhn, Perdix cinerea. Hänu⸗ 
figer wird in den höhern Gebirgen das Felſenhuhn, Perdix 
saxatilis, angetroffen, ſowie in den Alpenwaldungen und Droſ⸗ 
ſeln, das Schneehuhn, der Auer- und Birkhahn, und in tiefer 
elegenem Gebüſche das Haſelhuhn, Tetrao lagopus, urogal- 
us, tetrix unb bonasia. Von Adlern, Habichten und Sper⸗ 
bern kommen Falco fulyus, halietus, peregrinus, milvus, 
ater, buteo, albidus, logopus, apivorus, æruginosus, cya- 
neus, palumbarius, nisus, subbutea, tinunculus, czsius 
und rufipes bor, am häufigften jedoch but@o, nisus umb ti-. 
nunculus. Nur feíten fliegt ein Lämmergeier, Gypazstos 
barbatus, von Uris beeisten Rieſenbergen in die fchiunzerifchen 
Alpenthäler hinüber. Von Eulen zeigen fid) vorzuͤglich Strix 
bubo, otus, brachiotos, passerina unb die gemeinſte aus al⸗ 
len Aluco. Spechte find in allen Baumgärten und Wäldern 
gemein, als: Picus viridis, viridicanus, major, mædius, 
minor, und in den Alpwaldungen martius und trydactilus. 
Drehhals, Yunx torquilla, bie Blauklehen, Sitta cesia, der 
Baumlaufer, Certhia familiaris, find gemein, an den Felſen 
der Alpen auch der ſchöne Mauerläufer, Certhia muraria, 
nicht ſelten, welchen die Winterfälte bis in die Dörfer hinab⸗ 
treibt, wo er an Kirchen und andern groben fteinernen Gebau⸗ 
den Nahrung ſucht. Der Wiedhopf, Upupa epops, der glän. 
jende Eisvogel, Alcedo ispida, und der Frühlingsverkündende 


* 
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Kukuk, Cuculus canorus, find ebenfalls "a ſelten, feltener 
aber der rothe Kukuk, Cuculus rufus. Der Rabe oder Fleiſch⸗ 
rabe, die Rabenkrähe und Elſter, Corvus corax, corone und 
pica find gewöhnlich, ſeltener die Saatkrähe, die Nebelfrähe 
und Dohle, Corvus frugilegus, cornix et monedula; bie 
Alpendohle, Corvus pyrrhicorax, ift in allen Alpen gemein 
und ſchwärmt im Feb abe in großen V eire auf den Thal 
wieſen umher, weil fie in den noch beſchneiten Bergen keine 
Nahrung mehr findet. Der Rußheher und Tannenheher, Cor- 
vus glandularius et cariocatactes, ſind in allen Wäldern zu 
Haufe. Diefe find es, welche Nuß und Kaſtanienbäume in 
die Wälder berpflanzen, indem fie deren Früchte fiehlen und 
für Wintervorrath in den Wäldern verſtecken, dieſelben aber 
nicht immer wiederfinden. Die blaue Racke, Coracias garrula, 

kömmt nur febr ſelten bor, haufiger die in den Bergwaldun⸗ 
gen brütende Goldamſel, Oriolus galbula. Die Würger, La- 
nius excubitor, minor, ruficeps, ſind ziemlich ſelten, Spini- 
torqus aber gemein. Im Auguſt insbeſondere oder Anfangs 
Septembers, wenn der erſte Schnee fid) der Waldregio nnähert, 
ſind alle Hecken der Thäler von dieſer Vögelart belebt, wo ſie 
am Morgen auf der Oſtſeite, am Abend auf der Weſtſeite der⸗ 
ſelben durch ihre weißen Bäuche von weitem ſichtbar ſind. Der 
Kreuzſchnabel, Loxia curvirostra, ift in allen Apenwäldern 
gemein, ebenfo in den Thälern der Kernbeiſſer, Loxia cocco- 
traustes, und der Gimpel, Loxia pirrhula, weniger ber Grün⸗ 
fink und der Girliz, Loxia chloris et serinus. Die Finken⸗ 
arten, Fringilla celeps, montifringilla, domestica, monta- 
na, canabina, carduelis, spinus und linaria, find in beu 
Thälern gemein, ebenſo citrinélla in bem Alpwaldungen, und 
nivalis in den höhern Alpengegenden, in ber . Fels 
Are. Seltener Fommen Ammern bor, insbefondere Em- 

eriza miliaria, cinlus, cia, nivalis, etwas häufiger Schoe- 
niclus unb citrinella. Von Droſſeln find Turdus merula, 
musicus, viscivorus, und in den Bergen torquatus fehr ge⸗ 
mein, ebenfo im Herbſt unb Winter Turdus pilaris unb il- 
liacus, als Seltenheit erſcheint mit benfefben zuweilen der Sei⸗ 
denfchtvanz, Ampelis garrula. Die Waſſeramſel, Cinclus 
aquaticus, iff den Sommer über einzeln in wilden tiefen Thä⸗ 
lern, ſelbſt in den Alpen an Bächen zu Hauſe, den Winter 
über aber an größern Flüſſen der breitern Thalgründe überall 
anzutreffen. Der gemeine Staar, Sturnus vulgaris, welcher 
in ite Bäumen nahe bei Sümpfen brütet, ſchwärmt im 
Hs fing und Herbſt in großen Schaaren umher. Die Fliegen: 
fänger, Muscicapa grisola und atricapilla, find den Sommer 
über febr gemein; ebenfo die Stelzen, Motacilla alba, sul- 

hurea und flava, welche letztere im Frühling und Herbſt in 

chaaren auf den Viehweiden umherzieht. Von Sängern 
kommen Silvia luscinia, orph@a, locustella, arundinacea, 
eianicula, modularis, hippolais, sibillatrix, häufiger atrica- 
pilla, cinerea, garrula, salicaria, phragmitis, palustris, 
rubecula, thitis, phenicurus, fitis, rufa, regulus, trogloti- 
des bor, wovon beide letztern Arten, fo wie diele Fndividuen 
von S. rubecula den Winter über zurückbleiben. Von Stein⸗ 
ſchmazern find Saxicola œnante un e de rube- 
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cola aber nur auf dem Striche ſichtbar, die Flühlerche aber, 
Accentor alpinus, iſt in der Felſenregion febr gemein, und 
flüchtet ſich vor dem Schnee bis in die bewohnten Dörfer hin⸗ 
ab. Die Piper, Anthus arboræus, campestris, pratensis 
und aquaticus find alle gemein, letztere iff insbeſondere haufig 
in allen Alpen den Sommer fiber, und während den übrigen 
Jahrszeiten in großen Schaaren in den e vorzüg⸗ 
lich gerne wo vorher Vieh geweidet hat. ur während den 
ſtreugſten Wintermonaten ſuchen ſie zerſtreut längs Bachen und 
in Sümpfen karglichen Unterhalt. Die Acker⸗ und Getreide⸗ 
lerche, Alauda arvensis et nemorosa, (inb gewöhnlich, ebenſo 
alle Meifenarten, welche in der Schweiz brüthen, als: Parus 
major, coeruleus, palustris, ater, caudatus et cristatus. Der 
Biegenmelfer, Caprimulgus punctatus, iff nirgends gemein, 
ebenſo der Alpenſegler, Cipselus alpinus, beffo gewöhnlicher 
der Mauerſegler, Cipselus murarius, und die Schwalben, 
Hirundo rustica et urbica; die Uferſckwalbe, Hirundo ripæ- 
ria, iſt jedoch ziemlich ſelten, und auch die an den Felſenuſern 
des Vierwaldſtätterſees den Sommer über hauſende Felſen⸗ 
ſchwalbe, Hirundo rupestris, nicht gemein. 


Von Säugethieren finden fid) außer den gewöhnlichen 
Hausthieren, wovon das Rindvieh von einer febr ſchönen Rage 
und meiſt kaſtanienbrauner Farbe iſt, als Gewild: der Fuchs 
(Canis vulpes), der gemeine und veränderliche Haaſe (Lepus 
timidus et variabilis), der Dachs (Meles vulgaris), der 
Otter (Lutra vulgaris), das rothe und braune Eichhörnchen 
(Sciurus vulgaris), der Edel» und Steinmarder ( Murtela 
martes et putatoria), der Iltis (Mustela foina), und in den 
Alpen des Biſithals und andern höhern Gegenden auch die 
Marmotte (Arctomis marmotta). Gemſen finden ſich noch 
auf den Grenzen von Uri und Glarus, ſelten verirrt ſich in 
die Schwyzeralpen von daher ein Bär oder Luchs. Dagegen 
aber finden ſich bis zur Plage häufig die Feldmaus oder Wald⸗ 
maus (Mus sylvatica), bie Haſelmaus (Mus musculus), die 
Ratte (Mus rattus), die Ackermaus (Hypudzus arvalis), die 
Wieſenmaus (Hypudeus terrestris), der Maulwurf (Talpa 
zuropxa), aber auch der Mauſe liſtige Feinde, die große und 
kleine Wieſel (Mustela vulgaris et erminea) fehlen nicht. 
Von Haſelmäuſen kommen alle drei Arten (Mioxus glis, ni- 
tella unb mus cardinus) vor. Von RER die Sorex 
aranzus et fodiens, von Fledermäuſen ſechs, als: Vesperti- 
lio ferrum equinum, pipistrellus, auritus, murinus; miotis 
und noctula. Auch der Igel (Erinaceus æuropæus), ifi nicht 
ſelten, doch auch nicht gemein. 
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B. 
Das Volk. 


Seyd 
Wozu die herrliche Natur Euch machte! 
Erfüllt den Platz, wohin ſie Euch geſtellt, 
Zu Eurem Volke ſteht und Eurem Land. 
Schiller. 


Stand und Gang der Bevölkerung. 


Ul 

Die Bebölkerung des Kantons Schwyz betrug 1743 26,695 
Seelen; nach einer Berechnung, welche um 1790 vorgenommen 
wurde, ungefähr 30,200, wobei bemerkt wird: „Ohne den aus⸗ 
ländiſchen Kriegsdienſt, die Hungerjahre von 1770 bis 1773 
und die Beſchränkung der Thatigkeit auf die bloße Viehzucht 
würde die Bevölkerung noch beträchtlich höher fteigen *, Rach der 
neueſten Zählung von 1833 befiebt fie aus 38351 Seelen, nämlich: 


im Bezirke Schwyz — 16317 
9» „ - Map 9170 
„ „ Einſiedeln 5583. 
„ „ Küßnacht 2580 
an Wollerau 2109 
„ „ Gerſau « 1348 
„ „ Pfeffikon 1244 


38351 


Doch wird von Landeskundigen bemerkt, die Schnelligkeit, 
mit der dieſe Zählung ſey aufgenommen worden, gewähre keine 
anzliche Zuverläßigkeit. Beſorgniſſe, es möchte eine Kopfſteuer 
intenher nachfolgen, ſollen dieſe unvollſtändigen Angaben ver⸗ 
anlaßt haben, und man vermuthet, z. B. die Bevölkerung des 
Bezirkes Schwyz dürfte auf 18,000 fteigen. In der eidgenüfits 
ſchen Bundesſcala ift ber Kanton Schwyz zu 28,900 Einwoh⸗ 
nern angeſetzt. Zählungen der männlichen Bevölkerung im 
alten Lande hat man ſeit Jahrhunderten. 


Die Urſachen des Zunehmens der NEM mögen bie 
Worte eines talentvollen Geiſtlichen des Landes fefbft fcoibern: 
„Der Menfch bleibt nicht gerne allein, Kartoffeln gedeihen, 
Land zum Anbauen war bisher leicht zu erhalten, ein geſundes 
Clima, vielleicht auch, weil man noch nicht ganz in die Kunft 
eingeweiht iſt, oder der vornehmen Sitte fröhnt, dem allzu⸗ 
großen Segen Gottes Grenzen abzuſtecken und dann aus 
noch manchen Gründen, die ſich Jeder leicht in größerer oder 
kleinerer Zahl hinzudenken kann.“ 


Die ſtatiſtiſchen Bewegungen mag folgende Tabelle veran» 
ſchaulichen: 


1743 1833 
24? Alpthal 316 
745 4 1286 
2135 2129 
5156 Eingedeln 5583 
649 Feufisber: 1100 
1197 reienba, 1293 
698 algenen 1193 
*) Gerſau 1348 
es SEN 255 8 
29 berg 1404 
86 gau 211 
1560 Nee 1501 
1505 üß nacht 2580 
1111 Lachen 1467 
401 Lower 446 
376 Morſchach ^A6 
$49 Muotathal 1418 
43 Muolen eu Wangen. 


421 Reichenburg 
+) Riemenſtalden 781 
TD Rothenthurm 788. 


848 Sattel 961 
1168 Schübelbach 1713 
4640 — Cdp; 4878 
$28 Steinen 356 
268 quae 382 
525 Zug $51 
22A Vorberwöggithal d 
469 Wangen 

> A474 Wollerau 

26695 38351 


Die Zahl der Geftorbenen im Jahr 1743 flieg auf 990, 
ki ber Ehen wurde zu 191 angegeben, diejenige der Geborenen 
auf 795. 


Verzeichniß der Ehen, Geborenen und Geſtorbenen in den 
Jahren 1822, 1828 und 1829. 5 


) Gerſau war damals noch kein Theil des Kantons Schwpz. 
**) Hinter- und Vorderwäggithal bildeten 1743 noch Eine Pfarre. 
1) 1743 war Riemenſtalden nach Morſchach pfarrgenöffig. 


tt) 1743 war Rothenthurm noch eine Kaplanei der Kirchge⸗ 
meinde Sattel. 
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Volkszählung von 183. 
Bezirk Schwpz. 


Alpfhal. " 316 
NN s. 2129 
FFF 140% 
o 211 

Ingenbohl 4501 
Dine Tee ren AETS 446 

Morſchac h 4^6 

Muotathal 1418 

Riemenſtalden 81 

Rothent hum 788 
C 961 

So 4878 

: Steinunn 1356 

Steinerberr g 382 

16317 


Bezirk Gerſau. 


Vater und Söhne, Communican- Ganze Bevölke⸗ 
über 16 Jahren, über 18 Jahren. ten. rung. 
26. 408. 989. 1348. 


Bezirk Küßnacht. 
Männliches Geſchlecht, Communicau⸗ Ganze Bevölke⸗ 


welches das 16. welches das 18. ten. rung. 

Jahr, Jahr erreicht. ^ x 

791. 751. 1719. 2580. 

| Bezirk Einſiedeln. 
Männliche Einwohner, Weibliches Ganze Bevöl⸗ 

mit erfülltem 16. mit erfülltem 18. Geſchlecht u. kerung. 
Jahre. Jahre. Minderjährige. 
Einſiedeln . . 42 670 4742 2454 
Binzen . 18 132 398 518 
Gro 5 12. 177 ^09 598 
Willerzell 447 125 332 468 
Euthal . . 13 160 346 519 
Etzel u. Egg 12 94 257 363 
Ben nau 7 73 2 307 
Trachslau . 7 87 232 326 


412 4518 . 3943 5583 


E005 es 


Bezirk Lachen. 


Kantonebürgerinnen Kantonsbürger, Kantonsbür⸗ Geſammt⸗ 
und ſolche bürgerliche die das 16. aber ger, bie das zahl b. Kan ⸗ 
Individuen, bie das noch nicht das 18. Jahr gu tonsbürger 
16. Jahr noch nicht 18. Jahr erfüllt rückgelegt u. Kantons. 


erreicht haben. haben. haben.  bürgerinuen 
Lachen .. . 1038 27 402 1467 
Altendorf . 863 22 401 1286 
Galgenen . 80% 19 370 1193 
Borderiväg- 
githal .. 428 17 139 584 
Hinterwäg⸗ MES uS 
gitbal . . 187 2 66 255 
Schübelbach 1106 30 577 1713 
Tuggen mit 
tpnau . 550 13 288 851 
Warigen mit 
Nuolen . 706 14 321 1041 
Reichenburg 535 13 252 780 
6217 157 2796 9170 


Bezirk Pfäffikon ). 
Anzahl der Bürger, Anzahl der fremden ange» Seelen 
die 16 Jahr alt ſind. ſeſſenenen Leute. 
378 Seelen 21, die das 16. 12¹¹ 
Jahr erfüllt 7. 


Bezirk Wollerau. 
16 Jahr und 17 Jahr vom ic ins höchſte Seelen. 
er. 


39 666 705 


Auf die Quadratmeile, den Kanton zu 16 angenommen, 
end der Kanton Schwyz 2395 Menſchen. Er iſt unter den 

mokratiſchen Kantonen der bevölkerteſte, Appenzell ausgenom⸗ 
men, wo in Auſſerrhoden auf bie Quadratmeile 9964, in Inner 
rhoden auf eine ſolche 3491 Menſchen kommen. 


Körperliche Eigenſchaften. 


Geſtalt, Lebensdauer und Krankheiten. 


Ueberlieferungen erzählen, wie noch in vielen ſchweizeriſchen 
Gegenden, von Rieſengeſtalten der Vorältern, obgleich an allen 


) Diefe Angabe ſowie auch die folgende des Bezirkes Wol⸗ 
lerau ermangeln hinlänglicher Deutlichkeit, ſind aber alli 
den vorhergehenden fo abgedruckt, wie fie 1833 amtli 
eingeliefert wurden. : 
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dieſen Orten die noch vorhandenen alten Rüſtungen weniger 
ſolche Riefengeftalten als ſtark gebaute Körper andeuten; doch 
ſollen in einer Gruft der alten Kirche von Schwyz viele menſch⸗ 
liche Knochen bon ungewöhnlicher Größe angetroffen worden 
ſeyn. Laſten von mehrern Centnern zu fragen, war und iff 
jetzt noch nichts außerordentliches. Ein Einwohner von Stei⸗ 
nen, Güpfer genannt, foll im alten Zürcherkriege eine mehrere 
Centner ſchweke Glocke von Horgen am Zürcherſee nach feiner 
Heimath getragen haben. Ein Ulrich foll mit feinem Schlacht: 
ſchwerte im erſten Streiche den Reiter geſpalten und im zweiten 
dem Pferd den Hals durchgehauen haben. (Ein zweiter Scan⸗ 
derbeg.) Dem Rudolph Reding vermochten drei Männer nicht 
den Arm zu biegen. Hans Vinz in Iberg trug große Tannen 
auf der Schulter. à 4 
Die Gegenwart follem bie eigenen Worte eines Mannes 
ſchildern, der den Kanton auf das genaueſte kennt: „Der 
Schwpzer des alten Landes zeichnet ſich nicht ſo faſt durch einen 
roßen als durch einen ſtarken, kräftigen Körperbau aus; er 
iſt mehr unterſetzter als ſchlanker Geſtalt, was ſich durchgehends 
auch bon dem ſchönen Geſchlechte ſagen laßt. Sein Auge, ge⸗ 
wöhnlich blau, ins Graue ſpielend, iſt unumwolkt und heiter, 
mehr gutmüthig als feurig, mehr Herz als Geiſt verrathend, 
feine Stirne ſchön gewölbt und offen, die meiſtens ſtarkes, dun⸗ 
kelblondes Haar vom Scheitel überſchattet, eine breite Bruſt, 
ſtarke Schenkel, an die fid) aber nicht immer die ſchönſt gedreh- 
ten Beine fügen. Das gewöhnliche Maß iſt fünf Fuß drei 
Zoll bis fünf Fuß ſechs Zoll franzöſiſches Maß. Die anſehn⸗ 
lichſten Manner find im Durchſchnitte im Muotathale. Vieles 
von dem Geſagten dürfte auch auf das Frauengeſchlecht an⸗ 
wendbar ſeyn. Schönheiten ſind nicht zahlreich, Ideale noch 
weniger, jene ſchlanken, zarten, bleichen und ſchmächtigen We» 
fen und jene Göttergebilde, die einem Romanſchreiber vor fei» 
ner erhitzten Einbildungskraft vorübergaukeln, ſind hier nicht 
u Hauſe, und ſelbſt jenen, die es ſich Mühe koſten ließen, ſolche 
theriſche Erſcheinungen zu ſchaffen wollte es bis anhin noch 
nicht völlig gelingen. Trotz allen Fiſchbeinen und einſchnüren⸗ 
den und zuſammenſchraubenden Pariſermoden kann man die 
Mädchen nicht unter die Pappelbaume rechnen, ſie gleichen im⸗ 
mer der Eiche eher, die zwar hier nicht hoch, aber kernhaft wächst. 
Uebrigens find ein heller, lebensfroher Blick, ein gefundes, 
glühendes Roth, eine ſtets freundliche Miene Vorzüge, welche 
andere leicht auſwiegen möchten. Was aber unferm Frauen ⸗ 
geichleche wohl ben hoͤchſten Werth verfchafft, möchte die Aus» 
auer ihrer, wenn nicht prangenden, doch auch nicht unanſchau⸗ 
lichen Schönheit ſeyn.“ — Das Volk von Küßnacht ift ein ge⸗ 
ſunder und kräftiger Schlag, meiſtens groß gewachſen, kleine 
Leute ſieht man nicht zahlreich, nur einen Zwergartigen. — Auch 
die Einwohner von Einſiedeln find geſund und kräftig. Ob. 
wohl es viele Arme giebt, die nur Kartoffeln genießen, welche 
wegen der ziemlich bauſtgen Fröſte oft nicht zu vollſtändiger 
Reife gelangen, ſo iſt das Ausſehen auch des Armen immer 
noch guͤt, ſeine Haltung rüſtig und lebhaft. — In der March 
find Geſtalten wie im Bezirk Schwyz, z. B. im Muotathale 
hufig geſehen werden, ſehr ſelten. Die Bevölkerung ift von 
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mittlerm, im Durchſchnitte gefallendem Schlage, lebhaft, von of: 
fener Stirne und heiterm Blicke, der ein Volkserbgut zu ſeyn 
ſcheint. Viele weibliche Geſichter darf man wirklich fon nen: 
nen. Seltener iſt das anziehende, geiſtvolle und ausgezeich⸗ 
nete, als prunkloſe unverſtellte Treuherzigkeit und Aumuth. — 

m Waggithale find die Männer von kräftigem, Beige 

chlage unb febr munter. Die Weiber (deinen ſchwacher, 
und nicht fo fröhlich wie die Männer. 

Achtziger und Neunziger ſieht man noch oft, aber ein hö⸗ 
heres Alter erreichen nur wenige. Noch kramerte bis vor kur⸗ 
zem in Einſiedeln eine ſechs und neunzigjährige Frau, und ein 
nicht ſobald ſich wieder ereignendes Beiſpiel eines hohen Alters 
liefern ebendaſelbſt fünf am Leben befindliche Geſchwiſter, die 
zuſammen 385 Jahre zählen. Im Sommer 1834 wurde in 
Galgenen Rathsherr Hegner im Alter von 99 Jahren und 2 
Monaten, und eine Frau Schwitter ab Egglen, 92 oder 93 
Jahre alt, beerdigt. Frau Verena Grüber, die 1578 als Prio⸗ 
ein des Frauenkloſters in Schwyz ſtarb, fof 100 Jahre alt ge⸗ 
worden ſeyn; von nenern Beiſpielen weiß man nichts. 


Der Kanton darf zu den geſunden Gegenden gezahlt wer⸗ 
den, insbeſondere die Gegend von Einſiedeln und das Sihl⸗ 
thal. Zu den weniger gefunden Gegenden gehören die 1806 
verſchüttete Gegend don Goldau, woran die bei dieſer trauri⸗ 
gen Cataſtrophe entſtandenen kleinern und ie Sümpfe die 

rſache ſind, doch haben ſich die ſeither jährlich entſtandenen 
Wechſelfieber ſeit der Austrocknung mehrerer Sümpfe, und 
feit- Vermehrung der Vegetation wieder berminbeet; und in 
der March die öſtliche Grenze über Tuggen und Schübel bach, 
wo die ausgedehnten Sumpfmoore den Anwohnern bisweilen, 
je nach der Beſchaffenheit des Jahres, hartnackige Wechſelſie⸗ 
ber verurſachen. : 

Unter den acuten Krankheiten find insbeſondere vorherr⸗ 
ſchend: Gallenſieber; ſporadiſche Nervenſieber, fie zeigen ſich 
nicht ſelten, wo viele Menſchen beiſammen wohnen und wo 
Reinlichkeit fehlt; wie in allen Gebirgsgegenden auch Entzün⸗ 
dungskrankheiten, Lungen, Nippenfel» und Lederentzünduns 
gen (auch im Winter); catarrhaliſche und gaſtriſche Fieber ſind 
meiſtens nur alten Leuten lebensgefährlich. — Unter den dvo» 
niſchen Krankheiten bemerkt man vorzüglich: Chroniſche Gicht 
und Rheumatismus, als Folge dieſer Krankheiten ſind um 
Einſiedeln eine große Zahl Landleute hinkend; Magenſchwache, 
vermuthlich von ſchlechtem Caffe erzeugt; Seropheln, Waſſerſucht, 
doch meiſtens nur bei altern Perſonen; Krätze bei Jungen; Lungen⸗ 
und eisen (in der Gegend bon Küßnacht felten); Gelb» 
ſucht; Cacherien. Die ſyphilitiſchen Krankheiten waren ſeit 
dem Anfange dieſes Jahrhunderts im Bezirk Schwyz ſehr im 
Zunehmen; ſeit einigen Jahren ſcheinen ſie in gleicher Aus⸗ 
3 ſtehen zu bleiben. Genau ift der Umfang dieſer ſcheuß⸗ 
lichen Krankheiten nicht bekaunt, weil die Hülſe gewöhnlich 
nicht bei den einheimiſchen oder beſſern Aerzten geſucht wird. 
Auch in den übrigen Gegenden des Kantons zeigen ſich hin 
und wieder Fälle von Syphilis, z. B. in Einfiedeln, Lachen 
u. ſ. f. Selbſiſchwächung mag bei jungen Leuten Urfache von 
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Abzehrung ſeyn. Die Folgen der Trunkenheit ſind die näm⸗ 
lichen wie anderswo, ein eigenthümlicher Huſten (Saufhuſten), 
Schwache oder Verhärtung des Magens und ein allgemein 
deprimirtes Nervenfpftem. Zugleich mit der vermehrten Thätigkeit 
der Einwohner ſollen dieſe Krankheiten ſich vermindern z. B. in 
der March. Man kann nicht genug dem Volk vorſtellen, welch ein 
Verderben das Branntiweinteinfen fep, das insbeſondere feit eini⸗ 
gr Zeit in Einſiedeln ſehr über Hand genommen haben foll. Mit 

rüchen behaftete giebt es überall viele, hauptſächlich unter 
den Bauern, wo als eine der erften Urſachen die Art des 
Heueinſammelns angeſehen wird. Dasſelbe wird in große Bür⸗ 
den zuſammengebunden und auf die Scheune getragen. Am 
haufigſten werden beim Aufheben dieſer Bürden Brüche verur⸗ 
facht, indem dabei von dem Träger der Unterleib febr ſtark 
vorwärts, der Kopf und Nacken hingegen rückwärts gebengt 
wird. (Diefes Verfahren hat auch in der flachern Schweiz 
b ee Auch die Arbeiten im Walde, das Aufheben 
und Tragen anderer ſchwerer Laſten mit Ueberſchätzung der 
Kräfte aus eitler Ehrbegierde tragen dazu bei. Spuren von 
Cretinismus zeigen fid) in den Bezirken Schwyz und Küß nacht 
mehrere, auf der Hochebene von Einſiedeln hingegen will man 
keine bemerkt haben. Solche, die nur einzelne Spuren des 
Cretinismus an fih tragen, trifft man hin und wieder in allen 
Landesgegenden. Blinde giebt es ues di einige mit ques * 
Staar; auferft felten iff ber ſchwarze Staar. Kurzſichtigkeit 
iff ebenfalls nicht häufig, und Brillen werden meiſteus nur von 
ältern Leuten gebraucht. In den Bezirken Einſiedeln und 
Schwyz giebt es mehrere Taubſtumme, in dem Bezirke Küß⸗ 
nacht keine, und in der großen March iſt ein einziger vorhan⸗ 
den und auch dieſer iſt noch arbeitsfähig. 

„Die Kuhpodenimpfung ift in den Bezirken Schwyz und 
Küßnacht feit 1804 bekannt. Einer der erſten, der fid) dadurch 
verdient machte, war der einſichtvolle und menſchenfreundliche 
Doctor Joſeph Anton Sidler in Hüßnacht. In Einfiedeln 
und der Umgegend wurden die Pocken zuerſt von Aerzten aus 
dem Kanton Zürich, in den Jahren 1807 und 1808 einge⸗ 
impft. Die Zahl der bisher im Kanton Schwyz Geimpften 
kann wegen Mangel gehöriger Vorkehrungen der Geſundheits⸗ 
behörde nicht beſtimmt werden; auch wird durch keine Verord⸗ 
nung die Impfung geboten. Im Bezirk Küßnacht ſoll keine 
Eingenommenheit gegen dieſelbe bemerkbar ſeyn, obſchon eine 
mildere Abart von Pocken ſich auch bei Geimpften wieder ge⸗ 
zeigt hat. In den andern Landesgegenden wird ſie bei weitem 
noch nicht allgemein angewendet und viele blieben bis jetzt noch 
ungeimpft, indeſſen darf geſagt werden, beinahe die meiſten 
ſeyen geimpft. Hinderniſſe ſetzen die gewöhnlichen Vorurtheile 
li aeri B. dieſe Krankheit fen ein der menfchlichen Natur 
nothwendig anhängendes Uebel, man müſſe Fügungen Gottes 
nicht entgegenwirken u. f. f. An vielen Orten war es mehr 
die zurückgebliebene Erblindung, als der Tod der Kinder, über 
den man ſich leichter tröſtete, was dem Schutzmittel Eingang 
verſchaffte. Wir können nicht unterlaſſen hier einen fihönen 
Zug von Empfänglichkeit für 3 eines treuen Seelſor⸗ 
gers anzuführen. Als Aloys Fuchs, damals Pfarrer in Rie⸗ 
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menſtalden, die Verwüſſung wahrnahm, welche im Winter von 
1521 auf 1825 die Pocken in Einfiedeln und nachher in mans 
chen andern Gemeinden des Kantons Schwyz angerichtet hat» 
ten, trat er eines Sonntags auf die Stufen des Altars vor 
ſeine verſammelte Pfarrgemeinde, erklärte derſelben faßlich und 
liebevoll die Wohlthat der Pockenimpfung, die Pflicht und die 
Wichtigkeit derſelben. Zugleich erbot er ſich, einen in dieſer 
Sache geübten Mann in ſein Pfarrhaus zu berufen, welcher 
das Impfgeſchäft vornehmen ſollte. Freudig willfahrend er» 
ſchienen auf den beſtimmten Tag die Mütter aller ungeimpften 
Kinder mit denſelben in dem Pfarrhauſe, nebſt ihnen auch ei» 
nige aus der benachbarten urneriſchen Gemeinde Siſikon, und 
ſo wurden alle Kinder von Riemenſtalden, ſowie die von Si⸗ 
ſikon hergebrachten durch Impfung gegen die Seuche geſichert. 
Wie ſteht eine ſolche Handlung den Dienern chriſtlicher Reli⸗ 
gion, welche die Liebe iſt und ſeyn ſoll, ſo wohl an! 


Von der Peſt wurde der Kanton Schwyz in frühern Zeiten 
öfters heimgeſücht. Am ſchrecklichſten wüthete fie 1611 vom Mai 
bis zu Ende des Jahres. In der Pfarre Schwyz ſtarben 2200 
Derkouen. Am ganzen Hackenberg blieb nur ein Mann am Les 
beu. Er hatte fid in fein Haus eingefchleffen, jeden Umgang 
mit andern Menſchen vermieden und kam erſt wieder hervor, 
als die Krankheit ganz aufgehört hatte. Einige Kirchgemeinden 
ſtarben beinahe gon) aus. Von Schönenbuch und Ibach brachte 
man Wagen voll Todte: Man ſchichtete fie auf dem Kirchhofe 
ſo auf, daß nach einiger Zeit der Leichenmoder auf den Platz 
n worauf die Peſt ſich noch mehr ausbreitete. Man 

ielt die Erdgeſchoſſe für ganz verpeſtet, fo daß man fie juna» 

efte und durch die Fenſter hinaus und hineinſtieg. In einigen 

auſern wurden viereckigte Löcher in die Wände gemacht, durch 
welche man den Bewohnern die Speiſen hineinreichte. 


In dem gegenwärtigen Jahrhundert zeigten ſich im Bezirke 
Schwyz folgende epidemiſche Krankheiten. Im Jahre 1800 bie Po» 
cken; 1804 das gallichte Catarchalfieber; 1509 dis 1810 unter den 
Kindern das Scharlachfieber; 1812 Ohrendrüſengeſchwulſt; vom 
September 1817 bis in den Sommer 1819 das gaſtriſche Nerven⸗ 
fieber; vom Spätherbſte 1825 bis zum Frühjahr 1826 die Pocken ⸗ 
rode oder, wie man fpäter behauptete, bie Varioliden, denn das 
mals wurden Einige, die mit Erfolg Jahre lang vorher geimpft 
waren, und was noch bemerkenswerter ifr, ſolche, welche die 
unträglichten Merkmale der Pockenkrankheit an ſich trugen wie⸗ 
der befallen; 1827 bis in das Jahr 1828 bei einigen Brechruhr, 
bei andern bloß Diarrhöe. — Seit 1796, wo die Ruhr den 
dreißigſten Theil der Bevölkerung wegraffte, hat ſich in dem 
Bezirke Küßnacht keine Epidemie gezeigt, als in den Jahren 
1817 und 1818 das Nervenfieber. — Keuchhuſten iff unter den 
Kindern nicht ſelten, und kömmt faft in jeder Jahrszeit vor. — 
Wahrend der Kriegsjahre zeigte fid) in und um Einſiedeln mehr⸗ 
mahls der anſteckende Sopdue, doch nie febr heftig. Beachtens. 
werther iſt die Typhusepidemie, die in den Jahren 1817 und 
1818 herrſchte und fid) vorzüglich durch petride Erſcheinungen 
auszeichnete. Dieſe Epidemie ſcheint die Folge der ſchlechten 
Nahrungsmittel während der Theurungsjahre geweſen zu ſeyn. 
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Außerdem mehrmahls heftig die Pocken; im Jahre 1825 richte 
ten ſie nirgends in der Schweiz ſo bedeutende Verheerungen 
au, als in Einſiedeln. — Im Bezirke Gerſau: 1800, insbes 
ſondre 1801 die Pocken, in welchem Jahre fie 54 Kinder weg» 
rafften; 1801 das Sauffieber; von Ende 1817 bis in den Späte 
ſommer 1818 das Nervenfieber; 1831 Bruſtentzündungen. — In 
dem Bezirke March: Im Anfange dieſes Jahrhunderts das 
Sauffieber (insbeſondere in Wangen und Hohleneich, in der Ge: 
meinde Tuggen), wahrſcheinlich durch gefrorene Kartoffeln er» 
eugt; zur nämlichen Zeit die Pocken; im Jahr 1810 und im 

455 von 1811 die Ruhr, wo Viele durch die Schuld der 
Aerzte die ſtarke Purgiermittel gaben, geſtorben ſeyn ſollen; 
1810 das Saulfieber, vorzüglich unter jungen Leuten. 


Nahrung. 


„Die Nahrung der alten Schwpzer war einfach und beſtand 
8 in Milch, Butter, Käſe, Zieger und Gemüſe. 
eßwegen nannte ſie Prior Heinrich ſchon im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert Manichäer, und bemerkte, einige ten kein Fleiſch. 
Gegenwärtig iſt die Nahrung von iiw. e der nächſten Nach» 
baru nicht weſentlich verſchieden. Am Morgen wird meiſtens 
Kaffee und Brot dabei genoſſen, doch behielt in manchem Hauſe 
bis jetzt noch die Mehlbrühe die Oberhand, oft werden beide 
aufgetragen. Leute, die arbeiten müſſen oder ſonſt gute Cg» 
luſt haben, genießen gewöhnlich zum Kaffee gekochte Kartoffeln. 
n einigen Gegenden wird durch gebratene das Brot erſetzt. 
er Kaffee ift fo verbreitet, daß man ihn in den höchſten Alpen⸗ 
hüften findet. Nur zu viele Surrogate hat derſelbe: gelbe 
Rüben, Eicheln, en und ein eckelhaftes Pulver, das in 
p verkauft wird, und meiſtentheils aus gebrannten ſüßen 
epfeln entſtehen mag. Man glaubt nachtheilige Wirkungen 
dieſes Pulvers, insbeſondere auf das weibliche Geſchlecht bes 
merkt zu haben. Ein Zwiſchenmal des Morgens um 9 Uhr 
(zu Neunnehmen) nimmt man nuc im Sommer. Meiſtens um 
11 Uhr ſpeist man zu Mittag. Bei den wohlhabenden Bauern 
kommt beinahe Sache einmahl Fleiſch, friſches oder ge⸗ 
dörrtes auf den Tiſch, die ärmere Klaſſe beſchränkt ſich hierüber 
auf die höhern Feſttage. Dazu werden je nach der Jahrszeit, 
Mangold, Obſt, friſch oder gedörrt, oder Kartoffeln gegeſſen, 
den Aermern werden nur die letztern Lebensmittel zu Theil 
Nachmittags wieder Kaffee mit Brot, Abends eine Mehlbrühe 
oder Suppe, dazu gewöhnlich Nachmolke (Sufi, bie erſte Sylbe 
gedehnt) und zu Kartoffeln. Auf den Alpen wird, oft 
um 2 oder 3 Uhr Milch durch ſauer gewordene Molken oder 
Milcheſſig (Trank) in Molken und Zieger verwandelt, auch 
Sufi 1 auſſerdem viel magerer oder halbfetter Kaſe. 
Hauptipeife bleibt aber immer die Kartoffel. In den Obf 
egenben iff Moſt (Ciber) das Hauptgetränke, weit ſeltener 
der Wein, häufiger der Branntwein, doch ift bie Kunſt die Ge» 
tränke ſchon in den Faſſern mit Waſſer zu vermiſchen auch Diet 
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"febr gewöhnlich. Das Schnäppschen ift vielen eine willkommene 

Sache vor dem Schlafengehen, und der Arbeiter ſieht fid) ſehn⸗ 
ſuchtboll in der Zwiſchenzeit vom Morgen auf den Mittag nach 
demſelben um. 


Kleidung. 


Die alten Schwyzer waren einfach in ihrer Kleidung und 
hielten durch lange Zeiten hindurch am gleichen Schnitte. Ge⸗ 
wöhnlich bedienten ſie ſich wollener und leinener Zeuge. Die 
Männer trugen weite [ange Hoſen, durchſchnittene Leibröde oder 
Wamſe mit Ermeln, die ebenfalls durchſchnitten waren. Die 
Leibröcke waren von wollenem Tuche, weit, aber febr kurz, fo 
daß ſie ihnen bloß über die Hüften hinunter gingen. Die Männer 
hatten Knebelbärte. Alle trugen die Haare nahe am Kopfe ab: 
geſchnitten. Die Kopfbedeckung beſtand in einer Mütze mit einem 
ein wenig aufgeſchlagenem Schilde oder in einer Art von Hut 
aus dichtem Zeuge mit einem ſchmalen aufgeſchnittenen Schilde, 
worauf ein Federbuſch prangte. Die Weibsperſonen trugen kurze 
Röcke, die unten ein Fuß hoch mit Schnüren beſetzt waren, eine 
enge gefaltete Schürze unten mit breiten Streifen. Der Tſchop⸗ 
pen oder Wams fag t am Leibe an, war kurz und leicht und 
wurde bornber mit Knöpfen zugemacht. Die Ermel waren enge 
und geſchloſſen bis auf die Kuschel, doch an den Ellenbogen und 
Schultern zerſchnitten und bauſchig. Unverheirathete trugen die 
Haare nur mit einem Kranze oder Bande umwunden. Die 
72755 bargen ſie unter einer leinenen mit Spitzen gezierten 

aube, deren Vordertheil etwas vorſtand. Ihre Schuhe hatten 
hohe Abfäse. Die Strümpfe waren meiſt von rother Wolle. 
Die reichern Männer trugen als Zierrath krauſe Halsfragen und 
mit Silber beſchlagene Gürtel; die Frauen ſilberne, zuweilen 
auch goldene Ketten und Halszierden. 


Dieſe Kleidungen, insbeſondere die männlichen wichen ſpä⸗ 
ter den auch in den benachbarten Gegenden üblich gewordenen. 
Kurze Beinkleider wurden ſo allgemein, daß der Gebrauch der 
langen dem Volk zum Gräuel und durch den Beſchluß einer 
Landsgemeine *) berbothen wurde, weil dieſelben, wie die drei⸗ 
farbige Cokarde Verräther zu bezeichnen ſchienen. Der Stoff 
dieſer kurzen Hoſen war gegerbtes ſchwarzes Kalbfell, häufig 
auch Hirſch oder Gemſenfell, dazu kam eine zierlich ausgeputzte 
Weſte von Scharlach, darüber eine blaue, früher braune Jacke 
bis auf die Kniee, die über bie Bruſt nicht geſchloſſen war, ſon⸗ 
dern einen einige Zolle breiten Streifen des hübſchen Scharlach ⸗ 
lenders (Gileté) ſehen ließ. Wie die kurzen Hoſen, fo ſind nun 
auch die Scharlachweſten beinahe ganz verſchwunden, und kurze 
Jäckchen, lange Hoſen von Zwillich oder Wolle find, wie anders⸗ 
wo, an deren Stelle getreten. Auch das Frauengeſchlecht hat ſich 


*) Am 18. April 1798 beſchloß die Landsgemeine: „Die 
franzöſiſche Kleidung und bie Suppé am Frauenzimmer und 
die höchen Hüth find aberkennt.“ 
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bis in die entſernteſten Thäler und Berge metamorphoſirt; die 
Modejournale find auch im Kanton Schwyz bekannt, und es 
bedarf höchſtens einiger Jahre um oom Flecken Schwyz aus, die 
neuen Moden in die Dörfer und von da in die einzelnen Häuſer 
und Häuschen zu verpflanzen. Einzig der Kopſputz der Mädchen 
und Frauen hat fid) noch erhalten, zwar nicht in feiner. frühern, 
beſcheidenen Riedrigkeit, aber doch nach den Hauptformen. 
Käpplein heißt es bei den Mädchen und iſt ſchwarz; Haube bei 
den Frauen und iſt weiß, dabei muß man ſich aber gar nicht an 
den gewöhnlichen Begriff dieſes Wortes halten, denn das Kapp⸗ 
lein iſt nicht Kappe (Mütze) und die Haube keine Haube. Beide 
gleichen ſich ziemlich in der Form, zwei Flügel aus mehr ober 
weniger koſtbaren Spitzen laufen vom Hinterkopfe oder Nacken 
aus in mäßiger Entfernung parallel neben einander mitten über 
den Kopf bis über die Stirne, wo ſie in einem Punkt oder Spitze 
uſammentreffen. Bei den Mädchen ſind zwiſchen beiden Flügeln 
die Haare in Zöpfe alder und e gewöhnlich mit 
einer ſilbernen vergoldeten Haarnadel, von größerm oder klei⸗ 
nerm Werthe, bie einer aufblühenden Roſe ahnlich iff, und das 
her Roſenhaarnadel heißt, bei den Frauen hingegen iſt das auf⸗ 
ewundene Haar mit einer ſogenannten Guffe (bie erſte Sylbe 
etont) von ſeidenem, ſchön geſticktem Stoffe bedeckt; reichere 
und glanzliebende Frauen laſſen dann noch zwiſchen beiden Flü⸗ 
eln, au die Guffe feſtgenäht, einen Streifen Blumen fort» 
aufen, und tragen oft ſo die einzigen Blumen des Eheſtandes 
in dürren Roſen oder Vergißmeinnichts auf dem Kopfe. Ueber⸗ 
haupt hat dieſer Kopfputz ſehr viel Aehnlichkeit mit einem bunten 
Schmetterling, der auf einer Roſe ober auf einer andern Blume 
fid) niederlaßk. Eine Nationaltracht beſteht in der March nur 
noch in halbwollenenen Weiberröcken von leinenem Zettel und 
wollenem Eintrage, dunkelblau, roth und hellblau geſtreift. 
Dieſe Kleidung wird größtentheils allein an Werktagen getra⸗ 
en. Vor wenigen Se noch trugen die Frauen, die in 
Scho und andern Gegenden üblichen kammartigen Hauben, 
die nach und nach in eine abgeſchmackte Größe ausarteten und 
jest allmählich fid) verlieren. Viele haben weiße Hauben mit 
Spitzen, andere ſchwarze Sammethauben, andere einen bloßen 
Kamm, eine große Menge lediger und verheiratheter Perſonen 
noch immer die ſogenannten Schwabenhauben, die ſich am hin⸗ 
tern Theile des Hauptes in einen ſolchen Kreis emporheben, 
daß ſich die Perſon nirgends mit dem Kopfe anlehnen, zu keinem 
de hinausſchauen unb in der Kirche vor lauter Hauben weder 
ber noch Prieſter ſehen kann. Von Nationalkleidung ift in 
den Höfen nichts mehr vorhanden als eine ſogeheißene „Höfner⸗ 
haube,“ die von altern Frauen und Aermern getragen wird. 
In ältern Zeiten traten bie Rathsglieder in ſcharlachenen 
Mänteln, und im achtzehnten Jahrhundert auch in Perrücken 
auf. Seit neuerer Zeit überläßt man die rothe Farbe dem Land⸗ 
waibel, den Läufern, ben Meßmern (Küſtern) u. f. f. Merk ⸗ 
würdig ift die Kleidung der Standesläufer bei großen Feierlich⸗ 
keiten, z. B. Landsgemeinen u. f. f., die ſich feit Jahrhunderten 
bis auf heute vererbte: Kurze Scharlachhoſen; ein Rock von 
leicher Farbe, der über der Bruſt nicht ſchließt, um den ebenfalls 
charlachenen Lender (Weſte) nicht zu verbergen; der Rock gebt 
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bis zur Biegung des Knies, iff dicht gefaltet wie eine Hals» 
krauſe; von vier Ermeln hängen zwei müßig herunter. Man 
ſieht Schnitt und Form der ganzen Kleidung als eine Nach⸗ 
ahmung derjenigen der römiſchen Lietoren an. Die Beamten, 
in Rath und Gericht zeichnen fi jetzt durch ihre Kleidung wer 
nig bor den übrigen Bürgern alfs. Sie iff meiſtens ſchwarz mit 
einem Mantel bon derſelben Farbe. — Die Kloſterfrauen im 
Muotathale tragen ſchwarze ee. und weiße, nur ein 
wenig di ſteif ins Breite geſpannte Schleier, bie einem Diibe 
ſchen Geſicht gut anſtehen. 


Politiſche und bürgerliche Verſchiedenbeit. 


Während der Dauer der alten Eidgenoſſenſchaft fand ein 
großer Unterſchied in dieſen Verhältuiſſen der Einwohner Statt, 
ungeachtet der herrſchende Theil als einer der freiſten und auf 
feine Freiheit eiferſüchtigſten Volksſtämme bekannt war. 


Angehörige nannte man die unmittelbaren Untergebe 
nen (im Gegenſatze der gemeineidgenöſſiſchen Herrſchaften); die 
obere und untere March, die Waldſtatt Einſiedeln, Kußnacht, 
den Hof Pfäffikon und den Hof Wollerau. Sie befafen ihre 
eigenen Rechte und Gerichte, doch ohne die gleichen Verfaſſun⸗ 

en und Rechte zu haben. Jährlich mußten ſie Boten an die 
andsgemeine zu edi rg um für bie Beſtatigung ihrer 
Freiheiten anzuſuchen. Die Appellation aus der March, Küß⸗ 
nacht und den Höfen ging an den geſeſſenen Landrath in 
Schwyz, und ein jedesmaliger Landesſeckelmeiſter hatte in dieſen 
vier Landſchaften das Strafrichteramt, welches oft febr ſtrenge 
ausgeübt wurde. Zwei jährlich ebeufalls abgeordnete, ſoge⸗ 
heißene Geſandte ſollten nach ihrer urſprünglichen 3 
das Verfahren des Landesſeckelmeiſters prüfen und das Vol 
vor Willkür ſchützen, allein ein geiſtreicher kundiger Mann 
drückte fid) hierüber aus, „weil keine Wolle mehr vorhanden 
war, nahmen fie off noch das gefchorene Fell.“ Nach Einſie 
deln begaben ſich der regierende Landammann, der Landes» 
ſeckelmeiſter und ein Rathsglied, um als Kaſtenvögte die Rech» 
nung des Stiftes einzuſehen und zu genehmigen, was aber 
ſpäter zur bloßen Förmlichkeit wurde. 


Beiſaſſen nannte man diejenigen Einwohner des innern 
Landes, die theils ſchon ſeit vielen Jahrhunderten, theils auch 
in fpätern Zeiten größtentheils aus andern ſchweizeriſchen Ge⸗ 
genden her fid) niedergelaſſen hatten, meiftens unter Umſtänden 
und Verhältniſſen, die ſie ein billiges und unverkümmertes 
Daſeyn erwarten ließen, z. B. nach großen Peſten, als ent» 
ferntere Güter unbenutzt liegen blieben, 1482, 1507, 1611, 
1636, nicht weniger zur Reformationszeit, als Einheimiſche 
das Land verließen, und dagegen Freunde des alten Glaubens 
in dasſelbe einwanderten, ebenſo wenn bei Mangel tüchtiger 
Handwerker, Fremde willkommen arem. Dieſes geſchah vor 
nämlich in der Zeit des wildeſten Reislaufens, wo der Acker 
bau beinahe ganz aufgegeben und auch andere Berufsarten 
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vernachläſſigt wurden. Das Gut Obdorf ſoll, laut Gült (Schuld⸗ 
verſchreibung) ſchon im 14. Jahrhundert ein Tſchümperlin befef- 
ſen haben; 1532 beſaß, laut Gült, Melchior Deck Berge und 
Weiden auf Morſchach, 1559 und 1591, laut Gült, Haus Hür⸗ 
limann bie Schwendimatk am Be: So oft fid) die Bes 
völkerung oder die Thätigkeit bermehrte, begannen auch bie 
Pladereien gegen die Beiſaßen. Am richtigſten wird dies 
durch verſchiedene Verordnungen und Geſetze bezeichnet, die 
von Zeit zu Zeit meiſtens durch beſondere Fälle beranlaßt, er⸗ 
laſſen wurden. 1504 beſchloß die Landsgemeine, „es ſey den 
Beiſaſten verbothen, Gülten ober Capitalien zu kaufen oder 
aufzusetzen (anzuleihen), Güter oder Hänſer zu kauſen, ohne 
den Kaufpreis in Jahres friſt zu erlegen, widrigenfalls das Be⸗ 
zahlte dem Fiscus zufalle und der Kauf aufgehoben werden foll. 
Auch im Dorſe Schwyz ſollen ſie keine Häuſer kaufen dürfen, 
bei 20 Pfund Buße (5 Gulden).““ Eine Verordnung von 1689 
fagt: „Sie ſollen keinem Landmann Geld auf feine Güter 
anleihen dürfen,“ eine ſolche vom 27. April 1772: „Sie me» 
gen auf gutgeſchätzte Gülten oder Haudſchriften Geld leihen, 
jedoch werden die Gülten in den Händen der Beiſaßen nur zu 
Haudſchriften.“ Bisweilen wurden ihnen Zugeſtanduiſſe ge ⸗ 
macht; allein die Laune einer ſpaͤtern Landsgemeine verküm⸗ 
merte auch dieſe wieder. So wurde 1523 beſchloſſen, „weil 
die Beiſaſſen in allen Dingen Lieb und Leid mit dem Lande 
tragen müſſen, fep einem Jeden erlaubt, A Rinderhaupt auf 
bie Allmeinde zu treiben, ein Roß Sieb) für zwei Rinder- 
haupt, 4 Geißen (Ziegen) oder 4 Schaſe für ein Rinderhaupt 
gerechnet, doch unter einigen kleinen Beſchräukungen. Ho 

zum Verkaufe fellen fie auf der Almeind nicht hauen, das Nör 
thige für ihren Hausgebrauch zum Brennen und Decken (des 
Daches) und was zu ihren Zimmern erforderlich iff (Zimmer ⸗ 
bolz) mögen fie hauen. 1649 wurde dieſe Holzberechtigung 
bedeutend eingefihränft. Ein Auszug aus der Beiſaßſenord⸗ 
nung mag das ganze Verhältniß noch beſſer bezeichnen: „Ein 
Beyfaͤß, der 16 Jahr alf, bec folle alle 2 Jahr zum Landam⸗ 
mann ſchwören. — Wann ein Beiſäß will Hochzeit halten, bet 
felle fid) mit Unter (Degen oder Sabel) und Uebergewehr 
(Spieh oder Flinte) und 10 Pfund Blei bor Obrigkeit ſtellen 
und um die Erlaubniß anhalten, und fo oft ein Beyſaß heura⸗ 
thet, zeigen, daß er dem Säckelmeiſter 25 Gulden und 10 Gul⸗ 
den in Kaſten entrichtet habe, und 10 Gulden dem Zeughaus. 
In der zweiten Heurath zahlt er allein in Kaſten 10 Gulden, 
bei Verfurft des Vaterlands. — Ein Beyſaß folle fib hinter 
den Eggen beholzen. Der Holzgrempel (Verrauf) iſt ihnen 
bei 25 Gulden Buß verboften; die Eigemwälder nit darinn 
begriffen. Brügi (Balken auf den Heuboden) und Schalen 
mag ihnen der Landammann erlauben. Das Kohlen (Kohlen⸗ 
brennen) iff ihnen gänzlichen abgeſchlagen. — Ein Beyſäß folle 
nur ein Gewerb oder Handwerk treiben. — Der Surfauf und 
das Schurten (Aſſiguiren) auf die Landleuth ift ihnen bei 25 
Gulden verbotten und Verlurſt ihres Beyſaßen⸗Rechts. — Ein 
Beyſaß kann nicht mehr Güter kaufen ober zu Lehen nehmen 
als um 4000 Pfund (1000 Gulden). — Ererbte Beiſaßengüter, 
wann ſelbe ſchon ſich über 1000 Pfund . mögen ſie 
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ſolche behalten oder einander überlaſſen: fie ſollen aber den 
Ehrſchatz (Laudemium) bezahlen. — Wann ein Beyſäß dem 
Landmann auf Güter Geld lehnt, fo iff es dem Land verfals 
Ten. — Wegen gefährlichen Ankauſen ſchlechter Capitalien, ba: 
mit der Landlüten Güter nit in Beyſäſſen Hand fallen, iſt er⸗ 
kennt: Daß bep Auffall der Güter, ber Beyſäß nit zu dem 
Gut ſtehen möge, ſondern das Capital dem Land verfallen 
(tpe. — Ein Beyfäß it dem Landſeckel ſchuldig zu geben ein 
Schilling von jedem Gulden, von allen Häuſern und liegenden 
Gütern, fo er erkauft, ertauſcht oder ſonſt an ſich gebracht, fo 
oft es geſchieht, zwiſchen Eltern und Kindern, Geſchwiſterten, 
Erben, und ſolle ein ſolcher ſolche Güter, bevor er ſolche zu 
Handen ziehet, ſolches bey 25 Gulden Buß dem Seckelmeiſter 
anzeigen. Was aber bey und unter 4000 Pfund ererbt ift, iſt 
er nicht ſchuldig zu berehrſchatzen, wohl aber, was darüber iſt. 
Alles, was ein Beyſäß erkauft oder an fid) gebracht hat, nichts 
ausgenommen (ererbte Güter allein vorbehalten) iſt zügig (d. 
b. dem Landmann ſteht das Recht zu, dasſelbe um den nämli⸗ 
chen Preis an fid) zu ziehen). — Was ein Beyfäß an einem 
Gut berbeffect hat, folle von bem Zieher vergütet werden. — 
Die Gülten und Handſchriften, fo denen Beyſäßſen von ben 
Landleuten von Anno 1676 an ile worden, ſollen allzeit 
hinten nach gehen: wann aber ſolche wieder erbsweis an die 
Landleut fallen, mag der Landmann ſolche einziehen (Sahlung 
fordern), weilen ſolche in Gefahr verlohren zu gehen. — Das 
Fiſchen (ausgenommen mit dem Angel), Jagen, Vögelſchießen 
(Maubthier ausgenommen), Fallen richten, ift ihnen bei 10 
Gulden Buß vekbotten. — Die Beyfäßen ſollen fid) keiner 
geiſtlicher noch weltlicher Aemter annehmen. — Auch über 
8 und weltliche Urtheile nit disputiren bei Verlierung 
bres Landrechts. — Welcher Beiſäß im Dorf Schwyz eine 
Behauſung zu Lehn nimmt, mag ihme der Landmann ſolche 
giepen. — Kein Beyſaß folle einem Landmann fein Vieh den 

inter hindurch zu Lehn geben bei 50 Gulden Buß. — Bei⸗ 
fäßen follen unter währender Landsgemeind wegen Feuersge⸗ 
fahr zu Haus bleiben. — Zur Ehre des immer rege gewordenen 
Billigkeitsgefühls muß indeß geſagt werden, 12 dieſe Verord⸗ 
nungen meiſtens von den Behörden nicht fo ſtrenge beobachtet 
wurden, was aber den Beiſaßen nicht ſicherte, und vielmehr als 
ein ſcharfes Schwert immer gleichſam an einem Pferdehaar über 
feinem Haupte ſchwebte. 


1798 leuchtete ihnen, wie allen Angehörigen und Unter⸗ 
thauen, ein beſſerer Stern. Bei verſchiedenen Veranlaſſun⸗ 
gen, wie oben in der Geſchichte des Landes gezeigt worden, 
wurde von der Landsgemeine die frühere Ungleichheit er Rechte 
aufgehoben und namentlich am 16. April bie. ipea einer 
Zreifahne *) beſchloſſen, mit der Bedingung: daß allen, bie mit 


*) pr^ trug folgende Aufſchrift: 

„ Das ift der wahre, rechtmäßige Freyheits Fahne 
für Religion, Gerechtigkeit, Adel ur Vaterland, 
wer zu dieſem ſteht, 

Soll wie wir gefrepk ſeyn 
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derſelben zu Felde ziehen, die volle Freiheit ertheilt fep. Am 
18. wurde noch folgender Beſchluß gefaßt: „Auf die Bitt⸗ 
ſchrift der Herren Bey⸗ und Einſaſſen ijf erkennt, daß bie Bey ⸗ 
ſaßen welche unter dem Freyfahnen wirklich gezogen oder gie» 
hen werden, und unter ſelben ſchwören, ſollen wirklich ſie und 
ihre Kinder als gefreyte Landlente erklärt und anerkannt 
ſeyn, die ſo nicht ziehen, ſollen um einen billichen Auskauf an 
die Commiſſion verwieſen ſeyn, und das Abtractirte an die 
Mapenlandsgemeine zur Ratifikation vorgetragen werden; 
was aber arme, preſthafte, kranke und unmündige Bey⸗ 
fäßen betrifft, fofi zu feiner Zeit ein billiger Bedacht genom⸗ 
men werden.“ Bei dem Wiederaufleben der Kantonalberfaſ⸗ 
fung wurden biefe Zugeſtändniſſe durch das Volk von Schwyz 
redlich anerkannt. Die Landsgemeine vom 1. Auguſt 1802 ge 
d ein ihr vorgelegtes Gutachten: „Die ehemaligen Bey⸗ 
und Einſaſſen ſollen Sitz und Stimme haben gleich übrigen 
Landlenten und zu allen Aemtern wählen und gewählt werden 
mögen.“ Bei der Einführung der Mediationsberfaſſung wur⸗ 
den dem Reuviertel 158 Beiſaſſen oder, wie man fie nun nannte, 
neue Landleute, vom zwanzigſten Altersjahr an gerechnet, und 
262 dem Altviertel durch Landsgemeinebeſchluß vom 20. März 
1803 zugetheilt; allein dieſe Abtheilung wurde von der Lands⸗ 
gemeine am 26. April 1807 verändert und eine neue alphabe⸗ 
tiſche Eintheilung gemacht, 


O J, 11 Geſchlechter 9, 100 Perſonen fielen dem Arter⸗ 
viertel zu. 
S g » 2), 100 „ fielen dem Stei ⸗ 
nerviertel zu. 
A BC DE, 16 ee ſielen dem Reu⸗ 
viertel zu. 
Ke MN P, 19 5 8 „ fielen dem Alt⸗ 
* viertel zu. 
F T, 6 » N „ fielen dem Nie ⸗ 


: B waſſerviert. zu. 
Ru W3 12 A 6), 90 „ fielen dem Muc⸗ 
u. d. Geſchlech — tathalerviert. zu. 
ter Schatt u. E 
Stalder. 


73 Geſchlechter 618 Perſonen 


Somit 
Wer ſich an Uns ſchließt : 
für Gott, Religion, Gerechtigkeit und Vaterland, 
Mit Uns ſtreitet, 
Der iſt u Wir gefreyt 
u 


aut 
Unſerm Einhelligem Lands⸗Gemeind⸗Schluß. 

13) Gemſch, Grab, Grunder, Has, Ham, Hattwiler, Hediger, 
Hicklin, Hublin, Hürlſmann, Jagglin. 

2) Sinn, Schmid, Schultheiß, Schürpf, Sidler, Späni, 
Spack, Stößel, Strickler. — Die Geſchlechter Schatt und 
Stalder ausgenommen. s 

5* 
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Gleichwie nach dem Falle ber Mediationsberfaſſung durch 
einen großen Theil der Schweiz bei den früher Bevorrechteten 
eine rückſichtloſe Begierde nach Wiederherſtellung ihrer Befug⸗ 


niſſe aufwachte und die heiligſten Verſicherungen, die in der 


Zeit ber. Bedräugniß den Untergebenen ertheilt worden waren, 
durch Machtſprüche in Vergeſſenbeit geſetzt wurden, Can aud) 
unter den Machthabern zu Schwyz (ſiehe oben bie Geſchichte) 
vorzugsweiſe dieſer Geiſt wieder auf, und durch ihren Einfluß 
geleitet, beſchloß die Bezirkslandsgemeine am 17. Juni 1814: 
„Die ehemaligen Ein: und Beyſaßen ſollen heute weder mins 
dern noch mehren bei 2 Neuthalern Buß.“ An der Bezirks⸗ 
landsgemeine vom 27. April 1828 wurde auf einen Antrag, 
der gemacht wurde, gerade als die Wahlen beginnen ſollten, 
wieder beſchloſſen: „Die neuen Landleute ſollen auch an dieſen 
Wahlen keinen Autheil nehmen, ſondern austreten.“ Sprach 
gleich dieſer Beſchluß auch jetzt nur von einem Tage, ſo über⸗ 
ſahen bie neuen Landleute nicht, daß das Beſtreben, ſie wieder 
einzufchränfen, fid) immer weiter ausdehnen werde. Sie et» 
ließen ein Memorial an die alten Landlente, allein die Lands⸗ 
emeine vom 26. April 1829 beſchloß, die neuen Landleute fof» 
en von dem Genuſſe des Landrechts und von Holz und Feld 
Fa ausgeſchloſſen ſehn. Eine Unterſuchung gegen die Ver · 
aſſer jenes Memorials wurde eingeleitet und 8 Batzen 4 
die Einbringung jedes Exemplars desſelben verſprochen. Ein 
gegenſeitiger Schriftenwechſel erfolgte, und dieſer nicht nur 
ins Politiſche, ſondern tief in's Privatrechtliche eingreifende 
Rückſchritt wurde 1 ſelbſt von Regierungen ariſtokra⸗ 
tiſcher Kantone, mißbilligt. Die neueſte Ctaatéberfaffung hat 
dieſe Schranken theilweiſe wieder gehoben und der Beſchwerden 
der neuen Landleute iſt Rechnung getragen worden. 


Die großen Schwierigkeiten, welche früher der freien 
Niederlaffung im Kanton Schwyz entgegengeſetzt iputbgu, 
find durch bie neue Verfaſſung gemildert. 


Zahl ber geiſtlichen Perfonen. 
Der ganze Kanton bekennt fid) zu der chriſt⸗katholiſchen 
A MM Im Jahre 1743 zählte bie ſchwyzeriſche Geiſtlichkeit 
270 Mitglieder, 191 männlichen und 79 weiblichen Geſchlechtes. 
Im Anfange des Jahres 1835 belief fid) ihre Zahl auf 322 Mit. 

lieder, 118 Welt: und 204 Ordensgeiſtliche, fo daß auf 120 

einwohner ein Geiſtlicher kömmt. 

) Achermann, Appert, Baumann, Bluom, Bolfing, t en» 
zer, Brui, Bründler, Brunnenhoſer, Bücheler, Ehriften, 
Deck, Dillmann, Dolder, Duſſer, Elſaſſer. 

) Kälin, Kappeler, Knell, Knuſer, Koch, Kohler, Krämer, 
Langenegger, Locher, Ludwig, Matzenauer, Meiſter, 
Meyer, Moſer, Müller, Nauer, Nölli, Petermann, Pfiſter. 

5) Sif, Fuſter, Tanner, Trachsler, Triner, Tſchümperli. 

6) Real, Riedter, Rihner, Ruoſterholz, Rüedi, Nüögg, 
Sanit, Stalder, Utenberger, Waldvogel, Weingartner, 

und, 1 
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Von den 118 Weltgeiſtlichen waren 12 außer dem Kanton 
angeſtellt, und von den 20% Drbenégei lichen gehörten 
dem Kloſter Einſiedeln an: 51 Capitularten — 
: 8 Fratres conversi und 
45 Brüder 


77 


dem Capnzinerkloſter in Schwyz 


19 5 10 Patres und 2 Brüder 
demjenigen in Art „ 
dem Hoſpit. auf der Rigi 2 » » 1 » 

18 5 


dem Dominicanerinnenkloſter zu St. Peter 
auf dem Bach in Schwyz.. . . 17 Frauen und 
: 8 Schweſtern 


ah! er 21 Frauen 


zu Einſie denn 20 Frauen. 


Auswärts waren ſolgende Ordensgeiſtliche: 
2 in der Abtei Engelberg, 1 Klosterfrau in Weil und 


5 „ u „ Rheinau, i 0 auf d. Berg 
35» „ Fiſchingen Sion. 
2 „ „ „ Muri 
1 „ „ „ Diſentis 
: „ 2 n isi cd 
UN. reuzlingen 
4 „ „ „ St. Urban 
155 „ Wettingen 
^ im Capuzinerkloſter in Luzern 
3 » » » Baden 
2 * » „ Solothurn 
2 2 5 » Stans 
2 » „ Bremgarten . 
$55 5 „ Freiburg 
4:5 » „ Rappersweil 


Lx „ luterbas und 
4 Bruder im Capuzinerkloſter zu Altorf. 


So weit die Zählungen reichen, gingen aus dem Bezirke 
Schwyz bis Ende Septembers 1831 hervor: 


x 


Weltgeiftliche. Otrdensgeiſtliche. 
2 Genekalvikarien 14 Aebte j 
1 Generalvifitater 5 Pralaten 
1 Erzorieſter 110 Benedietiner 
4 Pröbfte » WER 9 Eiftercienfer 
, 12 biſchöfliche Commiſſarien 9 Jeſuiten 
11 Decane 1 Dominicaner 
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31 148 


Weltgeiſtliche. 3 Ordensgeiſtliche. 
31 Uebertrag 118 Uebertrag 
11 Cammerer u. Sextarien 6 Franciscaner 
28 Chorherren 289 Capuziner 
160 Pfarrer Ordensfrauen. ; 
155 ſonſt Vetpfründete 37 Aebtiſſinen und Prio⸗ 


rinnen 
225 Frauen u. Schweſtern 
in 25 Klöſtern 


385 70⁵ 


Wohnungen. 


Wie vor 500 Jahren Geßlers Zorn über Stauffachers 
ſchönes Haus erregt werden konnte, fo würde umgekehrt nur 
noch vor wenigen Jahrzehnden Eiferſucht unter den Dorfge⸗ 
noſſen entfíanben ſeyn, wenn jemand eine ſchöne und geſchmack⸗ 
volle Wohnung erbaut hätte. Man hätte fie für zu ausge⸗ 
zeichnet gehalten. In Cops befinden ſich dergleichen ſchon 
feit längerer Zeit, weil fie fif bald unter ähnlichen berloren. 
Aus Steinen — Quadern — aufgeführte Häuſer giebt es keine; 
nur wy d in Schwyz find ganz Mauer. Gewöhnlich iff es 
der erſte Stock; das Obere ift Riegelwerk (Fachwerk), wo die 
ſtarken, ſich durchkreuzenden Balken in ihren Oeffnungen ausge: 
mauert find. Schieſerdächer giebt es nur einige (m ganzen 
Bezirke Schwpz iff ein einziger Stall mit Schlefern bedeckt), 
Ziegeldächer überall, Schindeldacher verſchwinden immermehr 
und bald dürften ſie in den Dörfern der Thaler unter die 
Seltenheiten gehören. Land⸗ oder Bauernhänfer *) aus neuerer 
Zeit unterfcheiden fif) bon jenen in den Dörfern in der Form 
nur wenig; auch die innere Einrichtung und Abtheilung weicht 
nicht bedeutend ab, außer daß man hier das einfache Holzge⸗ 
täfel zu Geſichte bekömmt. Von außenher ift nichte.üterründt. 
Der Bau ruht auf einer Mauer, bie fid) etwa 6 Fuß über bie 
Oberfläche der Erde erhebt; ſchön gezimmert thürmen fid) die 
tannenen Balken immer mehr empor, fo daß Häuſer von vier 
Stockwerken und noch höhere nicht mehr unter die Seltenheiten 
gehören. Zuweilen läßt ein begüterter Landmann ſeine Woh⸗ 
mung außenher, vornämlich auf der Weſt⸗ und Nordſeite noch 
mit ganz kleinen Schindelchen von Eichenholz überziehen, um 
die Balken vor Regengüſſen und Schneegeſtöber beſſer zu be⸗ 
wahren. Die Bauernhäuſer der frühern Zeit find breit und 
platt. Das Dach bilden große fannerne Schindeln, feſtgehal⸗ 
ten von quer darüber gelegten Balken 9 und dieſe hin⸗ 
wieder bon gewichtigen Steinen, welche fid) der Reihe nach 
in mäßiger Entfernung vier bis ſechs Fuß folgen. Beinahe 
alle dieſe Wohnungen ruhen auch auf einer niedern Mauer, 

*) Bauernhäuſer nennt man vorzugsweiſe diejenigen, welche 
außer den Dörfern in den Gütern ſtehen. 
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welche die Keller oder Karkoffelbehälter umfaßt. Eine hölzerne, 
meiſtens kunſtloſe Treppe führt außer dem Hauſe zur Hauptthüre 
und dieſe iſt jugíeic der Eingang in die Küche. Damit jedoch 
die Treppe auch Schutz gegen unfreundliche Witterung habe, 
ſtehen die Balken des obern Stockwerkes bor. Die ſogeheißene 
Laube oder Schopf, die gleichzeitig als Behälter dient, wird 
ihr zum Dache. Aus der Küche tritt man in die Wohnflube, 
die fid) ſelten durch Heiterkeit auszeichnet. Die meiſtens klei⸗ 
nen Senfteröffnungen und runden Glasſcheiben laſſen das Licht 
nur ſparſam ein; die dunkeln, von Rauch geſchwärzten Wände 
machen noch dunkler. Kein Weinlaub umrankt die Feuſter; 
kein Geſtelle in der Stube prangt mit blankem Zinngeſchirre. 
Daß der Ofen in einem Gebirgslande, wo der Winter lauge 
dauert und auch während der übrigen Monate es oft kalt wird, 
eine Hauptrolle ſpiele und einen anſehnlichen Raum einnehme, 
kann man fid) leicht denken. Unter ihm girrt in vielen Stu⸗ 
ben ein Völkchen von Tauben. Ein Tiſch von Tannenholz, 
in deſſen Nähe au die Wände feft genagelte Bänke, wozu in 
aspe Haushaltungen noch einige Stühle kommen, ein 

uffet (eine Verbindung von kleinen Schränken) an einer der 
Wände angebracht, nebſt Gießfaß und Handbecken, erſteres von 
Zinn, letzteres von Kupfer, oft auch beide Geräthſchaften von 
gebrannter und glaſirter Thonerde, fehlen nirgends. Ein Becken 
mit Sufi ſteht zur Erſeiſchung bereit. In der Nahe des Ofens 
allt der Blick auf den unentbehrlichſten und merkwürdigſten 

nhalt des Stübchens. Es iff das Canape, hier ſchlechtweg 

utfde genannt, eim ſiunvoller Name. Da ruht der Haus ⸗ 
herr von des Tages Arbeit aus, ſchmaucht fein Pfeiſchen Rol⸗ 
leuknaſter, das Pfund zu zwei Batzen, und verbläst in Rauch⸗ 
wolken feine Müdigkeit, hält wohl auch bier fein Mittags- 
ſchläfchen. Dieſes Canape iff zugleich der Tummelplatz der 
Kinder; hier kutſchiren ſie ſich auf und ab und krabbeln um 
die Füße des Vaters, Kurz dieſe Kutſche iff der allgemeine 
Sorgenſtuhl der Familie, iff der Thron des Souverains, von 
dem herab er feine Geſetze und Verordnungen erläßt, wo er 
Pläne ſchafft und Politik treibt. ie ift die Kanzel der Mut⸗ 
ter, von wo ſie ihre moraliſchen Vorleſungen hält und mitunter 
die über der Kutſche winkende Ruthe zur Hand nimmt, um 
ihren Worten mehr Nachdruck zu geben. Denkt man ſich zu 
dieſem allen noch einen frommen, an die Wand angeklebten 
Hausſegen, ein Altärchen mit Heiligenbildern oder ein einfa⸗ 
ches, aus Holz geſchnitztes Kreuz in einem Winkel dazu, fo 
hat man eine Bauernſtube mit allen ihren Herrlichkeiten bei» 
ſammen. Daran fióft ein Rebenſtübchen, welches bei Tage 
wenig beſucht ift; darüber find gewöhnlich zwei Kämmerchen, 
über der Küche auch noch eines oder zwei andere, alles Schlaf⸗ 
gemächer für die Kinder und das Geſinde. 


Der Kanton Schwyz zählt 6 Flecken, 21 Pfarrdörfer, 
58 Dörfihen und Weiler, 6 Klöſter, 30 Kirchen und 87 Kapel⸗ 
len, die bielen ganz kleinen Kapellen (Kapeli 8 nicht 
inbegriffen. Die Geſammtzahl der Hauſer beträgt 4973, davon hat 


Alpthal 42 Art 298 Feuſis ber 117 
Altendorf 177 Einſiedeln 657 Freienbach 170 


Na 


Galgenen 160. Lowe 61 Schübelbach 246 
Gerfau 174 Morſchach 68 Schwyz 650 
Hinterwäggithal 40 Muotathal 493 Steinen 170 
Iberg 175 Nuolen . 13 Steinenberg 50 
gan 25 Reichenburg 113 Tuggen 108 
Jugenbohl 186 Riemenſtalden 25 Vorderwäggithal 87 
Küß nacht 311 Rothenthurm 109 Wangen 425 
Lachen 191 Sattel 119 Wolleran 110 


Ergebniſſe des Nahrungsſtandes. 


Vermögenszuſtand. 


Das Vermögen beſteht im Kanton Schwyz vornämlich 
in, den Grundſtücken, den vielen fruchtbaren Gütern in der 
Nähe der Dörfer, den weitläuftigen zahlreichen Alpen, den 
Waldungen u. f. f. Einen wichtigen Theil desſelben macht 
der Viehſtand aus, hauptſächlich an Hornvieh; doch kommen die 
Pferde, die Schweine und auch das kleinere Vieh in Betrach⸗ 
tung. Kaufmännifche Capitalien find nur in Gerſau von Be⸗ 
deutung. Eine Via ed des ganzen Vermögens würde febr 
gewagt ſeyn, weil jede ſichere Grundlage fehlt. Ungeachtet 
auch das Capital» oder grundverſicherte Vermögen auf Mil⸗ 
lionen ſteigt, fo kaun es doch hier nicht abſönderlich berechnet 
werden, weil die Schuldner bis auf wenige ſich im Lande ſelbſt 
befinden und ohne Zweifel mehr Sinfen außer den Kanton ge 
ben als hingegen von außenher in denſelben verzinſet werden. 
Wie beinahe aller Orten war die Verſchuldung in frühern 
Jahrhunderten verhältnißmäßzig und Rückſicht genommen auf 
den Münzfuß weit geringer als heut zu Tage; doch waren 
auch die Güter Ps angebaut und bie vielen großen Be: 

ſitzungen erſchwerten die leichte Benutzung. 51% 


Bezirk Schwyz. „Landammann Bäſi (er bekleidete 
dieſe Stelle um 1540) ſoll,“ wie Faß bind erzählt, „vom 3o» 
belbache bis an den Gibelwald fo viel Land beſeſſen haben, daß 
man ſeither den Umfang besfelben zwölf großen Bauernhöfen 
gleich ſchatzte. Die Lilli waren Inhaber weit ausgedehnter Gü⸗ 
ter vom Dorfe Schwyz bis an den Uetenbach; die Tſchitſchi 
von dem obern Felde bis über den Hacken hin. Die Reding 
beſaßen den ganzen Lotterbach, die Laſchmatt, den Acker, die 
vordere und hintere Schmittenmatt, die obere und untere Lücke 
und andere Höfe.“ Gegen das Ende des berflofenen Jahr⸗ 
hunderts war der Wohlſtand bedeutend. Die angeſehenen. 
Familien zogen aus dem franzöſiſchen und ſpaniſchen Kriegs⸗ 
dienſte, den Jahrgeldern, Landvogteien, Syndicaten u. f. f. 
große Summen. Von 1792 bis 1798 waren das Vieh 
und bie Kaſe in hohen Preiſen, fo daß auch der Landmann 
gleichnie im übrigen Kanton, fif gut ſtand. Von jener ftii: 

ern Wohlhabenheit zeugen bie anſehülichen Wohnhänfer, ſchönen 
Kirchen, vielen Kapellen, reichen Stiftungen u. a. m. Die 
Staatsumwälzung und der Krieg brachten eine große Veran⸗ 
derung hervor. Das plötzliche Aufhören der Zuflüſſe, die großen 
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Laſten, die zur nämlichen Zeit auf alle fielen, erſchütterten den 
Reichthum. Viele vormals Bemittelte wurden arm, viele Dürf⸗ 
tige Bettler. Uebermäßige Einquartirungen, Lieferungen, der 
Kriegsſchauplatz felbft wirkten fo fchnell und zerſtörend, daß ſchon 
im Spätiahre 1799 im Muotathale 700 Perfonen, in Schwyz 
147 Haushaltungen, in Ingenbohl 85 an den Bettelſtab gerie⸗ 
then. (Einfiedeln zählte 320 ſolcher Familien). Manche hülf⸗ 
loſe Kinder wurden bon Mildthatigen, vornamlich im Kanton 
Luzern aufgenommen. — Auch hier hatte während der vorher⸗ 
gegangenen Friedensjahre das viele baare Geld die Preiſe der 
Grundſtücke gehoben und, die Käufer hatten, dadurch gereitzt, 
die Laſt der Schulden vermehrt, und als durch das Fallen der 
Ben der Landeserzeugniſſe der Güterwerth ſank, traten große 

erluſte ein, die man in neuern Jahren amtlich auf 606,680 fl. 
berechnet hat; 100,000 fl. nicht eingeſchloſſen, auf welche Summe 
der durch den Bergſturz bei Goldau verurſachte Capitalverluſt 
geſchätzt wurde. Es läßt fid) behaupten, daß das Ausbleiben 
jener fremden Zuflüffe, die ebenſo leicht wieder zerrannen und 
Anſtrengungen unnöthig machten, jetzt durch 4 der 
Thätigkeit und einer richtigen Oekonomie vergütet werde. Schon 
bemerkt man, daß die natürlichen Geichenfe, welche Gott dem 
ſchönen Lande gewährt hat, ſorgſamer benutzt werden. Aller⸗ 
dings giebt es Arme; aber der Boden und ſeine Erzeugniſſe 
vermögen fie zu ernähren. Viele find ſchwer berſchuldet; doch 
ſind die N beinahe alle im Lande ſelbſt. Neben ihnen 
ſind viele Wohlhabende, ſehr Begüterte und wirklich Reiche, 
deren Vermögen auf Hunderttauſende berechnet wird. — Im 
Ganzen genommen hält man gegenwärtig Art für die wohl⸗ 
habendſte Gemeinde des Kantons. Nicht nur tragen Fleiß, 
Thätigkeit und die Fruchtbarkeit der Privatgüter viel dazu bei, 
ſondern die weitläuftigen Alpen machen es dem Viehbeſitzer mög» 
lich, eine bedeutende Zahl von Vieh auf dieſelben zu ſchicken. 
Ein altes Herkommen, nach welchem die Grundſtücke bei Erb⸗ 
fällen nur ſo geſchätzt werden, wie ſie ſchon der Vater und der 
Großbater übernommen haben, iſt für die Söhne ebenſo vor⸗ 
theilhaft, als es die Töchter benachtheiligt; aber die Grundſtücke 
werden dadurch deſto weniger mit Schulden belaſtet. Auf auſehn⸗ 
lichen Bauernhöfen haften nur wenige Batzen, die jährlich von 
je Stiftungen her an den geiſtlichen Fond oder die Pfarrei 
ezahlt wurden u. f. f. — Man fchägt dem Kloſter zu St. Peter 
auf dem Bache ein Vermögen von ungefahr 110,000 fl., wovon 
die Grundstücke ungefähr 40,000 fl. betragen. — a Frauen: 
kloſter im Muotathale fof ſowohl an Capitalien als an liegen⸗ 
den Gründen höchſtens 150,000 fl. beſitzen. — Die Capuziner⸗ 
klöſter haben kein anderes Vermögen als ungefahr 4000 fl. an 


Capitalwerth, das ihnen auf einigen Höfen als Vergabung 


angewieſen wurde. 
Bezirk Gerſau. In Gerfan war gegen das Ende des 


verfloſſenen Jahrhunderts durch Handlung und Fabrikation wirk⸗ 


licher Reichthum vorhanden. Ein oder zwei Handelshäufer ge⸗ 
hörten zu den größern der Schweiz. Aus berſchiedenen Gründen, 
auch durch Todes fälle und Vererbung, hat fid) der Vermoͤgens⸗ 
zuſtand in neuern Zeiten vermindert; doch ſchätzen Kantons: 
genoſſen das Geſammtbermögen gegenwärtig e ½ Millionen 
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Gulden. Neben den Kaufleuten befinden ſich Bauern, die 
20,000 bis 30,000 fl. beſitzen ſollen. Die Gemeinde als ſolche 
iſt ee Schulden; auch wird jetzt nur wenig nach Außen 
gezinſet. ; 


Bezirk Küß nacht. Er ifft im Ganzen genommen wohl⸗ 
habend. Reiche ſind nur nds doch ſollen Vermögen vor⸗ 
handen ſeyn, die bis auf 100, Franken ſteigen und größten⸗ 
theils in Grundſtücken beſtehen. Arme ſind au ball Der 
koſtbare Straßenbau hat dem Bezirke Schulden gebracht, die 
sid durch die vermehrte Verbindung vollkommen vergütet 
werden. 


Bezirk March. In der March iſt neben einzelnem Reich⸗ 
thum und zahlreicher Wohlhabenheit ſehr viel Armüth und große 
Verſchuldung. Die Volksſage giebt einem angeſehenen Manne 
mehr als eine Tonne Goldes. In Lachen und andern Gemein⸗ 
den ſollen außerdem Capitaliſten vorhanden fepu, die 10,000, 
20,000, 30,000 Kronen beſitzen; zahlreich find beinahe in allen 
Gemeinden Leute, die aus Capitalien, Grundeigenthum und 
Genoſſenrechten jahrlich 1200 bis 6000 Franken ziehen. Eine 
noch zahlreichere, ſogeheißene Mittelelaſſe, wozu Leute gezählt 
werden, die 2000 bis 4000 Kronen beſitzen, lebt meiſtens in 
behaglicher Unabhängigkeit. Nicht weniger groß iſt die Zahl der⸗ 
jenigen, die man Hausarme nennt, weil btele Geſchlechter ohne 
Grundeigenthum unb Genoſſen rechte, auch nicht im Salle find, in 
Fabriken etwas zu verdienen. Bedeutend iſt die Zahl der ſehr ber⸗ 
ſchuldeten Güterbeſitzer, die nur eine Kuh oder ein Paar Ziegen 
halten und ihre Zinſen aus dem Verkaufe des Heues oder durch 
Ueberlaſſung desſelben an die Gläubiger abtragen, wodurch die 
Güter aus Mangel des Düngers immer ſchlechker werden. Viele 
der Gläubiger befinden fid) außerhalb des Bezirkes, bornámfid) im 
Bezirke Schwyz. Man will wiſſen, ein reicher Mann daſelbſt 
beziehe jährlich an Zinſen bei 3000 fl. aus der March. Die 
Schuldenmaſſe iſt, wie in vielen andern Gegenden, um ſo viel 
weniger zu berechnen, als ein febr anſehnlicher Theil nicht ver⸗ 
kanzelleiet (in die Hypothekenbücher eingetragen) iſt. Gegen⸗ 
wärtig wird verſichert, die Schuldenlaſt babe feit ungefähr zehn 
Jahren fif vermindert, weil Thätigkeit und Häuslichkeit fid) 
vermehrt hätten. Landes kundige behaupten, wenn dieſe Gus 

enden allgemeiner würden, müßte in der March Niemand 
Borken und ber Fleiß in dieſem Landchen nothwendig zu Wohl,: 
habenheit führen. — Würde nicht die Erfahrung lehreu, daß bei 
reichen Gemeinheiten ſehr oft weniger Thätigkeit und bei den 
einzelnen Bürgern weniger Wohlhabenheit vorhanden ſey, ſo 
könnte die folgende Schilderung der ſogeheißenen Genoſſamen 
in der March die Vermuthung erregen, es herrſche da allge 
meiner Wohlſtand: Galgenen. Dieſe Genoſſame beſitzt: 
1. An vortrefflichem Pflanzlande ungefähr 34 2 Jucharten, bie 
Juchart zu 1000 Klaftern berechnet; 2. an Waldungen ſoviel, 
daß das ſtehende Holz allein einen Werth von mehr als 
40,000 fl. erreicht; 3. an Riedboden (Streueland) einen Um: 
fang, der jährlich den Rutzen von ungefähr 1000 fl. abwirft. 
Hundert und fünfzig Genoſſen find Theilhaber dieſer eintrágs 
lichen Grundſtücke, fo daß jeder Genoſſe an Pflanzland unge: 
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fähr 200 Klafter, am Streue zwei Fuder und an Holz zwei 
bis drei Klafter in Stöcke geſpalten erhalt. Einige überzählige 
Pflanzlandtheile werden verſteigert. Zwei Geſchlechter, Hegner 
und Diggeln, haben überdieß noch eine befondere Genoſſame, 
die Alp Brunnen, die 30 bis 31 Stöße oder viermal fobief 
Kloben *) fómmert. — Tuggen. Wichtig und in ihrem Werthe 
nicht leicht zu berechnen iff die Genoffame von Tuggen. Sie 
beſitzt folgende Grundſtücke. 1. An Riedland (durch die Natur 
ewäſſert) 726,941 Quadratklafter (das Klafter zu 7 Fuß); 
y an Waldboden 388,321 Quadratklafter, wovon eim Theil 
mit dem ſchönſten jungen Aufwuchſe und zwei Theile mit eben ſo 
ſchönen ausgewachſenen Tannen und Buchen beſetzt ſind, eine 
große Menge von Birken und Erlen nicht mit gerechnet; 3. an 
Pflanzland ungefähr 50,100 Quadratklafter zu 6 Fuß; 4. an 
dier Alpen, bte den Namen Schwarzenegg und Brüſtock führen 
95 Stöße; endlich noch einen jährlichen Capitalzins von 150 fl. 
Außer dieſen ältern reichen Beſitzungen hat Suggen feit 
der Lintheorrection eine Strecke verſumpft geweſenes Land an⸗ 
gekauft; das Quadratklafter bei der einen Hälſte zu 8 Rappen, 
das Klafter bei der andern zu 1 Kreuzer. Die ganze Kauf 
ſumme beläuft ſich auf 162 Louisd'or. Hundert und zwölf Ge⸗ 
noſſen ſind die ausſchließlichen Eigenthümer dieſer Grundſtücke 
und jeder hat jährlich den Genuß von 420 Klaftern Pflanzland 
(acht . Theile von 420 Klaſtern werden verſteigert), 
Streue, im Werth von 7 Louisd'or, Holz nach einer ſehr nig» 
drigen Taxe i einen Louisd'or berechnet, und Alpnugen für 
3 Laubthaler (Neuthaler). Man fagt daher, jeder Genoſſe in Tug⸗ 
gen komme mit einem unveräußerlichen Capitale von 1000 Kro- 
nen auf die Welt. Um das Nutznießungsrecht auszuüben muß ein 
Genoffe das ſechszehnte Jahr zurückgelegt haben; doch hat der 
Sohn das Stimmrecht nicht, ſo lauge der Vater lebt. Ein 
Vater mit vier Söhnen kann alfo jährlich einen Nutzen von 
50 Louisd'or aus der Genoſſame ziehen. Wer (id) aus der 
Gemeinde entfernt, behalt dennoch ſein Recht, ſelbſt in Kriegs⸗ 
dienſten. Daß die Beſorgung bedeutende Koſten erfordere, iſt 
nicht befremdend. Wenigſtens zehn Tage Frohndienſt ( Ge- 
meindearbeit) muß jeder Genoſſe jahrlich leiſten. Von allem 
zinſet Tuggen der jetzigen Domainenkammer in Zürich Arheini⸗ 
ſche Gulden, dem Stift Schännis 30 Pfund Butter und dem 
Kloſter Einſiedeln an 18 ehentragerzins von den 
Alpen Schwarzenegg und Brüſtock 1 Gulden 10 Schilling. Die 
Genoffame von Hohleneich iff von keiner Bedeutung. — Rei: 
chenburg. Hundert fünf und 2 Genoſſen beſitzen ein 
Gemeingut, das in einem ſehr großen Walde, Bann genannt, 
in einer Strecke Pflanzlandes von 87½ Jucharten, und in zwei 
bedeutenden Streueriedern beſteht. Jedem Genoſſen wird jähr⸗ 
lich nach ſehr niedriger Taxe für zwei Laubthaler Holz zugetheilt. 


) Eine Kuh oder ein trächtiges Rind wird als ein Stoß, ein 
Meisrind N Stück) als ein halber Stoß oder 
wei Klöben, ein Kalb als ein Viertelſtoß oder ein Klo⸗ 
en, unb eine Stute (Mahre) mit ihrem Füllen als drei 
Stöße berechnet. Vier Klöben bilden einen Stoß. 
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Er hat 500 Klafter oder eine halbe Juchart Pflanzlandes und 
für 15 bis 20 fl. Streue, ebenfalls nach ſehr niedrigem Preiſe. 
Das Geſchlecht der Kiſtler beſitzt eine eigenthümliche Alp, von 
ungefähr 300 Stoßen, wovon ein Theil nur für die Kühe, der 
andere für Pferde und Rinder beſtimmt iſt. Arme Genoſſen, 
die kein Vieh halten, beziehen von dieſer Alp durchaus keinen 
Nutzen. Wer außer der Gemeinde wohnt, verliert das Ge⸗ 
noſſenrecht. — Altendorf. Dieſe Genoſſame hat kein Pflanz⸗ 
land und keinen Riedboden, dagegen nahe gelegene Waldungen 
und Weiden von ſolchem Umfange, daß jeder Genoſſe ſobiel 
Stücke Vieh, als er zu halten vermag, auftreiben und ſom⸗ 
mern kann. Die Weiden find: 1. bie fogenannte Allmeind Schil⸗ 
ligsrüti; 2. der Stafel und Schönenboden, ſowie die Kloos 
und die Gerbern. Die vier letzten Weiden ſind aus dem Werthe 
einer verkauften koſtbaren Waldung angekauft worden. 230 Stöße 
werden auf dieſen Weiden gefómmert. Im Herbſte liefern Die: 
ſelben für 200 fl. Streue. Die Waldungen ſind: der Allmein⸗ 
wald, von großem Werthe, und das Sommerholz, unlängſt für 
3000 Kronen abgeſchlagen. Eine Tanne wurde ungeachtet der 
wohlfeilen Preiſe um fünf Louisd or verkauft. Ein Genoſſe be⸗ 
iebt je zu zwei Jahren für zwei Laubthaler Holz aus denfelben. . 
ier Geſchlechter: M wd Tauber, Krieg und Bleifómann be: 
ſitzen eine febr große Weide, bie Sattelegg, wohin Jeder fobief 
Vieh auftreibt, als er kann. — Schübelbach theilt ſich in 
drei Genoſſamen, weil es zwei Filialkirchen hat, Sibuen und 
Buttikon. Die erſte Genoffame, Schübelbach, beſitzt: 1. Wal⸗ 
dungen im Werthe von 10,000 Kronen; 2. ungefähr 115 Juchar⸗ 
ten Pflanzland, die Juchart zu 1000 Klaftern; 3. bedeutenden 
Riedboden; 4. die Alpen Gelbenberg und Roßweid; 5. das Atz⸗ 
recht mit Pferden und Rindern auf der Linth vom 1. Mai bis 
zum 20. Juni. Holz wird nicht ausgetheilt; ſondern es werden 
Waldſtrecken im Werthe von 100 bis 200 Lonuisd'or verkauft, 
für welche Summe Land angekauft wird, weil auch die Ge⸗ 
noſſen zahlreicher werden. An Pflanzland hat jeder Genoſſe 
600 Klafter. Die Alpen liefern die Sömmerung für hun⸗ 
dert Stöße; jeder Genoſſe hat das Recht von 1½ Stoß; der 
Arme verkauft ſein Recht um an 1 Louisd'or. Kein 
Fremder darf Stoße kaufen. An Streue bezieht jeder Genoſſe 
zwei bis drei Fuder. Jeder Genoſſe muß 26 Jahre alt ſeyn. 
lußer der Gemeinde verliert fi) das Genoſſeurecht. Fünf und 
fünfzig Güterbeſſtzer, meiſtens vom Geſchlechte Brut, find Eigen: 
„ibümer eines Waldes, für deſſen Abholzung ſchon vor ge⸗ 
vaumer Zeit 60,000 Gulden angebothen wurden. Zweite 
Genoffame, Sibnen. Sie zählt 130 Antheilhaber und beſteht: 
1. In Waldungen, namenklich im Bann, deſſen Werth wenig⸗ 
ſtens auf 30,000 Gulden anſteigt, im Aaport und Stödenwaldli, 
von keiner großen Bedeutung; in den Alpen Röthſtock und 
Saal, die nur eine Alpe bilden, zuſammen für 90 Stöße, und 
in der Alp Siebnerſchwendi für 24 Stöße berechnet; dieſe 
wirft im Herbſte an Streue noch den Nutzen von 250 fl. ab; 
3. in einer Strecke Pflanzlandes von ungefahr 8 ½ Jucharten, 
auf jeden Genoß 210 Quadratklafter. Dritte Genoſſame, 
Buttikon. Sieben und fünfzig Autheilhaber beſitzen: 1. Zwei 
Alpen, Gſchwändli und Schwandtuer, beide zuſammen bon 
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50 Stößen. Hier wird das Recht des Armen geehrt. Jedem 
Genoſſen ift nur ein halber Stoß zugetheilt. Der Viehbeſitzer 
muß daher das Genoſſenrecht des Armen ankauſen, was jahr⸗ 
lich für beide Alpen 5 Gulden 30 Schilling beträgt. 2, Etwa 
18 Juchart Pflanzland. Auf jeden Genoſſen wirft es 300 Klafter 
ab; einige überzählige Stücke werden verſteigert oder den Durf⸗ 
tigſten zugetheilt. 3. Soviel-Riedland, daß jedem Genoſſen drei 
bis vier Fuder zukommen, im Werthe von 13 bis 14 fl. 4. Wal: 
dungen, wenigſtens im Werthe von 45,000 fl.; daneben noch 
ein ſchöner Nachwuchs im Werthe ungefähr 6000 fl. Jeder 
Genoſſe erhält jährlich etwa zwei Klafter Holz. 5. Vier Stücke 
Weidboden im Thale, von 21 Stößen. Jeder Genoſſe muß 
16 Jahre alt ſeyn. Außer der Gemeinde verliert fid) bas Nutz⸗ 
nießungsrecht. Alle Genoſſen von Buttikon find zugleich Ges 
noſſen von Schübelbach, fo daß jeder Genoſſe von Buttikon 
900 Klafter Pflanzland beſitzt. Die Genoſſame von Haslen ift 
von keiner Bedeutung. — Wangen zählt 220 Genoſſeu. Dieſe 
befiben: 1. Pflanzland ungefahr 46 Juchart, wovon jedem Ge⸗ 
noſſen 200 Klafter zugetheilt find; 2. ein febr großes Ried am 
See. Mit dem erſten Mai fängt man an zu atzen. Ungefähr 
40 Stuten, 20 Füllen und ungefahr 100 Stück Hornvieh finden 
da ihre Rahrung, bis in die erſte Woche des Juni; im Herbſte 
wirft dieſe Strecke Landes auf jeden Genoſſen wenigſtens 5 Su» 
der Streue ab; 3. einen febr großen Wald, Stodberg, im 
Werthe von wenigſtens 50,000 fl., eine Strecke Waldes langs 
der Aa und einen dritten geringern Wald; 4. an Weiden im 
Wäggithale die Feldredern, die ſür 20 Louisd'or verpachtet iſt, 
und die Genoſſame mit einem Walde. — Lachen. Dieſe Ge⸗ 
noſſame beſitzt: 1. Weit ausgedehntes Pflanzland. Jeder männ⸗ 
liche Genoſſe kann 800 Klafter nach Belieben benutzen; eine 
Weibsperſon hingegen nur 340 Klafter. 2. Riedland, aus dem 
jeder Genoſſe zwei bis drei Fuder Streue bezieht. 3. Die Al⸗ 
pen Staflen, Berlaue, Alten und Güfpi. Dieſe vier Alpen 
dienen zur Sömmerung für ungefähr 370 Stöfe. Sie werden 
theils verpachtet, theils unmittelbar benutzt ſowohl durch eige⸗ 
nes Vieh, als durch fremdes, deſſen Aufnahme ſeit einigen 
abren geſtattet ift. Für jeden Stoß Sömmerung zahlt der 
enoffe 3 Gulden 45 Schilling. Aus dem Lehenzinſe der Alpen 
und aus der ganzen Atzungsſumme werden jährlich ungefähr 
drei Laubthaler baares Geld unter die Genoſſen vertheilt. 4. Be⸗ 
deutende und fchön anwachſende Waldungen liegen in den vier 
oben genannten Alpen. Das Holz wird nicht den Genoſſen 
-abgereicht, ſondern in großen Abtheilungen verkauft. Der 
Genoſſenkreis erſtreckt ſich auf drei Gemeinden, und wer ſich 


aus denſelben wegbegiebt, verliert das Genoſſenrecht. — So 


bedeutend bie Vortheile find, welche aus dieſen Oenoffamen 
den Antheilhabern zufließen, darf doch nicht vergeſſen werden, 
daß auf denſelben auch bedeutende Laſten liegen, die Schutz⸗ 
wehren gegen die Wäggithaleraa *), bie Bewaſſerung der Rie⸗ 


*) Die Genoſſame Buttikon z. B. muß 1¼ Stunde weit vom 
Zürcherſee an bis auf Sibnen längs der Aa ein Wehr un⸗ 
terhalten, das oft in einem Jahre mehr Holz erfordert, 
als unter alle Genoſſen vertheilt wird. 
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der, aud) zum Theil die Beſorgung der Wälder u. f. f. — 
Das öffentliche Vermögen hat durch die Staatsumwälzung von 
1798 febr gelitten. Die Theurung von 1817 ſchlug neue Wun⸗ 
den und ee Opfer koſtete feit 1830 der Kampf für Rechts⸗ 
Wi Die vielen vorhandenen Hülfsquellen biethen die 
ittel an, dieſem Uebel abzuhelfen, insbeſondere wenn der 
Genius des Vaterlandes die erſten Vorſteher zu aufrichtigem 
Zuſammenwirken für das öffentliche Wohl vereinigt. 


Bezirk Einſiedeln. Das Vermögen desſelben läßt ſich 
in das jenige des Kloſters, der Gemeinde, der Genoffame und 
der Privaten eintheilen. Des Kloſters reines Vermögen im 
Bezirke Einſiedeln an Grundſtücken, Grundzinſen und Lepita⸗ 
lien gegenüber dem im Ganzen ſehr verſchuldeten Zuſtande der 
Privaten kann als die Hälfte des reinen Vermögens im Bezirke 
angeſehen werden. Man nimmt an, das Kloſter könne in ſei⸗ 
nen eigenthümlichen Weiden 210 Stücke Rindvieh vollſtändig 
ſömmern und dazu noch bei 70 Pferde. Alle feine gedüngten 
Güter ſollen 270 Kueſſent (Kueſſent iſt für 28 Wochen Winter⸗ 
nahrung für eine Kuh oder 7 Ziegen) und für 90 Pferde ber. 
ſchiedenen Alters Winternahrung liefern. Seine Waldungen 
werden auf 250,000 Florin angeſchlagen. Da das Kloſter noch 
andere weit beträchtlichere Quellen bon Einkünften beſitzt und 
es ihm erlaubt ift, Capitalien anzufaufen, fo iff nur eine kleine 
Anzahl bon Einwohnern Einſiedelns nicht Schuldner des fo: 
ſters. — Das Bezirksvermögen beſteht in einigen Gebäus 
den: dem Rathhauſe, welches zugleich als Schulhaus für das 
Dorf dient, dem Schützenhauſe, das auch Exercierhaus iſt, dem 
Spitale, ber Metzg (den Fleiſchbänken) und zwei öffentlichen 
Waſchhaͤuſern. Das pu ber 9 0 55 ift noch nicht aus⸗ 
gefchieden und wird bom Kloſter verwaltet. Das Spitalber⸗ 
mögen beträgt ungefähr 2250 Pfund Geld und 70 Pfund jár» 
lichen Butterzinſes, und der Armenleutenſeckel, der bei Gründung 
der 5 nur 815 Pfund Geld beſaß, 1547 Pfund Geld. 
Ein beſonderer Landesfond von 4430 Kronen hat bie Beſtim⸗ 
mung, durch fortwährende Anlegung der Zinſen Gemeinds⸗ 
bermögen, welches während des Krieges und der Theuerung 
verloren wurde, zu erſetzen. In das Bezirks ſeckelamt fließen 
nach einer Durchſchnittsrechnung bon mehrern Jahren folgende 
jährliche Einnahmen): 


*) Eine ſolche finanzielle Darſtellung kann um fo eher will⸗ 
kommen in als das Finanzweſen des ganzen Kantons 
nur erſt bekannt zu werden beginnt. 
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Das Ohmgeld auf die Gefränfe . . . ungefähr n Pfund. 


Zoll und Brückengeld an der Schindellege *,, 00 „ 
Krämerſtandge ldd » 1300-09 
Ertrag der Krämerpatente 5 300 „ 
Sttaſen CDS Je » 1500 „ 


Auflage auf das auszuführende Holz 
(dieſe Summe wird auf das Straßen⸗ 


weſen verwendet HT 350:2 75 
Auflage auf Brot, Mehl, Wein und 

Kauſmannswaaren N 1800 „ 
Von 17 Bei» und Anſaßenfamilien, als Gegen⸗ 

werth deſſen, was aus den öffentlichen Gükern 

auf bie Beſtreitung der Bezirksausgaben ver⸗ 

Weir eee ede OR SC CE LORS AES ACE dC 22177); 


10181 Pfund. 
Gewöhnliche jährliche Ausgaben find: 


Für Sana, und Feierlichkeiten . . 1900 Pfund. 
ll LC EDU SIC E e ie 3100 „ 
»- 8 ebdnbe- ovv 37, N 500 „ 

„ Militairgegenſtände 7 P 

„ Steen Alle Te Falco 0 „ 

Deen . 1800 „ 

„ Beſoldung der Kantons- u. Bezirksbeamten 5400 „ 
15060 Pfund. 


Außerordentliche Ausgaben ſind hier nicht berechnek. Das 
Deficit wird durch die Einkünfte aus den Allmeinden und durch 
Verkauf von Waldungen gedeckt. Der Bezirk Einfiedeln hat 

egenwärtig ungefähr 600 Louisd'or Gemeindſchulden, die vor ⸗ 
Biol feit den letzten Wirren herrühren. — Das Vermögen 
er Gemeinde als Genoſſame beſteht!): a) in offenen Allmein⸗ 
den. Als unbeſchränkte Weiden gegen eine geringe pete 
benutzt, gleichen fie beinahe einem herrenfofen Gut, um welches 
ſich Niemand bekümmert und wo Jeder macht, was ihm gut 
dünkt. Jährlich werden bei 1150 Kühe (die Rinder und ün⸗ 
gefähr 110 Miethkühe einbegriffen), 450 Pferde, 750 Schafe 
und 350 Ziegen auf dieſe Allmeinden getrieben; man kann 
aber nicht ſagen, n 1 weil die Allmeinden 
verwahrloſet ſind. Bei beſſerer Beſorgung der Allmeinden 
könnte allerdings die angegebene Anzahl Vieh geſömmert und 
ein Rutzen von 25,000 Florin daraus e en werden, wäh 
rend daß jetzt, und zwar nicht gerne, die Summe von 1500 


*) Der Unterſchied zwiſchen dem Bezirksgute und dem Ge⸗ 
noſſengute liegt darin, daß die Bei⸗ und Auſaßen niht 
Genoſſen ſind und auch das Kloſter, vermöge des Ver⸗ 
gleichs mit der Waldſtatt von 1830, für ſeine N 
rechte auf die Allmeinden durch Abtretung des Altenberges 
aus gekauft wurde. , 
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Gulden von den Nutznießern als Abgabe bezahlt wird *). b) in 
den Gemeindswaldungen, die nicht ausgemeſſen ſind. Seit 
1819 find für 4180 Louisd'or davon verkauft und überdieß je 
zu drei Jahren bei 4000 Klafter Mn im Walde an die Ge. 
noſſen ausgetheilt worden. Gleichwohl find bie Holzfrevel bes 
deutend, und ohne beſſere Forſtpolizei ſind die Ausſichten in die 
Zukunft beunruhigend. c) in Riedern, ausgetrockneten Ciim» 
pfen und durch tunfridje Bewaſſerung meiftens mit großer Mühe 
und Koſten a Sie find für bie Gemeinde bon dem 
ſchönſten Ertrage. Außer bem Weißtannen Streueried, das der 
Armenpftege überlaſſen ift, nimmt der Gemeindeſeckelmeiſter 
von den übrigen Riedern jährlich ungefähr 4000 Pfund ein. 
Bei mehrerm Gemeingeiſte könnten die Rieder noch vermehrt 
und der Nutzen beinahe verdoppelt werden. d) in Pflanzlan⸗ 
dern, größtentheils ſauerm Moorboden, auf dem das Vieh 
faſt keine Nahrung fand. Laut den Länderrödeln (Vertheilungs⸗ 
verzeichniſſen) find bis zum Jahre 1832 430,774 Quadratklafter 
Habt Klafter zu 7 Schuhen) ausgetheilt worden. Seit zwei 
ahren find wieder neue Austheilungen geſchehen, indem ſe⸗ 
dem Gemeindsgenoſſen, der Feuer und Licht führt, durch Ge⸗ 
meindsbeſchluß 500 Quadratklafter um Aupflanzen unentgeld⸗ 
lich gegeben werden müſſen. e) in Torfboden. Jeder Genoſſe 
kaun für ſeinen Hausbedarf hinlänglich Torf ſtechen und über⸗ 
dieß auf dem ſogenannten Daubenmoos, im Viertel Bennau 
gu en, 30 Klafter und dieſelben außer den Bezirk verkaufen. 
uch hier iff ein haus hälteriſches Verfahren febr zu empfehlen! 
f) in den Häuſern und Gärten auf der Allmeinde 5), deren 
Zahl ſich über hundert belaufen [37 g) in den Gemeindsca⸗ 
pitalien, die 15,189 Kronen, 34 Schilling, 4 Angfter betragen, 
und einen jährlichen Zins von 3698 Pfund, 19 Schillingen, 3 Aug: 
ſtern abwerfen. Der Bezirk Einfiedeln ift demnach im Gemeinds⸗ 
oder Genoſſenbermögen reich; wäre er nur weniger arm an 
Gemeinſinn. Würden die Allmeinden auf eine das Gemeinei⸗ 
genthum ſchützende Weiſe vertheilt, fo müßte die Thätigkeit er» 
muntert und die Benutzung Aller erleichtert werden. — Das 
Privatvermögen. Man hält einen Privaten für mehr als 
200,000 Gulden reich 2 eren und Capitalien, einige 
Andere ſchatzt man auf 30,000 Gulden und mehr, noch andere anf 
10,000 und 20,000. Eine Mittelclaſſe von Wirthen unb Hand⸗ 
werkern ſteht fid) gut, erhebt ſich zuweilen zur Wohlhabenheit, 
während daß Bermögliche herabſinken. Im Flecken ſtehen die 
Häuſer wegen der ſtarken Bevölkerung und des Wirthſchafts⸗ 
erwerbes in unverhältnißmäßig hohen Preiſen. In dem Mo⸗ 
biliar der Gafthöfe und den Wallfahrtskramwaaren liegen große 
Summen. Im Ganzen genommen iſt indeſſen der Bezirk arm. 
Die Bauern oder die Waldleute außer dem Flecken ſollen un⸗ 
geachtet ihres Verdienſtes aus dem Holz- und Torfverkaufe, der 


*) Die Summe der auf Eigenthum geſömmerten Kühe mag 
die Zahl von 900 überſteigen. 


**) Der Boden der Häuſer und Gärten auf der Allmeinde 
kaun nicht verpfändet werden, und eben ſo wenig die 
Pflanzländer und die Torfplätze. 
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Vieh⸗, insbeſondere der Pferdezucht, in neuern Zeiten fih um 
mehr als 200,000 Gulden tiefer verſchuldet haben. Die Gläu⸗ 
biger der Waldleute find im Bezirke Schwyz, im Kanton Zu. 
rich und das Klofter Einfiedeln. — Das Frauenkloſter in der An 
bei Einfiedeln ift das ärmſte Kloſter im Lande. Sein Vermögen 
foll außer den Gebänden nicht über 60,000 Gulden betragen. 


Bezirk Pfäffikon. Das meiſte Vermögen gehört Gor. 
porationen an. Doch beſteht auch ein wohlhabender Mittels 
ſtand. Die Schuldverpflichtungen ſind größtentheils auf den 
Bezirk ſelbſt beſchraͤnkt; doch giebt es auch auswärtige Gläubiger. 


Bezirk Wollerau. Arme ſind nicht zahlreich; großer 
Reichthum ift nicht vorhanden; doch find Vermögen von 45,000 
bis 50,000 Gulden. Die Verſchuldung im Innern des Bezirkes 
ift bedeutend. Laufende Schulden giebt es nach dem Kanton 
Zürich viele. Das Creditſyſtem und das Verfahren in Schul⸗ 
denverhältniſſen dee weniger fehlerhaft, als im übrigen 
Kanton Schwyz. Der Schuldner, der nicht zahlen will, kann 
den Gläubiger ſehr hinhalten, und bisweilen dahin bringen, 
daß er um etwas zu bekommen und nicht um ſchlechte, zu theuer 
geſchätzte Gegenſtände annehmen zu müſſen, fi mit Wenigerm 
defriedigt; dafür aber ſinkt der Credit, der Bedürftige ift dem 
Wucher Preis gegeben und die Verſchuldung deſto größer. 


Viehzucht. 


Weil der Kanton beinahe ganz Hirfen- und Alpenland iff, 
fo muß nothwendig die Viehzucht und alles was fid) auf dieſe 
bezieht, bie Aufmerkſamkeit und Thätigkeit feiner kräftigen e» 
wohner vorzüglich beſchäſtigen. ; 

Die ſegeheißene Schwyzer Rindviehrgce, die gewöhnlichſte 
im Lande, iit kaſtanienbraun; doch find auch die ſchwarzen Kühe 
beliebt. Die Viehbeſitzer ſind oft ungemein ſchwierig, bis ihnen 
die Farbe ganz gefällt. Für das Auge iſt die Schwyzerrace 
nicht fo (ion wie die Berner» und Greperzerracen; für den 
Kenner aber liefert fie die fchönften Kühe. Sie find zwar we⸗ 
niger ſchwer als die genannten, haben aber als Milchkühe bor» 
zügliche Eigenſchaften. Man trifft auch kleineres Vieh au von 
der Toggenburger⸗ und von der Urnerrace. Solches Vieh iſt 
für die ärmere Cfaffe vortheilhaft, weil dieſe Kühe viel Milch 

eben und ihre Milch reich an Nidel oder Rahm iſt. Viele 
auern behaupten, die lederfarbichten Kühe geben eine beſſere, 
an Butter reichere Milch als andere. Eine Kuh, die kürzlich 
(CA hat und an grüne Fütterung gelangt, fiefert die meifte 
ilch. Solche gute Kühe geben käglich acht bis zehn, ſogar 
bis auf fünfzehn Maß. Im Winter und bei dürrem Sutter 
iſt der Ertrag geringer. Kühe, die im Winter kalben, geben 
meiſtens bochſteus acht Maß. Zehn Maß ſollen ein Pfund 
Butter geben. Der Preis einer guten Alpenkuh, die nach 
Italien verkauft wird, ſieigt auf 200 und bis auf 300 Franken. 
Auf das Aeußere wird ein hoher Werth gelegt, z. B. wenn 
eine Kuh bei ihren Kämpfen oder ſonſt, ein Horn abſtößt, fo 
vermindert dieß ihren Werth um 60 bis 80 Franken; nach 
Italien kömmt ſie nicht und bleibt dann gewöhnlich im Thale 
als ſogenannte Heukuh, weil wegen der Vedürfniſſe der Milch 


hinlänglich erzeugen, wenn der Bauer feine Kü 
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immer einzelne Kühe zurückbehalten werden. Wenn das Vieh 


auf die Alpen getrieben wird, ſo machen viele Familien bei 
Denjenigen, die Vieh zurückbehalten, ihre Beſtellungen für die 


Milch, welche ſie taglich bedürfen. Die Zürchermaß wird mit 


drei, zuweilen auch mit vier Schwyzer Schillingen bezahlt. 
Die Stallſütterung vervollkommnet fid) in neuerer Zeit. Man 
befindet fid gut dabei und halt Winter» oder fogenannte Käs⸗ 
fennten. Im December und Januar mag die Zahl des Rind» 
viehes auf 14,000 bis 15,000 Stücke fleigen; eine Zahlung im 
uni und Auguſt würde mehr als 20,000 Stücke liefern. 1819 
bite man 23,000 Haupt. Vieh würde der Bezirk Einſiedeln 
bi Kk. bie er bei 
der zweiten Trächtigkeit nach Italien verkauft, ein Jahr län⸗ 
ger behalten könnte. So hätte man einen Ueberfluß und zwar 
dannzumal von dem beſten Schlage. Auch kann der Bauer 
n Milch immer zu febr hohen Preiſen im Flecken verkaufen. 
iefe Umſtande tragen dazu bei, daß weniger eigenes Vieh 
roßgezogen wird. Für die Verbeſſerung des lages ſind 
ehr zweckmäßige bezirksräthliche Verordnungen vorhanden, 
welche die Gemeinde ſelbſt befräftiger hat; fo iff z. B. jedes 
Viertel des Bezirkes 3 einen bis zwei geprüfte Zucht 
fiiere zu halten, für welche auch ſchon Preiſe ausgeſetzt waren; 
allein die demokratiſche Ungebundenheit und die laugewordene 
Auſſicht laſſen dieſe Verordnungen unberlückſichtigt, und die 
reiſe würden ſelten verdient werden. Das Kloſter Einſiedeln 
dft immer die vortrefflichſten Zuchtſtiere, von wo ſich auch 
noch der gute Schlag vorzüglich fortpflanzt. Maſtochſen, die 
unter die ausgezeichneteſten der Schweiz gehören, ſind auf die 
Engelweihen zu Einſiedeln in den Jahren 1659, 1755 und 
A aufgezogen, geſchlachtet und abgebildet worden; der erſte 
wog 2250, der zweite 2500 und der dritte 3000 Pfund *). 

Die Pferdezucht des Kloſters Einſiedeln zeichnet fid) 
ſchon ſeit mehrern Jahrhunderten aus. Die Geſchichte meldet, 
daß im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts die jungen 
Pferde desſelben fo berühmt waren, daß fie im Teutſchland 
unb Italien für fürſtliche und herzogliche Marſtälle geſucht 
wurden; noch jetzt werden ſie wegen ihrer Stärke und Aus⸗ 
dauer geſchätzt. Im Bezirke Einſiedeln haben die meiſten 
Bauern Pferde, das Kloſſer auch eine Stuterei mit fremden 
Hengſten. Füllen von Holſteinern und einheimiſchen Stuten 
werden ſchön und kraftig. Im Bezirke Schiyz ſteht bie Pfer ⸗ 
besucht auf einer niedrigern Stufe; bed) übertrifft fie dieje⸗ 
nige im Bezirke March. Im Bezirke Küßnacht giebt es keine; 
die Pferde werden entweder gekauft oder gemiethet. In 
Gerſau hat man auch nicht Ein Pferd. In den Bezirken Pfäf⸗ 
fikon und Wollerau iſt die Pferdezucht unbedeutend. 

Bevor wir von dem kleinern Vieh fprechen, mag hier noch 
das Urtheil eines Mannes, der die Viehzucht und das Vete⸗ 
rinarweſen ſtudirt hat, eine Stelle finden. Er giebt zwar den 
Pferden und dem Hornvieh den Vorzug vor denjenigen der 


*) Nur der letzte übertraf an Größe und Schwere den bot: 
zuglichſten Maſtochſen, der 1825 zu Zürich bei der Einwei⸗ 
bung des Schlachthauſes den Opferzug witmachte. 
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meiſten benachbarten Gegenden; aber er glaubt, der Schlag 
verſchlimmere ſich allmälig. Von den Behörden werde für die 
Beförderung der Viehzucht wenig oder nichts gethan, weder 
für die Haltung guter Beſchäler, noch für bie Beterinarpoltzei. 
Aſterthierarzte können ungehindert ihr Weſen treiben. Von 
außenher werde junges Vieh von ſchlechterer Art ins Land 
1 und groß gezogen. Die Thiere, männliche und weib⸗ 
iche, vornamlich die Pferde, werden zu frühe für die Zucht 
verwendet. Zweijährigen Füllen werden an einem Tage drei 
und vier Stuten zugeführt, Zuchtſtiere gebraucht, ehe fie nur 
das Alter eines Jahres erreicht haben. Sehr nachläßig fen 
man auch darüber, daß man das Vieh, ſelbſt das tradbtige 
in das bereifte Gras hinauslaſſe. Wartung und Pflege wer⸗ 
den vielfach vernachläßigt. In dunkeln, niedrigen und dumpfen 
Ställen, wo der Miſt wochenlang liegen bleibe, ſeyen oft 
Pferde, Hornvieh, Schafe, Ziegen zuſammengedrangt, fo daß 
dem Eintretenden von den ſcharfen Dünſten die Augen über⸗ 
fließen. Einen Striegel oder eine Bürſte finde man in ſolchen 
Ställen nicht, wohl aber ſeyen fie reichlich mit e cef 
ben behangen. — Mögten einflußreiche und ſachkun ige Ans 
ner ſolchen Uebeln kräftig e und den erſten Nah⸗ 
rungszweig des Landes dadurch wieder emporheben! 


Die Schweinezucht ift febr bedeutend und einträglich. 
Ein Landeskundiger ſchrieb: „Sie ift intereſſant.“ Es folfen 
einige tauſend Schweinsmütter gehalten werden. Vorzüglich 
wird ſie in der March mit vieler Einſicht betrieben. Jeder 
Bauer hat daſelbſt ſein Zuchtſchwein; viele haben auch zwei, 
einige drei, insbefondere auf den Alpen. Dieſe Schweine find 
hellroth, von feinem Knochenbau, werfen im Durchſchnitte acht 
bis zwölf Junge und geben viel Speck und Unſchlitt (Talg). 
Die ſchwerſten, fünf Vierteljahre alt, haben lebend gewogen 
ein Gewicht von 300 bis 450 Pfund. Ein fireng gehandhabtes 
Geſetz verbietet die Ausfuhr unverſchnittener Spanferkel. — Ges 
fleckte oder ſchwarze Schweine werden im Kanton Schwpz nicht 
gezüchtet. Weil das Schwein nur vier Monate lang 2 ift 
und bis auf zwölf Junge werfen kann, auch zwei Ferkel nad) 
vier Wochen bisweilen 16 Franken gelten, ihr Werth im Jahre 
1833 im Bezirke Schwyz bis auf 20 Franken und in der 
March bis anf 15 und 16 Marchgulden ſtieg, ſo grenzt der 
Nutzen, welcher aus der Schweinezucht gezogen wird, beinahe 
an das Unglaubliche. 


Die Schafzucht iſt in den Bezirken Shwp und March 
von Bedeutung, in den Bezirken Einſiedeln und Gerſau bin» 
gegen nicht ſtark und im Bezirke Küßnacht nicht vorhanden, 
weil es an den dazu 3 Weiden fehlt. Nur ſelten 
findet man in dieſem letztern ein Schaf in einem Kuhftalle. 
Es werden im Kanton gewöhnlich bis auf 6000 Stücke geſöm⸗ 
mert. Der Hauptſitz der Schafzucht iff das Muotathal, wo 
vornämlich Junge erzogen werden. Ihre Milch wird nicht 
benutzt, auch fein Käs aus derſelben gemacht. Die teutſchen 
Schafe gedeihen am beſten; doch ſieht man auch Bergamasker. 
Au Veredlung denkt geaenwärng Niemand. Vor einigen Jah⸗ 
ren ſtellten einige Güterbeſitzer im Bezirke Schwyz durch Ein⸗ 
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ührung ſpaniſcher Merinos Verſuche an. Sie ſchienen das 
Eine [n er ertragen, auch entſprachen fie den vielleicht 
zu hohen Erwartungen nicht und feitdem kam die Sache ganz 
in Vergeſſenheit. 


In den Bezirken March, Gerfau und Küßnacht werden 
nicht viele Ziegen gehalten; im Bezirke Schwyz hingegen 
ſieht man ſie überall. Ihre Zahl iſt ſehr groß, und eines oder 
mehrere dieſer Wanderthiere machen oft den ganzen Reich⸗ 
thum einer Haushaltung aus. Ihnen war bis jebf kein Weg 
und keine Alp, kein Wald und kein Gebirg berſchloſſen; bat» 
um richten ſie auch in den CIMA oft unberechenbaren 
Schaden am. Im Bezirke Einſiedeln iff die Ziegenzucht nur 
zu ſtark. Sehr wäre zu wünſchen, daß in allen Gegenden des 
Kantons Schwyz, das Beiſpiel Gerſaus befolgt würde, wo bie 
Ziegen aus den Holzfchlägen verbannt find. Eine gute Ziege 
"giebt täglich 1 bis 1% Maß Milch, bie, vornämlich wenn das 
Solet ergkräuter genießt, febr kräftig ift; daher oft abend 
iA Kinder, welche davon genährt werden, gut und blühe 
aus ſehen. 


Alpenwirthſchaft. 


Verzeichniſſe über die Zahl der ſämmtlichen Alpen des Kan⸗ 
tons und über die auf denſelben ſich befindenden Sennten 
finden fid) nicht vor; doch ſieht man dergleichen Verſuchen ent» 
gegen, Rach Angabe des in dieſem Gebietbe kundigſten Mannes, 
es Allmeindſeckelmeiſters, ſollen gegenwärtig im Bezirke 
Schwyz bei 120 Senn» oder Alphütten ſeyn, und nach dieſen 
kann man ziemlich annähernd die Zahl der Cennten auf die 
runde Zahl von 100 berechnen, wobei indeß zu bemerken iſt, 
daß dieſe Summe nicht jährlich gleich bleibt. Würde man ge⸗ 
ſtatten, daß auch fremdes Vieh, 3. B. aus den Kantonen it» 
zern, Zug u. f. f. auf der Allmeinde geſömmert werden dürfte, 
ſo könnten bedeutende Summen gewonnen werden, weil viele 
Eigenthümer von Vieh 30 und mehr Franken für bie Söm⸗ 
merung eines Stückes Vieh bezahlen würden. — Man tet. 
nimmt übrigens, es fep die Rede davon, weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen in die Benutzung der Allmeinde zu bringen. 


„Die Alpen find im Bezirke Schwyz nicht Privateigenthum. 
Sie zerfallen in drei Qaupttbeife : Seimkuhalpen. . Diefe 
find gewöhnlich Eigenthum der Gemeinde, wo fie liegen; zieht 
aber ein akter Landmann aus einer Gemeinde in eine neue 
ein, fo ift er auch Nutznießer der Heimkuhalpen. So verhält 
es fid) in allen Senntenalpen. Die Senntenafpen find all. 
gemeines Gut, doch nur Kühen und trächtigen Rindern iſt 
der Zutritt in dieſelben geſtattet. Endlich Rinderalpen, 
wo (fid auch Pferde und Schafe einfinden. Dieſe Sennten⸗ 
und Rinderalpen bilden die ſogeheißene obere und untere All⸗ 
meind. Die Oberallmeinde iſt um das Fünffache größer als 
bie Unterallmeinde. Sie gehört allen Geſchlechtern des Stei⸗ 
nec», Neu,, Alt, Riederwaſſer⸗ und Muotathalerviertels und 
ſechs Geſchlechtern aus dem Arterviertel, nämlich: Reding, 
Lagler, Fiſchlin, Felder, Heinzer und Pfiſter an, und begreift 
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alle Allmeindplätze der Gemeinden Steinen, Steinerberg, Sat: 
tel, Rothenthurm, Alothal, Iberg, Illgau, Schwyz, Muota⸗ 
thal, Morſchach, Riemenſtalden und Ingenbohl mit Ausnahme 
der Frohnalp auf dem Stoß. Die meiſten und größten Alpen 
find in den Gemeinden Muotathal, Sberg, Illgau und Mor⸗ 
ſchach, und unter dieſen wieder vorzugsweiſe in den zwei er⸗ 
ſtern. Auf die Oberallmeinde kann jeder Landmann gegen 
eine beſtimmte, ſehr mäßige Abgabe (8 Batzen) fo viel dide 
auftreiben als er hat; doch ſteigt mit jedem fünf über dreißig 
die Abgabe. Zu der Unterallmeinde gehört der Rufi, die Rigi 
und die Frohnalp. Die Nutznießer und Eigenthümer derſel⸗ 
ben find, mit Ausnahme ber foeben genannten ſechs Geſchlech⸗ 
ter, diejenigen alten Landleute, die in das Viertel Art gehören. 
Für die Verwaltung der Oberallmeinde war früher ein Baus 
bert aufgeſtellt; die Landsgemeine und in gewiſſen Fallen der 
dreifache Rath verfügten über dieſelbe bis 1814, wo wegen 
der Unterallmeindgenoſſen und der an den Landsgemeinen An⸗ 
theilnehmenden neuen Landleute für die Oberallmeinde eine ei ⸗ 
gu Gemeinbéberfammfuug und ein Gericht angeordnet wurde. 
iefes Gericht beſtand aus einem Vorſteher und zwölf Rich'⸗ 
tern, bom deuen alle Jahre zwei austraten, einem Gerichts» 
ſchreiber und einem Weibel. Die Unterallmeinde hatte ſchon 
lange eigene, bon der Oberallmeinde N erwaltungen. 
Die Verſammlung ſämmtlicher Theilhaber traf die nöthigen 
Verfügungen und das Gericht handhabte die Ordnung. In 
diefem Gerichte ſaßen alle Rathsglieder, die Allmeindsgenoſſen 
waren, und die neuen und alten Allmeindſeckelmeiſter, Auch 
hatte es einen Schreiber und einen Weibel. Dieſe Gerichte ſind 
nun durch die Verfaſſung von 1833 abgeſchafft und an deren 
bons find ein Ober⸗ und ein Unterallmeinde⸗Verwaltungsrath 
getreten. . . Uses 
Die Alpen im Bezirke Gerſau liegen an der Ru 
die eigentliche Alp, bie Ochſen⸗ und bie Mettlenalp. Sie 
find Allmeinde. — Der Bezirk Küß nacht beſitzt feine Als 
pen am weſtlichen Abhange der Nigi, auf dem Seeboden, 
der ſeinen Namen davon tragen ſoll, weil das Regenwaſſer 
daſelbſt bisweilen einen kleinen See bildet. Dieſe Alpen ſind 
Corporatiousgüter, an denen nur gewiſſe Geſchlechter Theil 
haben (Genoſſen). Ein Genoſſe kann einen Stier und zehn 
Kühe auf die Alp ſchicken (auftreiben). — Im Bezirke Cin» 
fiedeln find die Alpen an den Grenzen der March, des berg 
und des Rothenthurms. Das Kloſter beſitzt ein Ld in Senn. 
thum oder zwei kleine. — MNebft deu bei der Erwähnung der 
Genoſſamen ſchon aufgezählten Corporationsalpen giebt es in 
dem Bezirke March noch eine Anzahl anderer von größerm 
und kleinerm Umfange. Sie theilen ſich in zwei Claffen : 
1 on Du“ Hrn und 2. in die Privatalpen. Die Landalpen 
nb folgende: : 
Oberalp und Abern mit einer Sömmerung für 265 Stöße 
Hohfläſchen mit einer Sömmerung für 140 Stöße. 


Tannſtofel „ „ 109 
Stebeten $27 » 20. 
Schweinalp „ „ » „» 55 „ 
Brüſchalp » ” n X 50 „ 
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Dieſe fieben Landalpen find beſtoßen, d. b. auf immer im 
Erbpacht gegeben oder vielmehr wirklich verkauft, fo daß bie 
‚Antheilhaber ein beſtimmtes Recht auf eine gewiſſe Anzahl 
Stöße (20, 25 bis 30) an jeder Alp haben. Privatalpen 
find: 1. Zindeln; 2. Roßalpeli; 3. Flaͤſchli; ^. Alpeli; 
5. Köpfenalp; 6. Trepſeren; 7. Berlaue mit 50 Stoßen; 
8. Feldredeten; 9. Kleinfeldredeten, und 10. Dorlaue. 
Nimmt man an, daß im Durchſchnitte jede dieſer Privatalpen 
die Sömmerung für 40 Stöße gebe, fo ergiebt fid), ohne die 
Alpen der verſchiedenen Genoſſamen, die Landalpen mit einge⸗ 
ſchloſſen, eine Sömmerung für 1319 Stöße. — Die Bezirke 
Wollerau und Pfäffikon beſitzen keine Alpen. 


In einer Alpenhütte befinden fid) gewöhnlich drei Aelpler 
und ein Knabe oder doch ein Senn, ein Knabe und ein Küh⸗ 
gaumer oder Viehhüter. Auf gefährlichen Stellen gt dieſer 
am Abhange oder Abgrunde unter oder außer dem Thiere, um 
baffebe bor dem Herunterſtürzen zu bewahren oder ihm Muth 
einzufloͤßen, damit es nicht ſtille ſtehe, oder fid) umzuwenden 
verſuche. Dieß geſchieht an vielen ſteilen Bergpfaden, und 
man nennt dieß unter ⸗gehen, wobei der Untergehende der 
größten Lebensgefahr bloßgeſtellt iſt. Bei Sturm, Gewittern, 
usbeſondere zur Nachtzeit ift dieſer Gaumerberuf “) höchſt ge⸗ 
fahrvoll und beschwerlich , unb ein ſolcher Mann bleibt oft Tage 
lang in naſſen Kleidern. Auch Begüterte überlaſſen nur ſelten 
die Alpenwirthſchaft gedungenen Sennen. Meiſtens betreiben 
fie dieſelbe perſoͤnlich oder durch ihre Söhne. Hier lebt der 
Senne, wie der Städter auf ſeinem Landſitze, und vergißt in 
feiner Abgeſchiedenheit, mit feiner Heerde beſchäftigt, gleichſam 
die Verhältniſſe des bürgerlichen und häuslichen Lebens. Die 
eigentliche Sennenarbeit abgerechnet, führt der Hauptſenne ein 

emächliches Leben. Das Jodeln und bisweilen das Alphorn 

ind nicht nur eine e ſondern auch eine Mittheilung 
gegen entferntere Aelpler. n Freund des Hirtenlebens und 
des Aufenthaltes auf den Alpen ſchrieb an den Verfaſſer: 
„Wenn fld) Reiſende in den Gebirgen wohl befinden, fo ift ſich 
nicht zu verwundern gegen eine ſtinkende Stadt, wo alle übel⸗ 
riechenden Ausdünſtungen Statt finden, wo oft ein übler Geruch 
den andern ablöst und keine reine friſche Luft iſt.“ 


Die Schwpzer find ſtolz darauf, ſchöne Käſe zu verſertigen. 
Die Ungeſchickten, denen fie uicht gelingen, werden belacht und 
verſpottet, und dem Jüngling foff dieß auch bei den Madchen 
nachtheilig ſeyn, und mancher unter bier Augen Neckereien 
baben bören müſſen. Die Kaſe find febr verfchieden je nach 
der beſſern oder ſchlechtern Beſchaffenheit der Alpen; denn nicht 
alle Alpen ſind gleich ſonnig und gleich reich an aromatiſchen 
Kräutern; auch wird nicht auf die nämliche Weiſe gekäſet. 
Der Käs wird bälder geſalzen als vormals, in den Käsgaden 
anders behandelt, um ihn für den Transport deſto feſter zu 
machen. Früher war am Rande eine Vertiefung, jetzt nicht 
mehr. Die gegenwärtige Behandlung iſt eine Nachahmung des 
Verfahrens der Brienzer (im Berneroberlande). Fette Kaſe 


) Gaumen heißt in der Schweiz: Auſſicht halten. 
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(Feißkäſe) werden von 31, auch 21 Pfund Gewicht gemacht; 
magere bis 28 Pfund und noch mehr. Sogeheißene blaue 
Käſe, wobei der Rahm von der Milch abgenommen iſt, und 
die den Namen nicht unpaſſend tragen, werden von det Mit⸗ 
telclaſſe mit ihrer Familie und ihren Arbeitern genoſſen; ſie ſol⸗ 
len aber einer guten „ bedürſen. Gute fette 
Käſe find gelblicht, haben einen Rahmgeſchmack, verlieren weit 
weniger an Gewicht als die magern, find auch, älter geworden, 
leicht verdaulich und am Rande nicht hart. Die Probe beſteht 
darin, daß, wenn der Kas angeſtochen wird, der Stich oder 
Schnitt fein, wohlriechend, gelblich ift, wenig Löchelchen zeigt, 
die wie Daubenaugen geſtaltet ſeyn müſſen, der zwiſchen die Fin⸗ 
er genommen ſich leicht zerreiben läßt, Fettigkeit enthalt, aus 
iue gehalten die Butter ausſchwitzt, daß fie herunterfließt. 

er Preis des Centners Reigt bis auf 24 und 25 Gulden. 
Der magere Käs iff bei nämlicher Größe geringer am Gewicht, 
fällt weniger gut in die Augen, ift innerlich weiß, oft gerützelt 
(körnicht, hirſeähnlich), grünlicht gegen den Rand, bald aufs 
edunfen, bald eingefallen, hat keinen angenehmen Geruch, 
paltet leicht, bleibt lange weich, und wird oft im Alter ſehr 
hart. Der magere Kas ſoll nach dem Urtheile eines Einge⸗ 
bornen demjenigen, der in den zugeriſchen und zürcheriſchen 
Sennereien gemacht wird, nachſtehen. — Das ganze Verfahren 
bei der Alpenwirthſchaft ift keineswegs in den verſchiedenen Als 
pengegenden das Nämliche. In Uri z. B. vereinigen mehrere 
Bauern ihr Vieh (fie ſtoßen zuſammen), vertheilen Käfe und 
Butter nach dem Maße der gelieferten Milch, worüber der 
Senne eine Rechnung hält. 


Es könnte auffallen, daß der Kankon Schwpz bei ſeinen 
£refflichen Alben an Butter Mangel hat, und dieſelbe thener 
ift. Der Grund davon liegt darin, daß febr viele fette Käfe 
gemacht werden, eine bedeutende Zahl Vieh für den Handel 
großgssogen wird, das Kaffeetrinken fid) febr verbreitet har, 

as Volk an den Feſttagen viel Butter verbraucht, man ſich 
wenig des Schweinefettes zum Schmalzen der Speiſen bedient, 
in Reinigung der Matten und vollends der Alpen von Geſtein, 
Dornen u. ? w. ziemlich ſorglos ift, ber Dünger nicht ſorg⸗ 
fältiger benutzt wird, und es bequeme Dorfſennereien giebt, aus 
welchen der Reiche täglich ſeine Bedürfniſſe bezieht, und auch der 
Arme nicht nur Sufi, ſondern ſogar verſchiedene Leckereien kauft. 


Wildhbeuer giebt es in der Nähe der höhern Felswände, 
die dem Auge oft unerſteiglich ſcheinen und an welchen einzelne 
begraste Stellen fid) vorfinden. Die Zahl derjenigen, die dieſen 
mit den Gefahren der Gems jäger verbundenen Beruf ausüben, 
ift nicht zu beſtimmen. 1834, wo auf den Alpen ber Gras⸗ 
wuchs auf eine ſeltene, fait unechörte Art üppig war, mochten 
deren zu hunderten ſeyn. Kleiner iſt ſie, wenn der Sommer 
ungünſtig war und der Herbſt unfreundlich iſt; doch bleibt ſie 
immer beträchtlich. Mit Fußeiſen berfeben, bewaffnet mit der 
Senſe, meiſtens einem Stocke in der Hand, ein Garn oder 
Tuch mit fid) führend, den Schleiſſtein in feinem Futter ange: 
hängt, geht der Wildheuer mit feſtem, oft freudigem Mukhe 
auf ſeine botaniſche Jagd aus, die ihm um den Preis einer 


— 494 — 


fortwährenden Todesgefahr, oft, doch nicht immer einen guten 
Tagelohn und das Mittel verſchafft, ſein Vieh oder durch den 
Verkauf des Gewounenen fif ſelbſt während des Winkers zu 
ernähren. Das Wildheu wird entweder zuſammengebunden, 
über die Felswände heruntergeworfen, oder von dem Wildheuer 
auf dem Kopfe oder Rücken herabgetragen. 


Weiden. 


Beinahe im ganzen Kanton ſind Weiden; insbeſondere 
giebt es viele in den höher liegenden Gegenden. Die Mehr⸗ 
zahl wird nickt mit der Seuſe abgemäht, fondern das Vieh 
zweimal vor und nach dem Alpenbeſuche anf dieſelben zur 
Weide geführt und erſt im Herbſte dann das noch fiehende ein» 
geſammelt; auch wird, wie leicht zu erklären iſt, den Wieſen 
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt. Sehr biefe Weiden hat der 
Bezirk Schwyz; alle find hier Privateigentum. In bem Be⸗ 
zirke Kußnacht wurden fie in Matten und Aecker verwandelt. 
Groß iſt das Pfaffikerallmeindland, das mit den fchönften Frucht» 
baumen prangt. Auch Wollerau hat ausgedehnte Strecken All⸗ 
meindland, das aber ſchlecht gebaut iſt. In Gerſau ſind einige 
Weiden, welche Particularen angehören. In der March ge⸗ 
bührt der Allmeinde von Tuggen wegen ihres bedeutenden 
Nutzens und Umfangs die erſte Stelle. 3 i 


Wieſenbau. 


Er wird auf verſchiedene Weiſe betrieben. An Verſuchen 
febft es nicht, und der thatige, nicht ganz unbemittelte Güter⸗ 
beſitzer bemüht fid), ſeinen Grundſtücken den möglichſt großen 
Nutzen abzugewinnen. Daß auf manchem Heimweſen mehr ge» 
leiſtet werden könnte, daß es manchem Beſitzer an Arbeitsluſt 
und manchem auch an Vermögen fehle, feinen Boden beſſer zu 
kleiden, darf nicht verſchwiegen werden. Der Fleißige bringt 
es bei dieſem Wirthſchaftszweige fo weit, daß er im Frühlinge 
atzt (weiden läßt), im Juni den zweiten Rutzen einfammelt, 
den dritten im Auguſt; oft wird der vierte Nutzen noch ergier 
biger als der dritte, und zuweilen erſt im Spätherbſte geaͤtzt. 
Selten kritt im Winter oder Frühling Mangel an Fütterung 


oder Heu ein, weil nur wenig Getreidebau iſt. Bei wirklichem 


Mangel werden die zarteſten Zweige von Weißtannen geſüt⸗ 
tert; man gießt dem Vieh auch ſeine Milch ein, bedient ſich 
aber feit Kartoffeln gepflanzt werden, mehr dieſes Nahrungs» 
mittels. Klee wird, der Bezirk Küßnacht ausgenommen, ſehr 
wenig gebaut. Die Wieſen bringen ihn von ſelbſt in ſolcher 
Menge hervor, daß man oft zu que verſucht wird, manche 
Wieſe ſey durch Kunſt in ein Kleefeld umgeſchaffen worden. 
Im Bezirke Schwyz wurden auch ſchon andere Futterkräuter 
ezogen; doch erſetzen fie im Ganzen genommen den natürlichen 

W nicht, auch fofi das Heu am Gewürzhaftigkeit und 
aromatiſchen Beſtandtheilen jene weit übertreffen. Man findet 
daher ſelten Eſparſette (Wickenklee) und der Erfolg fol weit 
hinter der Erwartung der Anbauer geblieben feyn. In der 
March iit der Boden für bie Eſparſette allzugut, und wo er 
etwas ſteinig iſt, wird er der Weinrebe gewidmet; im Bezirke 
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Küßnacht hingegen wird (ie febr viel gepflanzt, und auch hin 
und wieder daſelbſt Raigras oder Rehheu. Im Thale von 
Schwyz iſt die Wieſenbewaſſerung nicht erheblich und kaum 
wären einzelne Beiſpiele aufzuzählen; in der March kennt man 
fie, aber man bedient fid) ihrer nicht. In der Nähe bevölker⸗ 
ter Ortſchaften, vorzüglich des Fleckens Schwyz darf der Preis 
der Juchart Wieſenland, die Gebäulichkeiten ee zu 800 
unb noch mehr Franken angeſetzt werden. Sachkundige glau⸗ 
ben aber, daß man durchgehends die Juchart nicht hoͤher als 
zu 300 Franken berechnen könne. Der höchſte Preis des laf. 
ters Wieſenland ſteigt in Küß nacht auf einen Gulden; der nie⸗ 
drigſte beträgt einen Franken. 


Waldbau. 


Wie ſehr in ältern Zeiten der Kankon Schwyz mit Wal⸗ 
dung bedeckt geweſen ſey, beweist der finſtere Wald, der die 
weite Gegend einnahm, in der gegenwärtig das Kloſter und 
die Waldſtatt Einſiedeln ſiehen. Auch ſoll im Jahr 1036 da 
wo jetzt Schwyz liegt, beinahe nur Wald geweſen ſeyn. Noch 
jetzt befibt der Kanton viele und große Waldungen. Dieſe 
machen neben der Viehzucht den Hauptreichthum desſelben aus. 
Der Flächeninhalt iſt nicht bekannt. 

Man dürfte fagen, der dritte Theil des Bodens des Be⸗ 
sd Schwyz fep mit Waldung bedeckt, obgleich in neuern 

eiten, wie dieß nur zu ſehr in die Augen fallt, dieſelbe ſehr 
gelichtet worden iſt. Die holzreichſten Gegenden find das Muo« 
tatbaf, Jberg und das Alpthal, die jedoch nicht am beſten ba« 
mit wirtbichaften. Aus dieſem geht hervor, daß das alte Land 
für feinen Bedarf Holz im lleberfluffe beſitze. — Der Bezirk 
Einfiedeln hat gegenwärtig wenig Waldungen, in Folge 
ſchlechter Waldökonomie und ganz bernachläfigter Holzpflan. 
ent Die vielen Ziegen, die auf Waldboden frei weiden, ent» 
ernen jede Hoffnung eines guten Nachwuchſes, und ohne den 
Torf würde bereits der gr Holzmangel vorhanden ſeyn. 
Bauholz von anfehnlicher or nos ſchon am ſelten zu iere 
den. Seine Waldungen liegen im Oſten und Süden des Ber 
irkes an den Grenzen der March und der Gemeinde Iberg. — 
m Bezirke Küßnacht giebt es einige Corporations“, wenige 
Privatwälder an der Rigi, auf dem Kiemen und an der fusere 
neriſchen Grenze. Er beſitzt kaum die Halfte des erforderlichen 
Holzes. — Der Bezirk Gerſau hat viele Waldungen, die 
aber ſehr ausgelichtet ſind. Alle dieſe Waldungen liegen an der 
Rigi und ſind Allmeindgut; auch Privaten haben kleine Wälder, 
He nicht bon Bedeutung. Für den gewöhnlichen Bedarf reicht die 
Gemeindewaldung hin, berträgt aber eine fehlerhafte Behandlung 
und eine ſtarke Ausfuhr, wie dieſe noch in den neueſten Jahren 
Statt hatte, nicht. — Die March hat 45 Walder von größerm 
und kleinerm Umfange, deren einige auf 20,000 bis 30,000 Gul⸗ 
den und darüber geſchätzt werden. Die Wälder zerfallen in 
gebannte, ungebannte, Lattenbänne, Hinteregg⸗ und Privat 
waldungen. Gebannte Walder find ſolche, in welchen ohne 
beſondere Bewilligung der Obrigkeit kein Holz gehauen wer⸗ 
Li darf; ungebaunte, in denen bie Landleute unter feſtge⸗ 
"€ Beſtimmungen Holz fällen dürfen; bar eigent⸗ 
Schwyz. 
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lich mäßige Waldungen genannt, find ſolche, wo nur in einem 
beſtimmten Maße und in befchränfter Zahl Holz gehauen mer» 
den darf; in den Hintereggwaldungen durfte bisher ohne Be⸗ 
obachtung eines Maßes, doch unter Beſchränkung auf eine be⸗ 
Cimmte Bapt bon Stämmen, Holz und Latten gehauen werden, 
ſowie in dieſen Waldungen auch die Hinter⸗ und Beiſaßen une 
ter berſchiedenen Beſtimmungen ſich beholzten (Holz bezogen). — 
Der Bezirk Wollerau hat febr anſehnliche Gemeinde und 
auſſer dieſen auch noch beträchtliche Privatwaldungen. „Wäre 
die Ausfuhr nicht fo ſtark, und würde der in Menge vorhan- 
dene Torf mehr benützt, ſo könnte auf viele Jahre hier kein 
Holzmangel eintreten,“ ſagt man in Wollerau, allein dieſer 
Aeuſſerung, die man an manchen Orten und ſchon längſt gehört 
hat, dürfte man entgegenſetzen: Gute Forſtpolizei fep das wahre 
Gegenmittel und das ſchonungsloſe Ausbeuten der Torfgründe 
erleichtere die Jetztwelt nur auf often der Zukunft. — Die 

aldungen nehmen im Bezirke Pfäffikon ungefähr den ach⸗ 
ten Theil des Bezirkes ein. 

Nadelwaldungen herrſchen, den Bezirk Küßnacht ausge ⸗ 
nommen, wo die Laub⸗ und Nadelwaldungen ungefähr gleich 
ſtark find, überall vor. Unter ben Nadelhölzern nimmt die 
Rothtanne bie erſte Stelle ein, und fie macht überhaupt den 
vorzüglichſten Reichthum der ſchwpzeriſchen Waldungen aus; 
im Bezirke Küßnacht allein iff bie Weißtanne die zahlreichſte 
Nadelholzart. Förren und andere Nadelhölzer gedeihen eben⸗ 
falls, aber fie find ſelten. In Schwpz begann der verſtorbene 
Landammann Hediger, Lerchen (Pinus larix) zu pflanzen. 


Zuſammenhängende Laubwaldungen find ſelten, und mei⸗ 
ſiens findet fid) das Laubholz nur in ſtärkerm oder ſchwächerm 
Beſtande in den Nadelholzwaldungen. Unter dem Lanbholze 
ift die Buche vorherrſchend. Die übrigen Arten find Ahornen, 
Eichen, Erlen, Ilmen, Eſchen, Aspen und Birken, bod) iff 
ihre. Zahl nicht febr bedeutend, insbeſondere im Bezirke Schwyz. 
Immer mehr vermindert ſich das ſchöne, dauerhafte Ahornholz, 
das vorzüglich zu Fußboden geſucht wird. Eichenwaldungen 
find beinahe gänzlich verſchwunden, ob fie früher bedeutend wa ⸗ 
ren, wie man hin und wieder behaupten will, ift zu bezweifeln. 
Mit Ausnahme derjenigen auf dem Hixren (Bezirk Wollerau), 
die einen Flächeninhalt von drei bis vier Jucharten hat, iſt in 
der Gemeinde Ingenbohl (am Urmiberge) noch das anſehn⸗ 
lichſte Wäldchen, aber auch in dieſem machen die Eichen kaum 
die Hälfte der Baumſtämme aus. Bemerkenswerth und au» 
grid die Seltenheit der Eiche andeutend ift es, daß in demſelben 

ie Eichen gebannt, die übrigen Holzarten hingegen freigegeben 
ſind. Einzeln ſtehende Eichen, meiſtens aus den Umzäumungen 
der Matten ſich emporhebend, giebt es im Bezirke Schwyz und 
in der March noch ziemlich viele. Sie haben fid) aber in neue 
erer Zeit ſehr vermindert und ſcheinen noch ſeltener werden 
ſollen. Junge Eichpflanzungen finden ſich am nördlichen Ab⸗ 
bange des Etzels. ; 
„Im Ganzen genommen iff der Waldboden mittelmäßig, 
theils ſteinig, theils fumpfig. Die für Waldung geeigneteſten 
Strecken ſind ohne Zweifel zwiſchen den Gemeinden Schwyz 
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und Iberg, diejenigen bei Küßnacht der Rigi entlang und ein 
kei 5 in den Gemeinden Altendorf, Galgenen, 
chübelbach, Vorder- und Hinterwäggithal. 

Auffallende Krankheiten will man in den ſchwyzeriſchen Wal. 
dungen nicht bemerkt haben. Am verderblichſten ift ihnen die 
Uebertretung des Gebotes: „Du ſollſt nicht ſtehlen.“ Nächſt 
dieſem das ſogenannte Harzen oder Harzſammeln. Diejenigen, 
welche ſich mit dieſer Erwerbsquelle befchäftigen, ſchaden den 
Waldungen ungeheuer. Sie zapfen die ſaftreiche Tanne 
in ihrem ſtärkſten Wachs thum am, und fangen ihr die Lebens 
kraft aus. Nun ift fie gelähmt und allmälig ftirbt fie ab, Hin und 
wieder, namentlich im Bezirke Schwyz, doch nicht häufig, ſieht 
man noch junge abgeſtorbene Tannen, deren Nadeln ganz roth 
geworden ſind, wahrſcheinlich eine Folge ſtarken Froſtes, weil 
es meiſtens nur einzelne auf Höhen oder an Abhängen ſtehende 
finb. Daß die Ziegen oft unberechenbaren Schaden in den 
Waldungen anrichten, wurde bereits bemerkt. An Gefeben, 
Verordnungen und Verboten für die Erhaltung des Forſtweſens 
fehlt es von ältern Zeiten her nicht. Geldnoth, Armuth, Bos 
heit und die Vorausſetzung mit leichter Strafe, wenn auch 
über dem Frevel ertappt, durchzukommen, machten, wie ein 
angeſehener Mann des alten Landes fid) ausdrückt, dieſe bei» 
nahe nutzlos. Ueber die Baunwaldungen im Bezirke Schwpz 
find zwar Aufſeher beſtellt, Bannwalter geheißen; allein die 
großen dunkeln Forſte und die oft ſchwachen Augen laſſen man⸗ 

s verborgen bleiben. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, 
daß die neuere Zeit den Eigenthümern dieſes noch jetzt großen 
Reichthums die Augen geöffnet habe und Maßregeln herbei. 
führen werde, die ihr koſtbarſtes Gut beſſer bewahren, und 
künftigen Mangel verhüten werden. — Die Waldwirthſchaft 
des Bezirkes Einſiedeln iſt ſehr ſchlecht, das Kloſter hingegen 
arbeitet feit einigen Jahren auf ein beſſeres Forſtweſen hin. — 
5 Bezirke Küßnacht werden die Privatwaldungen gut beſorgt, 
eineswegs hingegen die Gemeindewalder. — In ben Waldun⸗ 
en der March wurde bisher übel gewirthſchaftet. Man hauste 
Farin, als wären fie unerſchöpflich. Wer Zug vieh beſaß, fällte 
Brenn: und Bretterholz ſoviel er wollte und führte es weg. 
Die Staatsumwalzung von 1798 brachte Bedürfniſſe herbei, 
für welche das Land und der Privatmann die Aushülfe in 
Holzveräußerungen ſuchten. Der Einwohner ohne Zugvieh ſtand 
urück und man traf mit Unternehmern ein Verkommniß, kraft 
beiten fie jahrlich 2000 Klafter Stödlein liefern und das faf» 
ter dem Landmann zu 3 Gulden 15 Schillingen erlaſſen follten. 
Ueberdieß wurden noch ganze . verkauft, um die 
Mationalſchuld zu tilgen. Ein früheres Verbot Holz unter 1½ 
Fuß Durchmeſſer zu fällen, wurde aufgehoben und das au⸗ 
wachſende Holz nun ohne Schonung niedergehauen. Jedem Lande 
mann find jährlich 12 Stämme erlaubt, allein nach dem Be: 
finden Sachkundiger wird fo viel Holz gefüllt, daß man bis 
20 Stämme auf den Landmann berechnen kann. Rach der 
Zahl von 2400 Bürgern ergiebt fid) auf dieſe Weiſe ein be: 
licher Durchſchnitt von 48,000 in ben Landwaldungen niederge⸗ 
bauener Stämme. Eine ungeheure Menge Holz verfault, weil 
einige Wälder entlegen, zu andern der gang, febr befihiver- 
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lich, demnach die Abfuhr mühſam iſt. Dort nimmt man den 
Stamm auf eine gewiſſe Lange und läßt die Krone und Aeſte 
liegen und verfaulen. Auf dieſe Weiſe gehen auch viele tau⸗ 
ſend Klafter Holz zu Grunde. Doch iſt zu hoffen, daß die am 
27. Mai 1833 von der Bezirkslandsgemeine angenommene Holz ⸗ 
orduung dem Uebel Einhalt thun werde. Ein Auszug folgf 
aus decſelben hier: Der Bezirksrath beauſſichtigt und verwal« 
tet die Landeswaldungen, beſtraft die Fehlbaren, führt über 
dieſe Verwaltung eine beſondere Rechnung und legt fie jähre 
lich der Landsgemeine vor. Er bezeichnet genau die Waldun⸗ 
gen, welche gebannt und nicht gebannt, und wie bie einen fo» 
wohl als die andern je nach Bedürfniß der Zeit, des Landes 
und einzelner Landleute benutzt werden ſollen, und übt bie Auf⸗ 
ſicht, Pflege und Vollziehung durch eine Forſtcommiſſion und 
eiuen Forſtinſpector aus, und erwählt zwei der tauglichſten 
Rathsglieder zu Landeslochnern. Keinem Landmann darf mehr 
bewilligt werden als 
1. für einen neuen 8 25 Stämme 
LI CC » ta 
* gerin ere neue Gebäude 
oder Ausbeſſerung von 
altern, höchſtens .. 5 » 


Für jeden Stamm Bauholz müſſen 20 Schillinge bem Lande 
bezahlt werden. Der Empfänger ſolchen Bauholzes muß das⸗ 
ſelbe innerhalb zwei Jahren auf den Bau verwenden. Geſchieht 
dieſes nicht, ſo wird dasſelbe eingezogen und wenn es nicht 
mehr vorhanden iſt, ſo muß für jeden Stamm eine Buße von 
2 Franken bezahlt werden, u. f. f. : 


Feldbau. 


In frühern Zeiten war der Feldbau weit bedeutender. 
Beweiſe hievon ſind die vielen Ramen von Gütern, die Acker 
bießen, z. B. in Art: Büelacker, Grabacker, Fallacker, Roth 
acker u. ſ. w., welche Benennungen ſich bis jetzt erhalten ba» 
ben, und die vielen Documente, bie zeigen, daß Grundzinſe 
von berſchiedenen Getreidearten auf den Gütern hafteten (S. 17). 
Auch meldet noch eine allgemeine Tradition in Zug und Ark, 
daß der Kornpreis in dem Korn⸗ oder Kaufhaus in Zug nicht 
Lea fep. bis das Korn aus den Schindfenbäcen (eine 

egend am Rigiberg über dem erae on Goldau) dahin ge» 
bracht worden fep. Eine Haupturſache Sinkens des Feld» 
baues war das Reislaufen, das manche kräftige Hand dem 
Pflug entzog, die auch nach ber Nückkehr fid) nicht wieder zu 
dieſer harten Arbeit bequemen wollte. Die Geſchichte erzählt 
uns, v früher die Regierung ſelbſt den Aderban begfinfitate, 
indem fie 1502 beſchloß, daß jedem, der Neuaufbrüche machte. 
die erſte Ausſaat gegeben werden ſolle, allein noch am Ende 
des nämlichen Jahrhunderts erkannte die Regierung: „Rie⸗ 
mand foll einen Reubruch auf der Allmeind zum Garten auf» 
brechen bei 5 Pfund Buße und ſo einer einen Garten begehrte, 
ſoll er vor einer Landsgemeine darum bitten.“ Auch jetzt ſtehen 
der Ausdehnung des Feldbaues viele Hinderniſſe entgegen. Im 
Bezirke Schwyz z. B. iſt der Boden in den höhern Bergge⸗ 
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genden nur für Gerſte tanglich, in den fetten Bodenwieſen 
würde man feine Rechnung nicht finden, was bie Verſuche ei» 
niger thätigen und neuerungsluſtigen Landbauer ſattſam be» 
wieſen haben, auſſerdem, daß der Ertrag des Wieſenbaues 
reichhaltiger ausfällt, iſt der Boden zu locker, mit zu vielen 
fetten, animaliſchen Theilen e ſo daß ſich der üppige 
Halm nicht aufrecht zu halten vermag, und ihn der leiſeſte 
Wind oder ein Regentag zu Boden drückt; in mittlern Lagen 
Dagegen würde an manchen Orten Ackerbau vortheilhaft fep. 

r gedeiht dort ſehr gut. Das Getreide wird ſchwerer als im 
Kanton Luzern, weil eine ausgeruhete Erde da iff, die nur 
von Zeit zu Zeit aufgebrochen den nämlichen Ertrag wieder 
liefern würde. Ein Hauptgrund, warum nicht Feldbau ftärfer 
getrieben wird, liegt in der den Hirtenvölkern natürlichen Liebe 
zur Gemächlichkeit und in der häuslichen Lebensart ſelbſt. Das 
Hirtenleben ift überhaupt einfacher, weniger geſchäftsreich als 
dasjenige der Ackerleute. Man halt den Feldbau für feft bes 
ſchwerlich und fürchtet die Fehljahre. 


In den ifeueffen Zeiten hat er wieder zugenommen. Im Be⸗ 
zirke Schwyz 38 ler fid) mit jedem Jahre neue Strecken angeſae⸗ 
ten Landes. In Art, Schwyz und Ingenbohl, vorzüglich in Stei⸗ 
nen, Steinerberg und auch in dem hoher gelegenen Sattel wird 
Be getrieben. ni legterm Orte giebt es manche große 

aushaltüng, die mehr als ihren Bedarf erzielt. Freilich ſind 
es meiſtens nur Gärten von 6 bis 12, zuweilen bis 20 Land» 
klafter (ein Landklafter iff gleich 100 Quadratklaftern), die 
der Eigenthümer vornämlich mit Korn und Weizen, auch mit 
Gerſte, hin und wieder mit Hafer anſdet. Jetzt noch ſieht man 
in höhern Lagen zur Zeit der Ernte mit bloßer Hand die Aehren 
von den noch grünlichten Halmen pflücken, die nachher mit der 
Senſe gemäht werden. Eine ſolche Art der Ernte kann nur 
auf kleine Getreidepflanzungen Anwendung finden. Ebenſo 
abweichend iſt die übrige Behandlung, denn Tennen und das 
Dreſchen find an vielen Orten nicht gebräuchlich. — x Der 
irke Einſiedeln wird, insbeſondere an den ſüdlichen Abhängen 
er Hügel, mit Vortheil Weizen gebaut. Gerſte gedeiht überall 
gut, und iſt ſehr ſchön und ſchwer; doch könnte der Feldbau 
noch ausgedehnter werden. — In Küßnacht iff das Haupt⸗ 
erzeugniß Korn (Spelt). — In der March, deren Thalgrund 
fo natürlichen ME nach kein Alpengrund ift, find fett den 
enrungéjabren 1816 und 1817 mehrere hundert Jucharten 
dürre gelegener Heide in fruchtbares Ackerland umgeſchaffen 
worden. Ohne den Wieſenban B wäre Land 
genug, um biefe Gegend mit Brot und Mehl zu verfehen, 
on Wangen bis über Tuggen hinaus iff eine weit ausgedehnte 
Anhöhe, die von Gott befimme zu ſeyn ſcheint, Wein unb 
Brot hervorzubringen, einer Menge Welden nicht zu gedenken, 
die auf eine unberzeihliche Art verwahrlost ba liegen. In der 
March find Spelt, Weizen und Gerſte die Haupterzeugniffe, 
etwas Türkenkorn wird erzielt, alle übrigen Getreidearten ſind 
daſelbſt größtentheils unbekannt, ſelbſt Roggen und Hafer wer⸗ 
den nicht gepflanzt. — In den Bezirken Gerſau und Wollerau 
giebt es einzelne Bauern, die für [n genug Getreide pflanzen. 


zo "ei 


Wie allenthalben war man auch im Kanton den an: 
fünglich gegen die Kartoffel mit Vorurtheilen erfüllt. Lange 
wollte der gemeine Mann von dieſer neumodiſchen Knolle nichts 
wiſſen, man mußte ſogar den Genuß derſelben heimlich halten, 
fo groß war bet Abſcheu vor dieſer geglaubten Giftpflanze. 
Erſt nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts lehrte die 
Noth ihren Gebrauch und verwandelte den Abſcheu in Vereh⸗ 
eung. Von einem Gute in Schwyz, wo ſie zuerſt gepflanzt 
wurden, werden fie dort noch Gummeli gebeifien. Der Kar. 
toffelban hat fid) ſeit dem verhängnisvollen Hungerſahre 1817 
ungeheuer ausgedehnt, doch reichten im Bezirke Schwyz bis 
27 die neueſten Zeiten die Pflanzungen nicht hin und es wurde 
alle Jahre aus den benachbarten Kantonen eine große Menge 
e erſt 1833 bedurfte der Bezirk keine von auswärts, 
ſondern konnte dergleichen in die außern Bezirke abliefern, was 


auch 1834 geſchah. In der March könnte der Kartoffelban noch 


ſehr erweitert werden. Alle Genoſſen hatten hiezu Land genug; 
allein aus Trägheit oder aus Mangel an Dünger verpachten 
einige ihr Land und ſammeln dann von Haus zu Haus mit 
dem Bettelſack auf dem Rücken Kartoffeln ein. ie thätigern 

euoſſen gewinnen bis auf 400 bis 500 Viertel, wovon ein 
dedentender Theil für die Schweinefütterung gebraucht wird. 
Die älteſten Männer im Bezirke March behaupten, man habe 
es einſt als etwas Wunderähnliches betrachtet, wenn ein Bauer 
40 bis hoͤchſtens 50 Viertel einſammelte. In den Bezirken 
Wollerau und Pfäffikon werden die Kartoffeln reichlich gepflanzt 
und nur ſelten iſt e der Bezirk Gerſau hingegen liefert, 
ungeachtet der Kartoffelbau gut betrieben wird, nicht die Hälfte 
des Bedürfniſſes. 

Andere Wurzelgewächſe, wie weiße und gelbe Rüben, Gi, 
chorien wurzeln werden in weit geringerm Maße, doch mit 
1 pos inébefonbere in ber March gebaut. Fladıs- 

au ift in den Bezirken Einſſedeln und Schwyz häufig, vot» 
zugsweiſe in den Berggemeinden des letztern, wo dieſe Pfanne 
weit beſſer reift und gedeiht als der Hanf; umgekehrt verhält 
es ſich in den mildern und tiefern Lagen des Bezirkes, hier 
bat der Hanf den Vorzug. Am ſtärkſten ift der Haufbau in der 
March. Geringere Bauern fáen ungefähr 100 Klafter Landes 
damit an und erhalten 20 Pfd. reine Riſte und 25 Pfd. Werg 
(Abgang), die reichern aber bepflanzen bis auf 200 Klafter. 


Oelgebende odo finden allmälig Aufnahme. Schon 
ſieht man (z. B. im Bezirke Schwyz) hin und wieder in den 
Niederungen Garten durch Lewat (Reps) vergoldet, freilich 

„find es noch kleine Felder. Auch etwas Mohn wird Pera 
dis jetzt aber wurde immer, insbeſondere in den bergichten 
Theilen, das Oel meiſtens aus dem Flachsſaamen gewonnen. 
Ám. 2 Buchnüſſen wird (im Bezirke Küßnacht) ziemlich Oel 

Haue, Hacke und Schaufel find die Ackergeräthſchaften. 
Der Pflug iſt nirgends eingeführt. Einige Bauern um Schwpz 
und in der March fangen an, die Vortheile des Pfluges ein» 
zuſehen, die letztern aber ziehen es vor, Pflug und Ochſen vom 
andern Seeufer, z. B. von Bußkirch kommen zu laſſen. — 
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Der gewöhnliche Dünger ift Kuh ⸗, Pferde» und Schweinmiſt. 
Die auchebehälter bei den Viehſtällen werden immer häufiger. 


[ O bſt ba u. 


Wie allenthalben üben auch im Kanton Schwyz elimatiſche 
Einflüſſe und der Boden einen bedeutenden Einfluß auf den 
Sbfibau aus. In Einfiedeln gedeihen im Freien in beſſerer 
Lage noch Kirſchbäume, leiden aber oft durch Froſt. Nur im 
Kloſter wird an Spalierbäumen Kernobſt gezogen. In Iberg 
giebt es keine Kirfchbäume mehr. Im Hinterwäggithal trifft 
man noch beim Pfarrhauſe einen Birnbaum an, der ſchöne 
Früchte trägt. Soweit der Obſtbaum im Kanton noch gedeihen 
kann, nimmt die Anzahl der Bäume von Jahr zu Jahr u 
und in einzelnen Strecken bilden fie Waldungen, nament id 
um Schwyz unb in der March. In Beziehung auf den Obſt⸗ 
bau ſteht die March mit Zug und Baar in der gleichen Reihe, 
nur daß dort die Bäume noch mit mehr Sorgfalt beſchnitten 
und gereinigt werden. Die March iſt bis an die Halfte der 
Berge gleichſam ein Obſtgarten. Im Frühjahr iſt das Land 
wie mit einem weißen Flore bedeckt. Der Anblick iff dannzu⸗ 
mahl ausnehmend reizend und ein Wohlgeruch verbreitet ſich 
über bie ganze paradiefifche Gegend. Im Bezirke Schwpz 
überſteigt der Anbau des Kernobſles weit denjenigen des Stein⸗ 
obſtes, in Küßnacht und der March hingegen Velten ſich das 
Kern⸗ und das Steinobſt das Gleichgewicht. Es giebt in der 
letztern manche Strecken, wo auf einer Juchart Land in einem 

onat 80 bis 100 und noch mehr Vierkel Kernobſt eingefam- 
melt werden. Eine große Zahl Bauern haben ihre Wieſen mit 
Bäumen fo beſetzt, daß fie 1500 bis 2000 Viertel, oder wie man 
in der March ragt, 200 Röhrli (Salzfäßchen) Aepfel und Bir⸗ 
nen gewinnen. Auch giebt es ſolche, die in fruchtbaren Jahren, 
bis auf 800 und 1000 Viertel Swetſchgen und 300, 400 bis 
500 Viertel Kirſchen einernten. In der Aepfel⸗ und Birn« 
pflanzung dürfte im Kanton Schwyz auf e Nus t Be- 
dacht genommen werden; allein wie im Kanton Zürich, hat 
man jetzt meiſtens mehr als früher die Menge als die Güte 
im Auge. Man wählt häufig Bäume, die gerne und frübe 
pon bringen und die ihrer Zärte wegen nicht durch jeden 

roſt oder kaltes Lüftchen Schaden leiden. Ein bedeutendes 
Quantum Obſt wird gedörrt, und jeder Bauer bewahrt im 
Keller ſoviel Obſt auf, daß er während des Winters für die 
Küche Aepfel genug hat. Alles geringere Obſt wird zu Moſt 
und Branntwein benutzt. Mancher Bauer z. B. in der March 

Ben 400, 500, 800 und noch mehr Maß Branntwein. Die 
- Süufbáume erfcheinen überall, wo die Höhe ihren Anbau noch 
geſtattet, doch iff nur zu gewiß, daß ihre Zahl ſtark abgenom- 
men hat, indem mancher Gutsbeſitzer theils wegen des Scha⸗ 
dens, den der Nußbaum in ſeinen nächſten Umgebungen durch 
Schatten und Wurzeln den Pflanzungen verurſachk, theils wegen 
des Mißwachſes mehrerer Jahre, theils aus Geldnoth (weil 
das Nuß baumholz in hohem Preife ſtand), dieſe ſchönen Baume 
umhauen ließ. In einem Kloſterhofe von Einfiedeln ſteht der 
einzige Nußbaum des Bezirkes. 1834 trug er Früchte. Baum⸗ 
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ſchulen findet man, diejenige in Galgenen ausgenommen, nicht, 
denn einige kleine Anlagen an günftigen Stellen find als bloße 
Verſuche neuerer Zeit nicht der Anführung werth. 


Gartenbau. » 


Küchengewächſe werden gezogen, doch kaum für ben 9e 
darf hinreichend, obgleich dieſer klein iſt. Das eie Minna 
ift die Kartoffel und ihr ſteht alles nach. Im Bezirke Einſiedeln 
iſt die Küchengärtnerei außerhalb des Kloſters ſehr ſparſam. 
Dem Abt Ulrich von Einſiedeln hat man es zu verdanken, daß 
gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts angefangen 
würde, die ſumpfigern Theile der Allmeinde mit Gemüſe zu 
bepflanzen. Wenig geſchützt durch das nahe Gebüſch vor dem 
kalten Hauche des Nordwindes wachſen bei Maria zum Schnee 
Salat und Kohlpflanzen. Kartoffeln gedeihen auf dem Rigi⸗ 
fuíme. Erſtere gab es ſchon in Menge, aber fie waren klein. 
Einzelne Blumenliebhaber giebt es, auch hin und wieder in 
einem Garten oder Hauſe z. B. um den Hauptort des Kantous 
und im Bezirk Wollerau ſchöne Pflanzen; eigentliche Anlagen 
das welche die Aufmerkſamkeit des Fremden feſſeln könn⸗ 
ten, fehlen. 


Weinbau. 


Die erſte Spur von Weinbau im Kanton Cdp finden 
wir 750 das Ende des zwölften Jahrhunderts, wo Wer- 
ner II. von Einſiedeln einen Weinberg auf Lugaten unter dem 
Etzel, an dem Orte, der noch jetzt Beingatten heißt, anlegte. 
Ob in ganz frühen Zeiten im alten Lande ſolcher vorhanden 
war, wie Einige aus Namen der Güter, z. B. Weingarten 
u. f. f. zu behaupten ſuchen, ift nicht zu erörtern. Im Ans 
fange dieſes Jahrhunderts gab es noch zwei kleine Weinhügel 
am Urmiberge, einem Fuße der Rigi. Der Wein aus denſel⸗ 
ben ſoll im Jahre 1811 vortrefflich geworden ſeyn, doch ver⸗ 
wilderten ſie immer mehr, bis ſie endlich gan verſchwanden. 
Weinreben ranken hier und da an den zah reichen Wohnungen 
und ziehen fid) weit hinauf bis an den Giebel der Dacher, und 
in einzelnen Jahren, wie 1834, reifen die Trauben früher als 
in ben Weingegenden, Im Bezirke Schwyz würden fid) viele 
Gegenden zum Weinbau eignen, allein ein wichtiger Feind 
desſelben iff der Süd» oder Foͤhnwind, der off ſchon im Mär 
und April die zarten Träubchen hervortreibt und dann ab 
feinem Rückzuge dem wiederkehrenden Nordwind preisgiebt. 
An einzelnen Häuſern und in einigen Gärten find im Bezirke 
Getfau Weinrebengelander, die im Jahre 1834 vortreffliche 
Trauben lieferten. — In Einſiedel n giebt es nirgends Wein» 
reben. Vergebens machte man im Kloſter Verſuche. — Seit 
1817 ift in Küß nacht alles Weinland in Ackerland verwan⸗ 
delt worden, weil die Bauern vom Wein den Zehnten geben 
mußten, vom Korne und Heu hingegen nicht, vielleicht auch 
wegen der lange auf einander folgenden fchlechten Weinſahre. 
In ber March wird in Wangen, Tuggen, Fuchſenroos 
(Gemeinde Galgenen), bei St. Johann (Gemeinde Altendorf) 
und weiter unten gegen die Lindweid Weinbau getrieben. 
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Man berechnet die Zahl der Jucharten nur auf 40 dig 45, 
denn nahe am Zürcherſee liegen gegen Oſt ſich ſenkende Abhänge, 
die im Kanton Zürich ſchon [angft mit Weinreben bepflanzt 
wären, jetzt aber dicht mit Farrenkraut bewachſen find. 1831 
mag ſich der Ertrag der Weinleſe wenigſtens auf 1200 Eimer 
belaufen haben. — Im Bezirke Pfäffikon wird Wein in größe 
rer oder kleinerer Ausdehnung in Freienbach, Leutſchen, Hor⸗ 
den, Weingarten, Thal, Lugenten, Halden und Stalden av 
baut. — Wein wäre im Bezirke Wollerau für den innern Ber 
darf hinreichend vorhanden, wenn keine Ausfuhr ſeyn würde. — 
Die Eigenſchaft dieſer Weine iſt von der Art, daß ſie den 
beſſern am Zürichſee nichts nachgiebt. Die Güte des Weiler 
und Leutſchenweines ift bekannt. Die Rebe wird auf die näm- 
liche Weiſe behandelt wie daſelbſt, nur erhält fie nicht fobiel 
Dünger, liefert aber darum auch eine beſſere Qualität als 
viele Zürcherſeeweine. Unter bem Preiſe von 6 bis 6 ½ Neu- 
thalern ift 1831 in Wangen wenig Wein verkauft worden. 
Man gewinnt weißen und rothen Wein, letztern größtentheils 
aus Elevnertrauben, Die Weinleſe beginnt zu nämlicher Zeit 
wie diejenige am Zürichſee. 


Bienenzucht. 


Beinahe iff es unerklärbar, daß dieſe Zucht in einem blu ⸗ 
menreichen Lande, wo man an manchem Orte Leinöl gewinnt, 
das Waſſer nirgends fehlt, bie Auhöhen von Waldungen ge- 

krönt find, nicht beſſer geehrt wird. Es giebt zwar bin und 
wieder Partikularen, bie einen Werth darauf legen, zwanzig 
bis dreißig Schwärme in Körben zu befipen, im Ganzen aber 
wird dieſer Nahrungszweig zu febr vernachläßigt. Im Bezirke 
Schwyz haben vor mehrern Jahren einige kalte Winter ſehr 
verderblich auf dieſelbe eingewirkt. Merkwürdig iſt es, daß 
in den Berggegenden mehr Sorgfalt als in den Ebenen auf 
fie verwendet wird. 


Jagd. ; 

Die Jagd iff ganz frei, und nur für die Zeit zwiſchen der 
alten Faſtnacht und Jakobi verbothen, allein der beinahe gänz⸗ 
liche Mangel an Gewild und die rauhen Berge machen fie an 
manchen Orten einer Strafarbeit gleich. Raubthiere giebt es 
nicht, nur ſelten verirrt fid) ein Luchs oder Bär in den Kan⸗ 
ton Schwyz. Man lauert forgfältig auf fie, wenn Spuren 
von ihnen bemerkt werden. Gemſen ſind nicht mehr zahlreich. 
Am meiſten finden fid) noch ſolche auf den Wäggithaler Ge» 


birgen. 
Fiſcherei. 


Die Fiſcherei iff im Bezirke um ganz frei, nur iff das 
[^ pied Dötfchen verboten (es beflebt darin, daß man in 
Bächen oder Flüſſen die Fiſche ganze Strecken weit gewaltſam 
in Garne [Bären] jagt und fie fo ausrottet). Im Bezirke 
Gerſau haftet auf der Balchenfiſcherei, welche vom 20. Nobem⸗ 
ber bis zum 8. December jeden Jahres dauert, ein Capital 
von 400 Gulden; bie Truſchenfiſcherei ift . ungefähr 6 bis 


x 
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7 Gulden vermiethet. Sonſt ift bie Fiſcherei frei. Im Be⸗ 
zirke Küßnacht ift das Fiſcherrecht im Vierwaldſtatterſee ein 
Capitaleigenthum, in den Bächen hingegen frei. Im Bezirke 
Einſiedeln ganz frei, es wird ſogar zur Laichzeit gefifcht. Im 
Bezirke March ebenfalls frei, nur nicht längs zweier Güter 
bei Nuolen. In den Bezirken Pfäffikon und Wollerau iff der 
Fiſchfang beinahe ganz frei. a > 


Bergbau. 


Etwas Steinkohlen werden auf dem Schutt, den Berg ⸗ 
trümmern von Goldau, gegraben, doch kaum der Erwähnung 
werth. Eine Braunkohlengrube ift bei Wangen eröffnet. Srit- 
her war in Lowerz eine Eiſenhütte und ein Schmelzofen in 
Thätigkeit geweſen Spuren von Eiſenerz trifft man jebt noch 
häufig der Inſel Schwanau gegenüber an. Es wird aber 
nicht ausgebeutet, und dieß dürfte ſich wahrſcheinlich kaum der 
Mühe lohnen. $ 


Manufakturen und Handwerke. 


Ein gründlicher wis des Kantons Schwpz drückt ſich 
über die frühere Gewerbsthärigfeit folgender Maßen aus: 
„Was Kurzſichtige als das größte Glück des Landes prieſen, 
war eine Urſache großen Unglückes, nämlich bie feit 60 und 
70 Jahren über die öftliche Schweiz mehr oder weniger fid) 
verbreitenden Manufaktur⸗ und Fabrikarbeiten. Die Hand- 
ſpinnerei befchäftigre in unſern Thälern faufenb Hände, und 
bis in die Alpenhütten hinauf traf man Seiden unb Baum- 
wollenſpinner an. Dieſe Spinnerei verdrangte alle ſichern, 
freilich nicht fo leichten und damals auch nicht fo gewinnreichen 
Arten des Verdienftes, insbeſondere die Cultur des Bodens. 
Der Erwerb durch die Spinnerei war leicht, er bedurfte keiner 
Kraftanſtrengung und ſchmeichelte der fo ſüßen, liebgewonne⸗ 
nen Trägheit. Im Sommer am Fühlen Schatten, im Winter 
beim warmen Ofen in unterhaltender Geſellſchaft Seide oder 
Baumwolle zu ſpiunen, vorzüglich zu einer Zeit, wo man für 
ein Pfund Seide 18, 19 bis 20 Batzen und für einen Schnel« 
ler Baumwollengarn 6 bis 12 Kreuzer zahlte, war ſchon des 


Gewinnes wegen eine einladendere Beſchäftigung als die Feld- 


arbeit. Die Tagelöhner berſchanzten fid) hinter das Rad und 
den Haſpel und nur übertriebener Taglohn vermochte fie etwa 
an die Sonne zu locken. Man verließ alſo den Feldbau, der 
mit der AMENS im unſern Gegenden im beften Einflange 
ſeyn ſollte, und zwar fo febr, daß die Theuerung von 1771 uns 
ſehr unſanft aufwedte, da fie uns den Mangel und bie Ver⸗ 
nachlaſſigung des Feldbaues nur zu bitter fühlen fief. Von 
dieſer Zeit an beſchäftigte man fid) wieder etwas mit bem Ans 
ban des Bodens; doch ungerne machte man ſich mit der bác» 
tern Arbeit vertraut und nur kleine Stücke wurden ange⸗ 
pflanzt. Es iſt außer Zweifel, daß der Feldbau vereint mit 
der Viehzucht ein Volk okonomiſch phyſiſch und moraliſch Fräf- 
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tig und geſund erhält, wenn die geifige Bildung dabei nicht 
bernachlchigt wird, denn der Feldbau iſt es, der in den Zeiten 
des Krieges, der Stockung der Gewerbe und des Handels ein 
Volk allein vor Hunger und Elend ſchützen kann. Er bringt 
zwar nicht ſchnell Reichthum, aber er ſichert vor Armuth, fchuge 
ein Land vor Abhangigkeit vom Auslande, erhalt die Kraft 
des Staates, den Mittelſtand, verhindert Uebervölkerung, ver⸗ 
theilt ade. Her die Nahrung und gewahrt Selbſtſtändigkeit 
und Freiheit. er leichte Gewinn, den die Spinnerei gab, 
und die Vernachläßigung des Feldbaues führten ein anderes 
Uebel herbei, die ſelbſtgepflanzten Lebensmittel, der ſelbſtgezo⸗ 
gene Hanf und Flachs verſchwanden, das Dörren des Obſtes, 
das in frühern Jahren ein Rettungsmittel gegen Mißwachs 
und Hungersnoth war, wurde aufgegeben und durch Kaffee, 
Moſt und gebrannte Waſſer verdrängt, fo geſchah es, daß im 
Herbſt die wenigen geſammelten Früchte in die Moſtkelter und 
in die Brennhütten wanderten, Es iff nicht zu läugnen, daß 
ich einige wenige dabei bereicherten, aber um ſo tiefer ſank 
ie Mehrheit. Die ſelbſt gepflanzten und geſponnenen Zeuge 
" unſern Kleidern, bie mit der edeln Einfalt der Sitten un« 
erer hochgeprieſenen Väter fo ſchön harmonirten, wurden mit 
Qr vertauſcht, und fo mußte das Ausland alles liefern. 

iefe neue Lebensart erzeugte Schwanke, Rohheit, Sittenloſig · 
keit und Ausſchweiſungen mancher Art. Die Schule wurde ver ⸗ 
nachläſſigt, denn die Kinder mußten ſpinnen, der chriſtliche 
Unterricht verſaumt, denn man wollte ſich doch am Sonntag 
erholen und ſich gütlich thun. Die Zahl der Krambuden, 
Wirths und Schenkhäuſer vermehrte ſich auffallend, Spiel 
und Tanz fraß den Ueberreſt. Viel Volk in einem Lande, 
wenn es ſich ernähren kann, iſt ein Glück; aber was für einen 
Werth für den Staat hat ein Bettlervolk? Als nun auf ein⸗ 
mal anſtatt der Hande die Waflerräder zu ſpinnen anfingen 
und die ſinnreiche Erfindung der Maſchinen vielen Tauſenden 
das Brot vor dem Munde wegnahm, erwachten die armen 
Spinnerfamilien von ihrem geträumten Wohlſtande ſchrecklich 
auf; und viele wurden in bie fraurigfie Lage verſetzt und ge ⸗ 
zwungen, ben Bettelſtab zu ergreifen.“ 

dd hat der Kanton Schwyz wenige Manufaktu⸗ 
ren. Die bedeutendften find in Gerſau. Bis auf das Jahr 
1760 war dieſer Ort ohne Handelſchaft. Einige Seidenkämm⸗ 
ler und Kämmlerinnen bezogen ihren Verdienſt von Luzern 
und Schwyz. Wahrend daß ein Seidenhandel, den der ſoge 
45855 kleine Reding in Schwyz, ein reicher Mann, begonnen 

atte, wieder einging, hob ſich von 1762 an in Gerſan die 
Seidenmanufaktur. elchioe Kammenzind vom Ruchenberg, 
Landſchreiber Andreas Kammenzind, Anton Küttel, Joſeph 
Maria Kammenzind, Caſpar Kammenzind und Johann Georg 
Küttel kauften rohe Seide in Italien an, und eröffneten mit 
den Baſelſchen Häufern, Wiß, Legrand, Burkard, Hofmann u. 
f. f. mit mancherlei Floretarbeiten lebhaften Verkehr. Pater 
Robert fed), Probſt zu Bellenz, leiſtete vieles zum Aufblühen 
dieſes Handels, und aus Einſiedeln, wo Beatus Küttel 1780 
p Abtswürde erhoben wurde, empfing man Unterſtützung. Zu 

aſel erhielt man großen Eredit. Bald erhoben fid) die Sit 
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fer Kammenzind unb Küttel zu bedeutendem Vermögen. An: 
ſebnliche Gebäude wurden aufgeführt und bie Snbufirie von 
Gerſau dehnte fid) über die umliegenden Gegenden aus. Gleich 
vor der ſchweizeriſchen Staatsumwalzung war dieſer Verkehr 
auf feinem höchſten Punkte, und Landeskundige ſchätzen das 
damalige Vermögen der Gerſauer auf zwei Millionen Gulden. 
Noch jetzt beſchaftigt fi) die Halfte der Einwohner mit Floret⸗ 
arbeit. Auch wird Seide zur Verarbeitung nach Schwyz, Uri, 
Engelberg und in andere Gegenden Unterwaldens gegeben, 
Hingegen beziehen einige Handelsleute Seide von Zürich und 
theilen fie in Gerſau zum Kammeln aus. Die gerſauiſchen 
Fabrikate gehen nach Baſel, Frankreich, Teutſchland, Italien 
und ſogar in die Barbarei. 


Im Bezirke Schwpz if die einzige Manufaktur bie Sei⸗ 
benfpinnerei in Brunnen, die einer Geſellſchaft von Gerſau 
Beit und ungefähr 150 bis 200 Arbeiter beſchäftigt. Im 

ezirke Küßnacht geben fic) wenige Perſonen mit Seidenfpin- 
nen ab. In Einſiedeln befindet fid) eine Baumwollenſpinnerei 
an der Alp, die einem Herrn Wyß von dort angehört. Im 
Kloſter iſt eine Tuchfabrik und Järberei vorzüglich für den 
eigenen Bedarf eingerichtet. In der March ſind eine Spinne⸗ 
rei in Nuolen (fie iff unbedeutend und befchäftige nicht mehr 
als etwa 20 Menfchen) unb in Sibnen eine Baumwolleuwe⸗ 
berei mit 50 Stühlen. Eine reiche Waſſerleitung, welche aus 
der Aa durch den ſüdlichen Theil von Wangen nach Nuolen 
geht, wird nur wenig benutzt, ungeachtet eine Reihe von Spin⸗ 
nereien dadurch in Bewegung geſetzt werden könnten. Im Be⸗ 
zirke Pfäffikon qt es keine Manufakturen. Im Bezirke Wol⸗ 
lerau find in Bach eine große Spinnerei und eine Papier ⸗ 
mühle. In der Hürlimanniſchen Indiennedruckerei in Richtens⸗ 
weil findet ein bedeutender Theil der ärmern Claſſe ihre Nah⸗ 
rung. 

Die übrigen Induſtriezweige ſind im Bezirke Schwyz: 
Drei Färbereien, wovon die in Schwyz ziemlich bedeutend iſt, 
Oelpreſſen in Schwyz, Tabaksſtampfen, Hanfreiben, Bleichen 
(doch find dieſe letztern Gewerbe weder von befonderer Wichtig ⸗ 
keit noch Auszeichnung), 2 Siegelbrennereien in Schwyz und 
am Rothenthurm, die bom ihren Verarbeitungen ziemlich viel 
ausführen, mehrere Kalköfen, zwei Pulvermühlen zu Schwyz 
und Brunnen, zwei Wollhutfärbereien in Schwyz, die ziem⸗ 
lich gute und feine Hüte liefern, eine Bierbrauerei in Seewen 
und in Schwyz die Buchdruckerei von Joſeph Thomas Kalin. 
Sie liefert fone Drucke. Im Bezirke Gerſau eine Bierbraue⸗ 
rei, eine Potaſchenſiederei, eine Gerberei mit einer Lohſtampfe, 
eine Oelmühle, mehrere Ciderkelter, Seidenfeulen, zwei Seiden⸗ 
abſiedereien, drei Ziegelbütten und eine Schlffhütte (Schiffbau⸗ 
werkſtätte). Im Bezirke Küßnacht eine Bierbrauerei, eine 
Wachsbleiche und zwei Ziegelhütten. Im Bezirke Einſſedeln 
zwei Schleifen, bier Tabaks rapien an der Alp und zwei Loh ⸗ 
ſtampfen. Im Flecken befinden ſich fünf Buchdruckereien *), 


) Vor 1798 beſaß einzig das Kloſter Einſiedeln einige Buch» 
druckerpreſſen. Nach dem Ueberfalle der Franzoſen und als 


die Privateigenthum (inb unb. fieben Preſſen, beinahe ausſchließ 

lich mit Auflagen katholiſcher Gebet⸗ und Erbauungsbcher be» 
ſchäftigen, welche vorzüglich in teutſcher, viele aber auch in 
franzöſiſcher und einige in lateiniſcher, italieniſcher und chäfie 
ſcher Mp eee gedruckt werden. Die Gebrüder Carl und Nie 
kolaus Benziger beſitzen drei Preſſen und geben noch zwei an» 
dern Buchdrückereien Arbeit. Sie befaſſen fif) aber nur mit 
dem Buchhandel katholiſcher Gebetbücher, theologiſcher und Ju⸗ 
gendſchriften, und beſchäftigen dadurch 25 Buchbinder mit ib» 
ren Familien; die zierlichen und dennoch wohlfeilen Einbände 
ihrer Bücher, ihre Steindrudbilder und Debotionalienartikel 
finden ſtarken Verkauf am Orte ſelbſt und durch Hauſirer und 
Krämer bedeutenden Abſatz im Auslande. Von der Stein⸗ 
druckerei in Einftedeln iſt zu hoffen, fie werde durch die Söhne 
des gegenwärtigen Beſitzers auf eine höhere Stufe gebracht 
werden. In ber March ſind eine Kalk- und Ziegelbrennerei 
überhalb Lachen, und zwei Oelkelter in Sibnen und Lachen. 
Das Siegerkraut, deſſen man fid) bei Zubereitung des Glarner 
Schabziegers bedient, wird in der March häufig gepflanzt. Zu 
Lachen allein ift ſchon in einem Jahre für 4 Gulden von 
dieſem Kraute verkauft worden. Aus a weißer 
Knöpfe aus Ochſen⸗ und Kuhknochen ernähren (id) in Lachen 
8 Haushaltungen und noch mehrere andere außer biefem Flecken. 
Im Waäggithale werden jährlich für eine anfehnliche Geld» 
fumme Wetzſteine berfectigf. Auch gewinnen in der March meh» 
rere Familien aus der Verfertigung von weißen und ſchwarzen 
Strohhüten ihr Brot. Die fhonen Sandſteiubrüche in Frepen⸗ 
bach und Pfäffikon, welche viele Hände beſchäftigen, bringen 
jahrlich einen beträchtlichen Gewinn. 

Im Kanton n giebt es 42 Getreidemühlen und 75 
Sägemühlen. Selten ſteht eine dieſer letztern fill. S 
Getreidemühlen 17 im Bezirke Segen is v Sägemühlen 

erſau, 


i „ „ üfnab 3 
6 „ „ Einfiedeln, 22 
6 2 „ March, 10 
paa » fäffifon, 2 
: » ollerau, 7 
42 71 


Die meiſten Handwerke werden getrieben, doch nur in 
wenigen wird etwas vorzügliches geleiſtet. Nach den Regiſtern 
der zünftigen Meiſter giebt es in Einſiedeln: 

n Schuſter, 11 Schlächter, 4 Sfafer, 

23 Schneider, 7 Bäcker, Weber, 

15 Zimmerleute, 4 Maurer, 4 Klempner, 


das Kloſter berlaſſen war, errichteten Benziger und Eberli 
in Einſiedeln eine Druckerei. Später trennten ſie ſich, 
und jeder legte für ſich eine an. In den letzten Jahr⸗ 
ehenden ſtellte Taver Brönner aus Baiern zuerſt in 
runnen und nachher in Schwyz eine kleine Preſſe auf, 
welche Hr. Kälin übernahm und ſehr vervollkommnete. 
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3 Biegelbrenner, 
2 Gerber, 

2 Bottcher, 

2 Kaminfeger, 
2 Steinmeßen, 


2 RNagelſchmiede, 
Drechsler, 

2 Hutmacher, 1 S 

2 Strumpſweber, 


2 Töpfer, 

1 Büchſenſchmied, 
eiler, 

1 Stellmacher. 


Es giebt aber von dieſen und andern Handwerkern in 


Einſiedeln noch viele, 


Zunften nicht beigetreten ſind, ſo 


die bermöge der Gewerbsfreiheit den 


chloſſer, Schmiede, Kürs⸗ 


ner, Flachmaler, 30 Buchbinder u. 1. f. 
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Der Handel beſteht in dem Verkaufe von qnte. Rinde 


vieh und kleinem Vieh, den Erzeugniſſen der 
und wenigen Manufakturartikeln. 


iehzucht, Hol 
Für den Leute i der 


Kanton Schwyz beinahe abgeſchnitten, nur von den Ufern des 
Zürcherſees über den Sattel nach Brunnen findet ein ſolcher 
Statt, doch ohne wichtig zu ſeyn. N 


Die Ein: und Ausfuhrartifel faffen wir in folgender 


Ueberſicht zuſammen: 


Produkte der Viehzucht. 


Einfuhr. 


‚Mafivieh, ins beſondere nach 
Einſiedeln. Im Frühling, wird 
um den Forderungen der Ita⸗ 
liener befto beſſer entſprechen zu 
können, auch aus den Kantonen 
Zürich und Zug junges Vieh 
angekauft und vollends groß 
gezogen. 


Ausfuhr. 


Weil das Vieh meiſtens von 
einem guten Schlage iſt, und 
durch das Leben im Freien auf 
den Alpen von der Mitte des 
Mai bis am Michaels tag nicht 
nur bei ſchöner Witterung, for» 
dern auch bei Regen und Sturm, 
wo es nur unter großen Tannen 
Schuß findet, febr dauerhaft 
und kräſtig wird, fo ift bad: 
ſelbe febr gefucht. 4000 bis 5000 
Kühe gehen jährlich aus dem 
Kanton . der größere 
Theil aus dem Bezirke Schwyz, 
nach dem Kanton Teſſin, der 
Lombardei und dem Piemonte; 
ſiſchen, und 200 bis 300 Stücke 
nach Teutſchland, oft bis in ſehr 
rs herrſchaftliche Güter, 
auch in Frankreich, und bis nach 
Ungarn. Nicht felten werden 
e Zuchtſtiere ausgeführt *). 


7) Im Jahr 1826 wurden bis zum 25. Oetober aus dem 
Kanton Schwpz durch Einwohner desſelben und durch An⸗ 
gehörige des Kantons Teſſin 1046 Kühe und 41 Zucheſtiere 


* 
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Einfuhr. i Ausfuhr. 


Einheimiſche und Italiener trei 
ben dieſen Handel. Man bes 
ſchlagt das Vieh, damit es fir 
chern Trittes über den Gotthard 
gehe. Die verbeſſerten Straßen 
konnen biefe Vorſſcht überflüſſig 
machen. Die Aus fuhr geſchieht. 
ewöhnlich nach Michaelis zur 
eit des Lauiſer Marktes und 
auch noch während des Win⸗ 
ters ). In der Regel wird 
gegen baares Geld gehandelt; 
doch find ſchon oft Verkäufer, 
I die Credit gaben, in großen 
Schaden verſetzt worden. Bis. 
weilen wird die Bezahlung auch 
darum zurück gehalten, weil der 
Käufer Mißtrauen gegen ben 
Verkäufer nährt. Dieſe Aus⸗ 
fuhr iſt ſo bedeutend, weil in 
den genannten italienifchen Ge: 
genden nicht viel Vieh groß ge⸗ 
zogen wird. Für den Verkäufer 
ift fie von der größten Wichtig · 
keit, weil in derſelben der Haupt» 
erwerb des Bauers oder Vieh: 
beſitzers liegt. Kenner des Lan⸗ 
des ſprechen fid) mit Ungewiß⸗ 
beit über die Schätzung des 
Betrages dieſer Viehausſuhr 
aus; doch möchte er bis auf 
1,200,000 Franken ſteigen. 


Die Ausfuhr von Pferden 
ift, insbeſondere aus dem Be: 


nach Italien getrieben, durch Italiener ſelbſt 483 Kübe 


c 


und 18 Zuchtftieve, f 


Der freien Ausfuhr des Viehes m. 1705 ſtellten ſich 
bisher die Behörden des Kantons wyz entgegen und 
ſuchten dieſelbe auf den Herbſt zu beſchränken, theils weil 
die Händler dadurch weniger genöthigt werden, ihr Be 
dürfniß in der Schweiz zu fügen, eils weil die proe 
Concurreng bie Preife herabdrüde, theils auch weil der 
fortgeſetzte Handel im Winter und Frühling das junge 
Vieh zum Nachtheil der Zucht quá dem Lande ziehe. — 
Mau ſollte glauben, der allgemeine Vortheil des ſchwyze⸗ 
eifchen Viehhandels nach Italien werde erreicht, wenn die 
vorliegenden nicht allzuſehr dahin ſtreben, die rückwärts 
liegenden von fid) abhängig zu machen und von den beſ⸗ 
ſern Vortheilen des Handels auszuſchließen, die letztern 
hingegen nicht immer den erſtern voranzueilen ſuchen. 


rere 


un A 


Einfuhr. 


Ungefähr 1500 Stück oder 
400 Centner Kaſe werden jähr⸗ 
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Ausfuhe. 


irke Einſiedeln, ziemlich ſtark 
pus Stalien. : 0 


Schafe werden im Spät⸗ 
jahre größtentheils in ben Kau⸗ 
ton Zürich ausgeführt, wohin 
fie, das Stück um s bis 9 Schwp⸗ 
zergulden, zum Abſchlachten ver⸗ 
kauft werden. 


Ziegen, meiſtens nach dem 
Kanton Zürich. 

Schweine, nach den Santo: 
nen Zürich, St. Gallen, Schaff⸗ 
8 u. f. f., auch etwas nach 

ug. Schon wurde die zwar 
kaum haltbare Behauptung ge⸗ 
wagt, die Schweineausfuhr 
ſteige auf den halben Werth 
der Hornviehausfuhr. 


lich allein in den Bezirk Ein: 


ſiedeln eingeführt. 


Weit bedeutender iſt aber 
die Ausfuhr. Sie geht theils 
nach Teutſchland, theils auch 
in die benachbarten Schweizer 
kantone. 


Butter wird ſehr viel aus den 


benachbarten Kantonen bezo⸗ 
gen; Einfiedeln ungefahr 30,000 
Pfund; in Gerſau bezieht man 
fie von Altorf, im Bezirke Küß⸗ 
nacht von Luzern und Zug; 


doch wird auch von Gerſau und 
Küßnacht Butter in großer 
Menge nach Luzern und Zug 
zu Markte getragen. 


Produkte des Landbaues. 


Der 2 z kann eine 
ziemlich bedeutende Menge Holz 
ausführen, und leicht dürfte bei 
einer beſſer eingerichteten Sorft» 
wirthſchaft die Ausfuhr fid) noch 
beträchtlich vermehren. Wegen 
des höhern Werthes und des 
leichtern Transportes iſt die 
Ausfuhr des Bretterholzes be. 
deutender als diejenige des 
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Einfuhr. 


Der Bezirk Küßnacht bezieht 
die Hälfte ſeines Holzbedarſes 
von Außen aus Uri und Unter⸗ 
walden, 


Getreide und Mehl. Ein 
Eingeborner behauptet, von 
den Märkten in Zürich, Zug 
und Luzern kommen wenigſtens 
500 Mütt Getreide wöchentlich 
in den Kanton po In den 
Bezirk Einfiedeln werde 
jährlich zwiſchen 8 und 9000 


Mütt eingeführt. Man bezieht 


das Getreide auf den Korn 
märkten Zürich, Luzern und 


Zug, (dieſe drei Orte werden 


je nach Beſchaffenheit der Zu⸗ 


uhr und der Preiſe gleich ſtark 


eſucht), auch von dem Korn. 

markte in Rappersweil und 
ſelbſt von demjenigen in Nor» 
ſchach. 


it allein 


Aus fuhr. 


Brennholzes. Es geht in die 
Kantone Luzern, Zug und Zü⸗ 
rich, in dieſen letztern ungefahr 
die Hälfte. Aus dem Bezirke 
Gerſau geht das Holz meiſten⸗ 
theils nach Luzern und auf der 
Reuß in den Kanton Aargau. 


Aus dem Bezirke Einſie⸗ 
deln wird viel Holz ausge ⸗ 
führt. Man rechnet die Aus. 
fuhr auf 150,000 Stück Bret⸗ 
ter, 1100 Dachlatten und 3000 
Klafter Scheiter. Brennholz 
wurde früher nicht ausgeführt. 
Aus der March geht insbe⸗ 
ſondere in den Kanton Zürich 
noch jetzt ein ſehr bedeutendes 
Quantum Holz, ſowohl 3 Fuß 
lange Holzblöcke, als Bretter. 
Aus den Bezirken Pfäffikon 
und Wollerau geht die Holz⸗ 
ausſuhr nad) dem Kanton 3i» 
rich, aus dem letztern Bezirke 
vornehmlich Bauholz. Kohlen, 
400 Fuder aus dem Bezirke 
Einſiedeln. 


Kartoffeln werden aus dem 
Bezirke Küßnacht auf den 
Märkten von Luzern und Zug 
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Einfuhr. 


Gemüſe in den Bezirk Schw 
Einſiedeln u. f. f. nene get 


Die Einfuhr des Brannt 
weins in den Bezirk Einſiedeln 

kann nicht genau angegeben 
werden; doch erſcheinen auf 
den Ohmgeldliſten bis 12,000 
Maß, wovon ein Theil aus 
dem Bezirke Schwyz, das übrige 
aus den Kantonen Zurich und 
Zug bezogen wird; 


Weine aus dem Kanton Zũ. 
rich, aus Piemont, aus dem 
Veltlin, aus dem Waatlande, 
aus dem Großherzogthum Bas 
den u. ſ. f. In den Bezirk 
Einſiedeln werden allein jähr⸗ 
lich 1600 bis 2000 Eimer (mei⸗ 
ſtens Zürcher Weine) einge 
führt. Bier, 3 bis 500 Eimer 
in den Bezirk Einſiedeln. 


Ausfuhr. 


verkauft. Früher wurden auch 
ſolche aus dem Bezirke Einfie- - 
deln in den Kanton Zürich aus⸗ 
geführt. 


Viele taufenb Viertel Obſt 
(bauptſächlich Gedörrtes) geht, 
insbeſondere aus der March in 
den Kanton Zürich, auch nach 
Glarus und ſelbſt in das Aus» 
land (Holland und Italien). 


Ciber, z. B. aus dem Bezirke 
Kuß nacht nach Uri. 


7 


Branntwein geht aber auch 
in großer Menge aus dem 
Kanton. 


Heu, viele hundert Centner 
aus dem Bezirke March in den 
Kanton Zürich. ! 

Sträue in bedeutender Ans 


zahl aus demſelben Bezirke 
ebendahin. 


Produkte des Mineralreiche. 


Der hauptſächlichſte Einfuhr ⸗ 
attikel ift, wie leicht zu begrei⸗ 
fen, das Salz. Früher beftanb 
ein Tractat mit der Krone 


s R^ e 


Einfuhr. Ausfuhr. 


Baiern, ſpäter auch einer mit 
Baden und überdieß wurde noch 
würtembergiſches Salz bezogen. 
1828 ging der Tractat mit Bai 
ern zu Ende und das Salz wurde 
von den Salzhandlern von Sul⸗ 
zer⸗Wart, Eduard Pfyffer und 
Herzog von Effingen nach Be ⸗ 
dürfniß ohne Verbindlichkeit be» 
zogen. Während der Trennung 
des Kantons ſchloß Herr Land⸗ 
.ammann Melchior Diethelm in 
Lachen im Namen des äußern 
Landes Schwyz mit Eduard 
Pfpffer einen Sractat, welcher 
ſeither auf den ganzen Kanton 
überging. In den 17 Monaten 
vom December 1833 bis Ende 
April 1835 beſtand der Verkauf 
in 2021 Fäſſern. Nächftens wird 
entſchieden werden, ob man wies 
der Salzverträge ſchließen, und 
in dieſem Falle mit welchen Sa. Torf in nicht unbedeutender 
linen man eintreten wolle? Menge. So z. B. werden aus 
Die übrigen Einfuhrartikel dem, Bezirke. Einſſedelg 3000 


‚ind Eisen, Dei, Kupfer, u. l. . Zech dorf im en anten 


Bauſteine aus dem Bezirke 
Pfäffikon. 


Gewerbsprodukte. 


Die Einfuhr dieſer Artikel iſt 
bedeutend. 


Gerſau führt Floretſeide aus. 

Der Flecken Einſiedeln liefert 

der benachbarten katholiſchen 

Chriſtenheit eine bedeutende 

: Fw: von Devotionsartikeln 
u. f. f. f - 


Zu dem Erwerbe darf auch gezählt werden, was gegen 
100,000 auswärtige Pilger nach Einſiedeln, ungefahr 10, 
Beſucher der Rigi und noch andere Durchreiſende mit fid) brine 
gen. Eine Ausfuhr, ſehr oft von entbehrlichen, nicht ſelten 
aber auch von nützlichen Menſchen, die manche angeſehene 
Familie fortwährend bereicherte, lag in dem auswärtigen Kriegs- 
dienſte in Frankreich, Spanien u. f. f., die in der neuern Zeit der 
vorübergehende niederländiſche, jetzt der neapolitaniſche nur zum 
Theil erſetzen. Ein ſchauderhaftes Gewerbe, die Kindervertra⸗ 

ung, wurde ſchon mehrmahls getrieben, namentlich zeichnete 
fb ierin um das Jahr 1814 der Chirurg €. H. in K. aus. 
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Durch ſeine Hand wurde manches unehelich geborne Kind aus 
der Heimath entfernt, glücklich wenn es in das zu Mailand, 
auch für Schweizerkinder (per figlios milaneli Suizzeri) de« 
Giftete Findelhaus gebracht wurde, und nicht in den Abgründen 
längſt der Gotthardsſtraße zurück blieb. 


Münz weſen. 


Die älteſte bekannte Münzverordnung für den Kanton 
Schwyz ift von 1426, und beſtehf in dem Vertrage der VIII al⸗ 
ten Orte, der das Ausprägen der Münzen Zürich und Luzern 
übertrug. In der Folge fanden viele Veranderungen, mehrere 
Male Zwiſtigkeiten unter den Eidgenoſſen ſtatt. 1504 verſtan⸗ 
den ſich Luzern, Schwyz, Unterwalden und Zug auf 25 Jahre 
liber einen Münzſuß ein, in welchem der rheiniſche Goldgulden 
quf 45 Schillinge angeſetzt wurde. Schwyz begann auch ſelbſt 
Münzen auszuprägen, und erhielt 1654 von Zürich eine Mah⸗ 
nung mit dem Schlagen von neuen Schillingen einzuhalten. 


Von ausgeprägten Münzſorten ſind folgende bekannt: 
An Gold. 


Eine aus dem vierzehnten Jahrhundert, 15 Unzen ſchwer, 
mit der ſchönen Inſchrift: Moneta nova Suitensis. Salve 
crux sancta et benedicta, ift höchſtens noch in Sammlungen 
anzutreffen. — Dukaten. Ein Löwe halt den Schild mir bem 
Kantonswappen., auf der Rückſeite it die Inſchrift: Ducatus 
reipublicae suitensis 1790. 

An Silber. 


Von alten Münzen kennt man eine ſolche 29 Unzen ſchwer. 
Auch erwähnt Haller eines Thalers von 1653. Eine Münze 
bon 1655 mit ber Umſchrift: "Turris fortissima nomen Do- 
mini. (Dieſe letztern Worte führen noch einige der nachfol⸗ 
genden Münzen.) Vierzig Schillingſtücke oder Gulden. Zwan⸗ 
zig Schillingſtüucke mit verſchiedenem Gepräge. Sogenannte 
Dertli oder Viertelsgulden, die einen ältern Züricher Vier 
batzenſtücken ähnlich, die andern mit dem Schwyzerſchilde und 
der Aufſchrift: zehn Schillinge von 1786. Fünf Schillingſtücke, 
z. B. von 1785 und 1787. Groſchen von 1795. Batzen von 
1623 tragen neben dem an einem Kreuze . Kantons- 
wappen noch den doppelten Adler. Ebenſo Schillinge von 1621. 
Schillinge noch unter anderm mobificirten Gepräge. In dieſem 
Jahrhunderte wurden vier⸗, zwei⸗ und zwei drittheils Batzen⸗ 


finde geſchlagen. 
5 An Kupfer. ” 
Rappen und Angſter giebt es von verſchiedenem Gepräge. 


Als Idealmünzen zählt Heldmann in feiner ſchweizeriſchen 
Münz-, Maß und Gewichts kunde auf. : finem 
Pfund Geld zu 5 Gulden, Kronen zu 2 Gulden, und 
Pfunde zu 5 Batzen alten Zahlwerthes, fomie auch gute Cul» 
55 125 50 Schillingen, welche jetzt ſaämmtlich wenig mehr ib» 
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.. Ein Sachfunviger aus dem Bezirke Einfiedeln theilte dem 
Verfaſſer folgende Angaben mit: 


Ein Pfund Geldes beträgt 5 Kronen alte Einſiedlerwäh⸗ 
rung, — eine Krone 80 Schillinge, von welchen 52 auf einen 
Zürchergulden gehen, — ein Short hieſige Währung 50 f. 
oder der Louisd or zu 10%; Gulden — ein Gulden 40 Schillinge 
oder der Louisd' or zu 13 Gulden — ein Pfund oder Dicke ıf 
20 $. Dieſer Unterfchied von Florin und Gulden wird inóbe» 
ſondere bei Berechnung des Vermögens gemacht, indem man 
darunter immer nur Münzgulden verſteht. 


Maße und Gewichte. 


Der Kanton Schwyz bedient ſich meiſtens der flüſſigen und 
der trockenen Maße des Kantons Zürich. Der Centner hat 
100 Pfund, das Pfund 36 Loth; für das Salz aber 32 Loth. 


Geſellſchaftlicher Zuſtand. 


Sprache. 


Das Meiſte, was über die Sprache des Kankons Zürich 
pefast wurde (Siehe mein Gemälde dieſes Kantons S. 126), 
ißt f auf diejenige des Kantons Schwyz anwenden. Die 
Mundart weicht nur wenig von der zürcheriſchen ab, denn ſie 
ehört zu den härtern und häufig find die Kehltöne. Der 
Schw zer betont ſtark. Auch hier haben viele einzelne Gemein⸗ 
den ihre beſondern Benennungen und Ausdrücke. Eigenthüm⸗ 
lich vor Allem iff dem Muotathaler die Betonung der Worte, 
Seine Sprache iff ein Geſang, der fid) aber ſchwerlich in Mu⸗ 
ſiknoten ſetzen ließe. Der herkömmlichen alemanifhen Mund⸗ 
art bedient fid) Jedermann, bis auf Wenige, die längere Zeit 
im Auslande zugebracht haben; ſelbſt auf den Landsgemeinen 
unb in den Rathsſälen ift fie mit Ausnahme der Hauptvor⸗ 
träge vorherrſchend, bod) ift fie ſchon feit langer Zeit von der 
Kanzel verbaunt und man hört nur Vortrage in keutſcher Sprache 
mit ſchweizeriſcher Mundart. 


Proben des Schwpzerdialects, 
De verlore Suhn. 
Von Karl Jay. 
(Dialect des Bezirkes Schwyz.) 


11. Ae gwiſſä Maa hed emal ine Buoba gha. 

12, De Jünger bo diſe bebe bed zum Vater gſeid: Vater! 
gib mer de Theil vom Vermöge, was mer trifft. und 
buo hed de Vater d'Mitteli unters bertheilt. 

13. Gli darna iſcht der Jünger eba hurtig ines wits Land 
reiſet und hed (ini Mitteli mit Luoderd vertha. 

44. Und wo-n-er nüd meh gba bed, fe-n-ifcht d Pe Hun ⸗ 
er im ſelba Land ätſtandä, und de liederli Burſcht hed au 
elber agfange, Mangel lidä. \ 


15. 
16. 
17. 


18. 


TNAD T 


Duo iſcht er witers gganga und het fi aná richä Dörfler 
i der ſelba Gegni gbanft, und der Deb e uffend Hof ufà 
ſchickt, daß er em ſöll d Sü gaumä. 

Aber dert beb er's fo ſchlecht gha, daß er gärä fi Buuch 
-— Schotta agfüllt hätt, unb niemer bed em gfeini ga 
wella. 

Duo iſcht der Fözel i fi ſelber ggangä und hed gſeid: wie 
vil Tagmeslüüt bci bim Vater Debeind bis dM Brod, 
und i mueß bie ſchier quu berbárbá. : 
J will mi äba ufmachä und hei ga und zum Vater fágá: 
Vater! i ha mi an üſem Herrget und a dier verſündiget. 
fy bi nümmä würdig no werth, daß i meh dis Chind 
beifft, laß mi nur au bi der fi as wie einä vo dinä 


. Sagmeelitüte ! 


. Entli hed er fi dävo guadt und iſcht gägä fis Vaters 


Huus choh, und wonä d'r Vater fio vo witem gſeh hed, 
fo bed er fi übernä erbarmet, und iſcht em etgäga gloffä, 
iſcht em uma Hals gfallä und feb e gſchmutzt. 


De Buob aber feb zunem gſeid: Vater! i ha mi a üſem 


Herrget und a dier berfünbiget, i bi nümma würdig no 
ned „daß i dis Chind heiſſi. Í ; 

De Vater hed druf zu de Chnechtä gſeid: bringid gſchwind 
de beſcht Tſchopä her und leget em a, fieder em à Ring 
a d' Hand und thüönd em Schuod a fini Füeß! 


. Bringid au dé gmeſtets Chalb her und metzgids, daß mer 


chönnid äs Mähli ha und luſtig ſi. : 
Wil mi Suhn wie fob gfi ift und wider läbig worde 
iſcht, wil er verlore gfi iſcht und itzt wider gfundä worde-n⸗ 
iſcht. Und fi bent agfangá áffá unb tringkä. 
Underbeffä ifcht der Elter inera weid uffa gſi, und woner 
grugf dob iſcht und gegem Huus gnoochet hed, fo Deb er 
9 0 im Huus inna ufmachä und danzä. 

uo hed er eim bo da Chnechte-n-uſe grüeft und hed d 
afragt, was das z'bidütä heig ? 

nd be Pe ed em gfeib: bi Brüeder ijt äbä hei 
cho unb bi Vater Deb es feiffcó Chalb gmetzget, wil er 
afınd aglanget iſcht. v) 

eber das iſcht ber effer Suhn chibig tworden-n-und feb 


nid is Hues ina gah wellä. Entli iſcht de Vater vor uſe 


30. 


31. 


32. J 


cho und hed d agfangä fragá, warum daß er nib ind well. 


29. Duo hed er zum Vater gſeid: luog au! i diene fijo fo vil 


und vil Jahr bi dier und ha alls ttba, was du heſt wellä, 
und doch hatteſt mer no nie nur d Geiß god, daß i hätt- 
chönna mit müne Frinde-n-ds-z morged dfitli ha. : 
Jetzt, wo ber uverfchämt Buob hei cho iſcht, der mitte 
ER og verlumpet feb, fo heſt em no äs feiſſes Chalb 
gmetzget. 
Uff das hed em de Vater gſeid: du mi liebe Suhn biſcht 
allewyl bi mer und alls, was i ha, iſcht ja dis, 

est hümmer amel au öppis beſſers mieffe ha und fuflig fi, 
wil di Brüöder wider wie vom Todtä uferftandä iſcht, und 
wienes verlores Schaf wider fürd cho iſcht. 


C M as 


Fründſchaftslied. 
Von Paul Hengeler *. 
(Dialect der March.) 


Wie bodäwohl iſch eim 
Im Chreis vo lieba Fründa! 
Vertruli, wie daheim 
By fpná Wib und Chindä, 
Folgt eid nur der Spur 
er zärtlichä Natur. 


Was hed d fryã Geift 
J groß unb chlinã Städtä, 
Und wan er witer reist, x 
Vom Zwang ber Gttifettá? 
By Sríínbd gilt dä Druck 
Juſt, was d Narräſpuck. 


Mä muoß fei Wörterwaag, 
Keis Schloß am Mul mitbringa; 
Wie's jedä chan und mag, 
Darf er ſis Liedli ſinga — 
Dur oder Moll und rund, 
Wie's ihm i Schnabel hund. 


Doo gilt kei Herrätracht 

Vo Sammet oder Cibi. 
Mä nib fi nüd in Acht, 

Was's Amtli mög erlidä. 
Biſt du d grad Maa, 

So heſt Ihe, was d'muoſt faa. 


Mä gied den erſtä Sitz 

Keim Amt und keim Geldſäckel — 
Ae Eröſus ohni Witz 

Erweckt hie nüüd als Eckel. 
Wer liebt und ſcherzaä cha, 

Den ſetzt mä'n obä'n aa. 


Ae Byggä'n uf fi Find, 

Und Miſſmuoth über's Wetter 
Politiſch boͤſa Wind, 

Verſchlagni Hoffnigsbretter 
Vergißt ma, wie nä Gib 

Vom Maa äs zärtlis Wib. 


Ae Husfrau ohni Zucht, 

Im Gbrebier frónb Chunda, 
Verbißni Iferſucht —!. 

Grift wohl än andrä Wundä, 


*) Dieſes Lied findet fid) in der nächſtens in Zürich erſcheinenden 
Sammlung von Poefien dieſes gemüthlichen Dichters. 


L = ms dé. w I uu lim MEI 
"EC - 


— 148 — 


Längt wohl än anbrá Schmer; 
& tenf i's Menſchä Herz 15 


Kei Gigä'n und kei Paß, 
+ Keis Chrütli und kes Pflänzli, 
Und kei Theater⸗Gſpaß 

Heilt fölig Wund gänzli. 
S'deſt Mittel, wo'n i weiß, 

Sf fo na Fründſchaftschreis. 


S' da mengä Spitelgaſt 

Und mengá Hppochünder 
Und brieggi vo Phantaſt 

Vo Doftergüg Plunder 
Inah; dem arma Trop 

Sehlt's währli! glich im Chopf. 


KRüöhrt d'Fründſchaft ihn nur aa 
Mit ihrem Zauberrüsthli; 

So [ónb ſcho d'Grillä'n aa 
Verrüchän, und fis Müsthli 

Stigt, daß er nooh und nooh 
Vor Freudä möcht vergooh. 


Ehömm einä ’n i dä Chreis 

Vo e Gorgd 
Scho halb erſtickt — i weiß: 

Es goohd nüd bis am Morgä, 
Gin ift er froh und flink, 

As wien d Lanzigfink. 


Witt uf mä Bildli " " ek 1 
[ i 


Cha's wifin — Alt und Jung, 
Was ſuga cha, ſugt Hung. 


Brüſch quo! fo fugib brav? . 

Nend’s Memmi nood) a's Müli! 
Gied's hinächt uſem Schlaf 

Au nüüb — ihr liebä Büli! 
Lond morä's Schwärma fp — 

Und fdjoofib dan d chli. 


Unterrichtsweſen. 


Weit leichter iſt es hier mit Bedauern zu geſtehen, was 
febfe, als aber etwas guinieigen, was gerechte Erwartung be» 
friedigen könnte. Vollſtändige Einſicht des Bedürfniſſes, guter 
Wille und fromme Wünſche nach dem Beſſern find bei mar 
chem biedern Schwyzer geiftlihen und weltlichen Standes tor» 
handen; aber alle dieſes fehlt gerade da, wo es ſich vorfinden 
follte, um etwas ins Leben treten zu ſehen. Was die helbe 
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tiſche Regierung antegfe, war fie auszuführen in dieſer Gegend 
zu ſchwach und mit der Auflöfung der helvetiſchen Republik erloſch 
auch das, was begonnen war. Während der Mediationsver⸗ 
faffung that die Regierung nichts, und während der noch weit 
unbeſtimmtern Verfaſſung von 1814 bis 1833 harrte das Unter⸗ 
richtsweſen umſonſt auf Weckung und Leitung. Die Losfaufs- 
ſummen der neuen Kantone (Seite 49) hätten nach ihrer Be⸗ 
ſtimmung Geldmittel dargereicht, wie dieß auch in Nidwalden 
geſchah; allein es wurden daraus Schulden bezahlt und die tief 
einwohnende Abneigung gegen alles Neue war noch das gröfte 
Hinderniß. Die jetzige Verfaſſung enthält zwar den fchönen 
Artikel: „Der Staat ſorgt für die Bildung des Volkes;“ doch 
bisher war die Regierung noch zu ſchwach und die Schwankung 
zu groß, um an bem Sitze der Freiheit das zu leiſten, was in 
jedem keutſchen katholiſchen Fürſtenſtaate ſchon längſt eingeführt 
ift. Gleichwohl follen Hoffnungen vorhanden ſeyn, daß das auf- 
7 Geſchlecht eines biedern Volksſtammes nicht länger 
ildungslos bleiben werde. Man verſichert, dieſes Gefühl fen 
gerade bei denen am ſchwächſten, in deren Händen die Macht 
und in deren Stellung die Pflicht liegt, ſtärker beim Volke ſelbſt 
und bei vielen würdigen Geiſtlichen; denn gerade von den letztern 
wurde auch bisher beinahe alles gethan, was bon gutem Schul⸗ 
unterrichte da iſt. Durch die Mitwirkung dieſes Theiles der 
Geiſtlichkeit wäre vieles zu hoffen; doch iſt ein großes Gebrechen, 
daß die Geiſtlichen ſelbſt nicht immer in der Pabagogif untere 
richtet werden. Iſt einmal der Einwurf, es fehle an Geld» 
mitteln, beſeitigt, wie in andern Gegenden, denen die Anſtren⸗ 
gungen ebenſo ſchwer fallen, bringt ein edler Gemeinfinn Opfer 

azu, ſo wird auch das Volk ſelbſt einſehen lernen, daß eine 
gewiſſe Bildung, bie öfonomifchen Leiſtungen reichlich erſetzt, 
ohne daß um deßwillen die hin und wieder ſpürbare Ausartung, 
die von der Maxime ausgeht: „Das beſſere Wiſſen diene nur 
zum Geldgewinn“ einheimiſch werden müßte. 


Aufſicht der Bezirksbehörden. 


Hierüber ſagt der $. 121 der Verfaſſung: „Der Bezirks. 
rath hat nach den Beſtimmungen der Kantonsſchulbehoͤrde die 
Aufſicht über die Bezirksſchulen und vollzieht ihre Berordnun⸗ 
en.“ Nur in den wenigſten Bezirken ſoll bisher etwas orga» 
niſirt worden, fondern alles den Ortsbehörden hingegeben ſeyn, 
und auch dieſe überlaſſen ſie an manchem Orte dem Schulmeiſter, 
der, wenn nicht ein wohldenkender Ortspfarrer oder Kaplan 
einwirkt, alle Gewalt in ſich vereinigt. Da, wo die Schulen 
den Kaplänen übertragen find, und dieſer ein tüchtiger Mann 
iſt, wird wegen deſſen größerer Bildung auch mehr geleiſtet. 


Schulcommiſſionen. 


Solche ſind im Bezirke Schwyz in Schwyz, Art, Steinen, 
Sattel, Brunnen und Rothenthurm. Die in Schwyz beſteht aus 
acht Mitgliedern, die andern gewöhnlich nur aus dem Pfarrer 
und aus ein bis zwei Gemeindräthen; allein fie verſammeln fid 
jährlich nur zwei oder höchſtens drei Male, um die Schulen zu 

beſuchen und um bei der Preiſeaustheilung, wo rore ſtatt 
Schwyz. 


finden, zugegen zu feyn. Zahl unb Anſchaffung der Lehrmittel 
iſt dem Lehrer überlaſſen. Nur die Schulcommiſſion in Schwyz 
beforgte fie feit 1827; einige eingeführte Verbeſſerungen follen 
ſeit 1833 wieder beſeitigt worden ſeyn. Im Bezirke Küßnacht 
iſt ein Schulrath, der aus einer unbeſtimmten Anzahl geiſtlicher 
und weltlicher Mitglieder (gegenwartig ſind 5 Weltliche und 
5 Geiſtliche) beſteht. Der Pfarrer und der Landammann find 
von Amtswegen Mitglieder; letzterer ift Präſident. Dieſe Ber 
hörde beſchaftigt ſich mit der Leitung und Beauſſichtigung des 
anzen Schulwefens, d. i. mit der Auswahl der Lehrgegen⸗ 
Rande und Schulbücher; fie bewilligt das Abhalten außergewöhn⸗ 
licher Schulen, beſucht je zu 11 Tagen nach einer Kehre durch 
zwei Mitglieder die Schulen, legt dem Bezirksrathe Gutachten 
vor u. dergl. Eine vom Bezirks rathe gewagte Schulcommiſſion 
beaufſichtigt die Schulen in dem Flecken Einfiedeln und in den 
Vierteln. Sie ſorgt für Schulzimmer in den Vierteln, beſtimmt 
die Schulſtunden, die Lehrgegenſtände und prüft die Aspiranten 
auf Lehrſtellen. Sie wahlt einen Schulinſpeckor, der ihr von 
Zeit zu Zeit Bericht erſtattet u. f. w. Jede Gemeinde im Ber 
zirke March hat einen Schulrath, deſſen Präſident von Amts⸗ 
wegen der Pfarrer ift. Dieſe Behörde berfammelt fid) gewöhn⸗ 
lich im Jahre zwei Male, im Anfange der Schulzeit und am 
Ende derſelben; allein ein launiger und gebildeter Mann aus 
der March bemerkte: „Dieſer Schulratd bekümmere fid) um 
die Schulen nicht viel mehr, als bie Biſchöfe in partibus in» 
Gdelium um ihren Sprengel.“ j 


Schulfonde. 


Ein ſolcher iſt im Bezirke Schwyz nur in Schwyz und 
Muotathal. Der letztere muß bedeutend ſeyn, da der Lehrer 
(der zugleich Organiſt, Cantor und Küſter iſt) daraus beſoldet 
wird, und die Kinder nebſt unentgeldlichem Schulbeſuche noch 
alle Lehrmittel erhalten. Der Schulfond in Schwyz wurde vor 
einigen Jahren von Privaten des Fleckens Schwyz zuſammen⸗ 
gelegt und beträgt etwa 2000 Gulden. Bis er dieſe Summe 
erreicht hatte, durfte keine Verwendung ſtatt finden. Jetzt wer⸗ 
den die Zinſen für die Bezahlung der drei Lehrer gebraucht. 
Für die Zuſammenlegung eines Fondes zur Kuen d einer 
Secundarſchule in Schwyz beſchäftigt fid) feif einigen Jahren 
eine Geſellſchaft daſelbſt. Die Erreichung ihres für Schwyz 
höchſt wohlthätigen Zweckes wird ihr um ſo viel ſchwerer wer⸗ 
den, da ſie nur von einer kleinern Zahl der Angeſehnern unter⸗ 
ſtützt wird; doch hofft man, dieſe Schule möchte noch in dieſem 
Jahre zu Stande kommen und ein geachteter tüchtiger Mann 
als Lehrer bei derſelben angeftellt werden. — Ein Schulfond ift 
im Bezirke Küßnacht nicht vorhanden, außer einigen 100 Gf» 
den, welche mit dem allgemeinen Spend⸗ oder Armenfonde ber; 
einigt ſind. Die Schulen im ne Einfiedeln find ohne be. 
fondere Schulgüter und wurden bisher aus den Bezirks⸗ unb 
Gemeindeeinkünften unterſtützt. Vermuthlich wird in Zukunft 
der Bezirk allein biefe Koſten durch Vermögensſteuern erheben. 
— 7 Bezirken Pfäffikon und Wollerau ſind keine Schul⸗ 
onde. 
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Beſoldung der Lehrer. 


Da die meiſten Schullehrer zugleich Kapläue oder Organi⸗ 
ſten oder Küſter ſind, ſo iſt ſchwer auszumitteln, wie viel Ein⸗ 
kommen einem jedem Lehrer die Schule giebt. Gewiß iſt es, daß 
ohne andern Erwerb kein Lehrer vom Schulgehalte ſich nähren 
konnte. Jeder der drei öffentlichen Lehrer in Schwyz hat jähr⸗ 
lich für 5 Schulhalten 170 Gulden, der nnterfte 
für Kirchenaufſicht über alle Schulkinder und in Rückſicht ſeiner 
weit großern Anzahl Schuler dazu noch eine Zulage von 35 Gul⸗ 
den. Die jährliche Beſoldung eines der drei Lehrer im Flecken 
Einſiedeln beträgt ungefähr 21 Louisd'ors, diejenige jedes ber ſechs 
Lehrer in den Vierteln ungefähr 8 Lonisd’ors, wofür fie nun 
auch im Sommer Schule halten follten. Der Lehrer in Art 
hat 10 bis 12 Louisd'or, der in Steinen 106 Gulden mit eini⸗ 
gem Erwerb als Kirchendiener, der in Morſchach 12 Gulden 
und den Schullohn der Kinder, der in Iberg 6 Louisd'or; die 
übrigen Lehrer haben nur den Schullohn der Kinder, nämlich 
der Zahlungsfähigen. Daher kommt es, daß die meiſten Lehrer 
entweder durch den Pfründenbrief oder freiwillig Geiftliche ſind. 
Ein weltlicher, zumal verheiratheter Lehrer könnte fid) unmög⸗ 
lich durchbringen. Es ift dieß nur an wenigen Orten der Fall, 
wo der Lehrer in den Stellen eines Organiſten, Cantors, Kü⸗ 
ſters oder Gemeindeſchreibers einigen Erwerb findet. Diefe 
ärmliche Beſoldung hat zur Folge, daß mehrere Schulen keine 
tüchtige Lehrer bekommen, ſondern höchſt unbefriedigend be- 
ſorgt ſind. Eine Beihülfe von Seite des Staates würde alles 
verändern und auch die Gemeinden anregen! 


Schullohn der Kinder. 


Für den Schulbeſuch muß im Bezirke Schwyz das zahlungs⸗ 
fähige Kind wöchentlich einen Schwpzerbatzen ober neun Rappen 
bezahlen. Dieß geſchieht in allen Gemeinden außer Muotathal, 
Iberg, Stauden, Illgau, Rothenthurm, Riemenſtalden und 
Alpthal; im dieſen Gemeinden ift-der Schulbeſuch unentgeld⸗ 
lich. Für zahlungsunfähige Kinder zahlt an zwei bis drei Or⸗ 
ten die Armenpflege, an andern Orten iſt es dem Lehrer über⸗ 
laſſen, ſie aufzunehmen oder nicht. In Schwyz müſſen ſie die 
Schule beſuchen. Die Lehrmittel müſſen die Kinder überall 
anſchaffen, nur im Muotathale nicht. In Schwyz erhalten bie 
Armen fie tan ber Armenpflege. Im Sommer bezahlt im Be⸗ 
zirke Küßnacht ein Kind wöchentlich 3 Schillinge, im Winter 
4 Schillinge Schullohn; für die Armen bezahlt das Spendamt. 
Jeder Schüler in der lateiniſchen Schule muß dem Lehrer jähr- 
lich einen Louisd'or bezahlen. Die Kinder vermöglicher Eltern 
müffen die Lehrmittel ſelbſt anſchaffen; den ärmern kauft die⸗ 
ſelben das Spendamt. Kinder vermöglicher Eltern im Bezirke 
Einſiedeln zahlen vierteljährlich 4 Batzen Schullohn, der den 
Lehrern an ihrem Gehalte abgerechnet wird. Die Lehrmittel 
müſſen die Kinder ſich ebenfalls ſeldſt anſchaffen, den Armen 
liefert fie der Bezirk. In den Bezirken Pfaffikon und Wollerau 
muß ein Kind wöchentlich Y Batzen bezahlen. 
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Stand des Lehrers. 


Diem geiſtlichen Stande gehören in den Bezirken Schwyz, 
Gerſau und Küßnacht folgende Lehrer an: der erſte in Art, 
der in Goldau, Steinen, Morſchach, der erſte in Iberg, der 
in Stauden, Illgau, Lowerz, Brunnen, Steinerberg, Rothen ⸗ 
thurm, Riemenſtalden, Alpthal, Gerſau, Immenſee, Mörli⸗ 
ſchachen und der Lehrer an der lateiniſchen Schule in Küßnacht. 
Von dieſen find zugleich Pfarrer die Lehrer in Illgau, Lowerz,. 
Steinerberg, Riemenſtalden und Alpthal. Die übrigen find 
Kapläne. Dem weltlichen Stande gehören an, die drei Lehrer 
in Schwyz, der zweite in Art, der im Muotathal, der zweite in 
Wende der am Sattel, ber in Ingenbohl und der an der teut⸗ 
den Schule in Küßnacht; alle dieſe find aber zugleich Organi 
ſten, Cantoren oder Küſter, der dritte in Schwyz und der in 

berg ausgenommen. Die jetzigen Schullehrer im Bezirke Ein⸗ 
iedeln find weltlichen Standes; früher waren unter ihnen auch 
Geiſtliche. Einer aus ihnen gab auch Unterricht im Lateiniſchen. 
Dieſe Lehrſtelle iff nun eingegangen, indem das Kloſter Zutritt 
zum Unterricht im Lateiniſchen und Teutſchen in feinem Gymna⸗ 
fium geſtattet; weil aber derſelbe zu dem Unterricht in der Va ⸗ 
terlands⸗, Welt: und Naturgeſchichte, Geographie, franzöſiſchen 
Sorache u. f. w. nicht geöffnet wird, fo wären Anſtrengungen 
von Seite des Fleckens oder ber Waldſtatt febr zu wünſchen, 
und hiezu könnten die bedeutenden Einkünfte geiſtlicher Brüder 
ſchaften, z. B. Confraternitatum S. Rosarii, S. Meinradi, S, 
Agoniæ Christi u. dergl. reichliche Mittel liefern. 


Schulzimmer. 


Leidlich, doch meiſtens beengt ſind im Bezirke Schwyz die 
Schulzimmer in Schwyz, Seewen, Art, Goldau, Steinen, 
Muotathal, Iberg, Stauden, Sattel, Brunnen, Rothenthurm 
und Niemenftalden. An den andern Orten bildet das Wohn⸗ 
zimmer des Lehrers das Schulzimmer. Im Flecken Küßnacht 
iſt das Schulzimmer dumpfig, ungeſund und zu klein, ſo daß 
der Bezirksrath ſchon während hiehrerer Winter ben Raths ſaal 
für die Schule abzutreten genöthigt war. Gegenwärtig beſchäf⸗ 
tigt man fij mit dem Plane der Erbauung eines Schülhauſes; 
bereits hat der dreifache Bezirksrath ſeine e dazu 
gegeben und man hofft auf diejenige der len ands⸗ 
emeine. In ben Nebenſchulen müſſen die Geistlichen die Schus 
u in ihren Häuſern halten. Die Schulzimmer im Flecken Ein« 
ſiedeln find viel zu enge, um für alle Kinder den erforderlichen 
Raum zu geben. Sie ſind nicht helle und haben nichts freund⸗ 
liches, und es iſt nur zu ſehr zu beſorgen, das phyſiſche Wohl 
von 500 Kindern aus dem Flecken und der Umgegend müſſe 
dadurch leiden. Man geht mit dem Bau eines neuen Schul ⸗ 
bauſes um, und es wäre ungemein zu wünſchen, daß die Plaue 
einſichtsvoller, vaterlandiſchgeſinnter Männer des Fleckens berück ⸗ 
ſichtigt und befolgt werden möchten. Das Viertel Groß hat 
ſeit zwei Jahren ein Schulhaus aus Steinen erbaut; in den 
andern Vierteln halt man Schule in gemietheten Stuben, die 
oft zugleich das Wohnzemmer der Familie find. In der Pfarre 


3 


Wollerau iſt während des Sommers von 1835 eine ſchöne und 
geräumige Schule erbaut worden *), 


Dauer der Schulzeit. 


In den Bezirken Schwyz und Gerſau werden zu Schwyz, 
Seewen, Art, Steinen, Brunnen und Gerfan Sommer und 
Winter hindurch Schule gehalten; doch ſind ungefähr zwei 
Monate lang, meiſtens im September und October Ferien; — 
nur von Martinstag bis Oſtern oder Mai wird Schule gehal⸗ 


ten: in Goldau, Muotathal, Morſchach, Iberg, Sattel, Ill. 


gau, Lowerz, Ingenbohl, Steinerberg, Rothenthurm, Riemen⸗ 
ftalben und Alpthal. Im Flecken Küßnacht wird das ganze 
Jahr hindurch Schule gehalten, mit Ausnahme von 14 Tagen 
um Oſtern und des Septembers und Octobers, in den übrigen 
Schulen des Bezirkes dauert ſie nur von Allerheiligen bis 
Oſtern, im Flecken Einſiedeln das ganze Jahr hindurch. Die 
ſoll nun auch in den Vierteln eingeführt werden. Die Vacanz⸗ 
eit umfaßt 2 Wochen im Frühlinge und 6 im Herbſte. In 
berg und Lowerz wurde auch im Sommer Wiederholungs- 
ſchule gehalten, von dem . Pfarrer in Lowerz drei Male 
wöchentlich; in den andern Gemeinden des Bezirkes Schwyz 
hieng dieß von dem Schullehrer ab; im letzten Winter frei⸗ 
willig von dem Schullehrer in Küßuacht. Im Bezirke Einſie⸗ 
deln wird die Sonntags» ober Repetirſchule leider ganz tete 
nachlaſſigt. In den Bezirken Pfäffikon und Wollerau iſt das 
ganze Jahr hindurch Schule mit Ausnahme der Seit von Maria 
eburt bis Allerheiligen. ; i 


Schul fächer. 


In allen Schulen im Bezirke Schwyz wird Schreiben und 
Leſen beſſer und auch weniger befriedigend gelernt, auch überall 
der Catechismus memoriſirk, das Rechnen hingegen nur an we⸗ 
nigen Orten mit Erfolg gelehrt. Teutſche Sprachlehre, doch 
meiſtens nur für bie Rechtſchreibung, wird in Schwyz, Brunnen 
und Iderg betrieben. Bei der Mehrzahl wird fie für überfluͤſſig 
gehalten. In den Schulen in Küßnacht wird Leſen, Rechnen 
und Schönſchreiben, bie Anfangsgründe des Briefſchreibens, der 
Geographie, der Vaterlandsgeſchichte u. dergl. gelehrt; doch 
iſt zu bedauern, daß die im Alter etwas vorgerückten Kinder 
die Schulen nicht mehr beſuchen und ſo die letztgenannten Fächer 
nicht gehörig gelehrt werden können. In den Schulen in Eine 
ſiedeln wird ebenfalls Schreiben, Leſen, Rechnen, etwas Geo: 
ber ge „Vaterlands , mehr von der bibliſchen Geſchichte und 

er Catechismus gelehrt. | 


Lehrmittel. 


Schieferfafeln find im Bezirke Schwyz nur in einer Schule 
von Schwyz und in einer Schule in Iberg. In Brunnen müſſen 


*) Eingeborne geſtehen, daß Gott und Natur vieles für ben 
Bezirk Wollerau gethan haben, und daß nur mehr Thätig» 
keit und Häuslichkeit zu wünschen waren. Sie ſetzen ihre 
Hoffnungen auf die neuen Schuleinrichtungen. 1 

- 
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die Kinder fie auſchaffen. Im Bezirke Küßnacht werden fie 
weniger zum Rechnen, weil bief im Kopfe gerechnet wird, als 
zum Schreiben gebraucht. In Einſiedeln bedient man ſich ihrer 
für die Anfänger im Schreiben und für das Rechnen. Luzer⸗ 
neriſche Vorſchriften werden gebraucht in Schwyz, Brunnen, 
Iberg (an den andern Orten des Bezirkes Schwpz ſchreibt ſie 
der Lehrer ſelbſt), und in Küßnacht. In Einſiedeln können ſich 
die Lehrer lithographirter oder ſelbſt berfertigter Vorſchriften 
bedienen. In den meiſten Schulen des Bezirkes Schwyz wird 
das Namenbüchlein (A B C Buch) von Ulrich, in den übrigen 
das Brandenbergiſche gebraucht, das letztere auch in den Schu⸗ 
len in Küßnacht. Für die niedern Claſſen hat man in Einſie⸗ 
deln A B C Bücher, an deren Zweckmäßigkeit fid) um fo eher 
zweifeln läßt, weil dieſelben ſeit vielen Jahren die nämlichen 
geblieben find. Außer dem Namenbüchlein wird noch als efe: 
büchlein die Schmidiſche kleinere bibliſche Geſchichte in den Schu⸗ 
len von Schwyz, Brunnen, Iberg, Seewen, Goldau, Sattel, 
Lowerz, Riemenſtalden und Gerſau gebraucht. In den übri⸗ 
gen Schulen des Bezirkes Schwyz wird außer dem Ramen⸗ 
bichlein und dem Catechismus kaum etwas anders geleſen. Im 
Bezirke Küßnacht dienen als Leſebücher das luzerneriſche, die 
bibliſchen Geſchichten von Schmid, Heldenmuth und Biederſinn 
aus der Schpweizergeſchichte und die Schweizergeſchichte von 


Probſt. In Einfiedeln laſſen die Leſebüchlein für Anfänger 


manches zu wünſchen übrig. In den höhern Claſſen iſt ſeit 
kurzer Zeit das Rietſchiſche eingeführt. In den meiſten Schulen 
des Bezirkes Schwyz wird der Catechismus von Faß bind ge: 
braucht; in den übrigen iſt noch der Kraueriſche beibehalten, der 
aber der beſſere ſeyn fol. Der letztere ift auch in den Schulen 
in Küßnacht. Die Wahl des Catechismus hängt einzig von dem 
Pfarrer des Ortes ab. In Schwyz, Brunnen und Iberg ſoll 
die Sprachlehre ſehr zweckmäßig betrieben werden, in Küß nacht 
bedient man ſich der Rietſchiſchen und in Einſiedeln der Gpsleri⸗ 
ſchen Sprachlehre. 


Prämien. 


Prämien werden im Bezirke Schwyz, in Schwyz, Ark, 
Steinen und Sattel, und im Bezirke Küßnacht nicht jährlich, 
fondern wenn der Bezirksrath die Mittel dazu bewilligt, aus: 
getheilt. Den fleißigen Kindern werden im Bezirke Einſiedeln 
nach der öffentlichen Prüfung im Herbſte Prämienbücher gege⸗ 
ben. Früher waren es meiſtens einſiedelnſche Gebetbücher. In 
neuerer Zeit hat man im Flecken angefangen, Schmids Jugend⸗ 
ſchriften u. dergl. auszutheilen, und es wäre febr zu wünſchen. 
daß dieſes Beiſpiel in den Schulen der Viertel nachgeahmt 
würde. Prämien werden in den Bezirken Pfaffikon und Wol⸗ 
kerau von Zeit zu Zeit ausgetheilt, je nachdem die Genoſſen⸗ 
gemeinden, welche ſie liefern, dazu geneigt ſind. 


Anzahl der Schulen. 


Der Bezirk Schwyz hat in 11 Pfarreien 22 öffentliche 
schulen. Der Bezirk Gerſau hat Eine öffentliche Schule. 
m Bezirke Küßnacht ſind 4 Schulen, die teutſche und latei⸗ 
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niſche in Küßnacht, eine in Immenſee und eine in Mörliſcha⸗ 
chen. Der Bezirk Einſiedeln hat 9 öffentliche Schulen, nam: 
lich 3 im Flecken ſelbſt und 6 in den zur Pfarre gehörigen Fi⸗ 
lialen oder Vierteln. Im Bezirke Pfaffikon find 5 Schulen, 
davon 3 mehr oder weniger mit Wollerau gemeinſchaftlich. Die 
Kinder von Hurden geben nach NRappersweil. Der Bezirk 
Wollerau beſitzt außer jenen gemeinſchaftlichen, noch drei aus⸗ 
ſchließliche Schulen. In der March find. öffentliche Schulen. 


Schulbeſuch. ^ 


Er ift nicht regelmäßig, weil er freigeſtellt ift, weil die 
Pfarrer, welche nicht ſelbſt Schule halten, ſich nicht immer um 
denſelben bekümmern, weil die Obrigkeit nichts gebiethet, weil 
ärmere Kinder häufig der Schulmittel ermangeln und weil die 
Wohnungen oft ſehr weit von der Schule entfernt ſind. Es 
ift daher anzunehmen, daß im Bezirke Schwyz nur ungefähr 
zwei Drittheile der fchulfühigen Kinder fie beſuchen. Im Be⸗ 
zirke Küßnacht gehen von ungefähr 450 dis 500 Schulfähigen 
etwa 300 in die Schule. ) 


Schulderein. 


Im Bezirke Schwpz beſteht ſeit 1827 ein Schulverein aus 
Lehrern und Schulfreunden. Auch die Lehrer von Küßnacht 
ſind Mitglieder, desſelben. Der Schulverein 5 ſich 
vorzüglich damit, daß er die einzelnen Mitglieder Aufſatze 
über ausgewählte Materien machen ließ, die dann circulirten 
und beſprochen wurden. Man befuchte die Schulen. Einige 
Mitglieder fingen an, eine kleine Bücherſammlung für Schul⸗ 
lehrer anzulegen; allein die wenigen geſammelten Bücher wur: 
ben nicht genug benutzt. 


Höhere Schulanſtalten. 


Schwyz hat ein Gymnaſium als höhere Lehranſtalt. An 
demſelben ſind 3 Profeſſoren bei 6 Claſſen angeſtellt. Die 
Schülerzahl beläuft ſich auf 20 bis 25. Selten ſind alle Claſſen 
beſetzt. Die zwei erſten Claſſen ſind die beſuchteſten. Nach 
einem frühern, von ber Schulcommiſſion genehmigten Plane 
ſollten in den 4 erſten Claſſen Religionslehre (nach Baz), in 
allen 6 Klaſſen die bibliſche Geſchichte (nach Schmid) und Rech⸗ 
nen bis = ben Anfangsgründen der Algebra, in der erſten und 
zweiten Schweizergeographie (früher nach Körner, nun nach Ge. 
rold Meyer von Knonau), nach vorausgeſchickter Einleitung 
in die Geographie überhaupt, in der zweiten, dritten und vier⸗ 
ten Claſſe die ete Geſchichte und Archäologie bis auf Chriſtus 
(nach drei hiefür berechneten, von dem ehemaligen Solothur⸗ 
ord a herausgegebenen Bändchen), in ber fünften und 
ſechsten Claſſe Schweizergeſchichte und Naturlehre (nach Uih⸗ 


*) Am 1. Januar 1830 flieg im Kanton Schwyz die Anzahl der 
ſchulfähigen Kinder von 6 bis 12 Jahren auf ungefähr 3850, 
von dieſen beſuchten die Schule 2870, (emit blieben 980 un⸗ 
beſchulet, alſo von fünfen eines. tirs : 


* 456 
leins Naturgeſchichte), in der dritten und vierten Claſſe allge⸗ 
meine Geographie, Lateiniſch, Teutſch und Rhetorik gelehrt 
werden. In den bier untern Claſſen wurde eine Epitome hi- 
storie sacre, Gedike's lateiniſche Chreſtomathie und Chresto- 
mathia Ciceroniana von Friedrich, in den obern Claſſen Li⸗ 
vius, Cicero, Virgil, Horaz erklart und nach Oettinger in der 
dritten und vierten Claſſe mündlich überſetzt. Dem Verneh⸗ 
men nach ſoll aber dieſer Plan nicht genan befolgt und eine 
Veränderung eingeführt worden ſeyn, zufolge derer in der er⸗ 
fien. Claſſe teutſche Sprache, bibliſche Geſchichte, Catechismus, 
Rechnen und Schweizergeographie gelehrt, mit dem £ateimfchen 
erſt in der zweiten Claſſe angefangen und die alte Geſchichte, 
Archäologie, allgemeine Geographie, Schweizergeſchichte und 
Maturlehre nicht mehr 2G werden. ie geringen 
Vorkenntniſſe, welche die Schüler aus der teutſchen Schule 
mit ſich bringen, ſollen wirklich die Fortſchritte erſchweren. Die 
Koſten für dieſes Gymnaſium werden nur aus den Gütern des 
Fleckens Schwyz und aus den Beiträgen der Studenten be⸗ 
ſtritten, zu welchen nur felten junge Leute aus andern Ge⸗ 
meinden e MA. 


Den gelehrten Verdienſten einer 5 paus S. Mauri 
oder eines Kloſters St. Blaſien, oder des Stiftes St. Gallen 
während früherer Jahrhunderte, ſcheint das Kloſter Einſiedeln 
nie nachgeſtrebt zu haben. Eine Kloſterſchule beſitzt es ſchon 
ſeit geraumer Zeit. Ihr Hauptzweck iſt die Bildung von Klo⸗ 
fiermannern. Reben der Theologie iff die lateiniſche Sprache 
das Hauptfach durch alle Claſſen hindurch. Die griechiſche, 
franzöſiſche und teutſche Sprache, die Welt- und die vaterlan⸗ 
diſche Geſchichte, Phyſik und Geographie werden als Nebenfä⸗ 
cher betrieben. Zeichnen wird auf Verlangen und Bezahlung 
dei einem Extra⸗Lehrer gelernt; Muſik wird gegenwärtig wohl 
am beſten gelehrt, fehber aud) Phyſik von dem vorzüglichen 
Naturforſcher, Pater Meinrad Kälin. Sechs Kloſtergeiſtliche 
bekleiden die Profeſſorate, meiſtens junge Männer, die nur eben 
ihre Studien geendigt und nicht ſelten, ſo bald ſie ihr Fach 
einſtudirt haben, zu andern Aemtern berufen werden. 36 Schü⸗ 
ler wohnen im Kloſter und tragen die Kloſterkleidung. Sie 
find theils Aſpiranten auf das Noviziat, theils bloße Koſtgän⸗ 
ger, weil das febr mäßige Koſtgeld manchen Vater bewegt, 
dieſe Lehranſtalt vollkommnern MAL cel Seit 1833 ift der 
Zutritt auch Jünglingen aus dem Flecken geöffnet, deren Zahl 
gewöhnlich 8 bis 10, höchſtens 12 iſt. 0 


Ein über die gewöhnliche Schule hinausgehender Unter⸗ 
richt wird, wie bereits bemerkt wurde, in Art, Küßnacht, La⸗ 
chen und Wollerau von den Kaplänen ertheilt. 


Privatſchulen. 


Bezirk Schw DE Ehrenvolle Meldung berbienf bier bet 
Bruder Paul Anton Winter im Tſchütſchi, hoch am Mythen, 
der, indeß fo viele andere Waldbrüder ein wenig nützliches 
Leben führen, den Kindern der ganzen Berghohe Unterricht 
iebt, die dieſen ohne ihn entbehren müßten. Nachdem er am 

orgen in ſeinem ſtillen Kämmerchen und hierauf in dem 
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ſchönen Tempel des Fleckens ſeiner Andacht obgelegen und 
nach der Rückkehr die Hausgeſchäfte beſorgt hat, widmet er 
den Nachmittag den Kleinen. Im Sommer iſt die Kapelle, wo 
die Knieebänke zum Sitzen der Kinder, die eigentlichen Bänke 
als Tiſch dienen, das Schulzimmer von 70 bis 80 Kindern, im 
Winter nimmt ſein eigenes Stübchen deren 20 bis 25 auf. 
Sein Hauptfach iſt verftändiges Leſen und das Lernen des Ca⸗ 
techismus. Gott erhalte dieſen treuen Jünger Jeſu, der ſeines 
Meiſters Gebot, Matthäus am. 19, V. 14, erfüllt, noch lange! — 
Jungfrau Agatha Andres, aus dem Kanton Solothurn, giebt 
gegenwärtig in Schwyz mit 2 Gehülfen 33 Mädchen verſchie⸗ 
enen Alters Unterricht, Vormittags den ältern Kindern in 
der teutſchen und auf Verlangen in der franzöſiſchen Sprache 
und im Rechnen; der Nachmiktag iſt ganz den weiblichen Ar⸗ 
beiten gewidmet. Dieſe Erſcheinung ift um fo erfreulicher, als 
keine andere Unterrichtsanſtalt für Mädchen in Schwyz vor⸗ 
handen iſt, und es nur den reichern Familien möglich wird, 
ihre Töchter in Penſionen zu ſenden, wo ſie leider nur zu oft 
der Beſtimmung des Weibes entrückt, auſtatt derſelben näher 
gebracht werden. Man will wiſſen, Jungfrau Andres könnte 
noch mehr leiſten, wenn ihr freiere Entwickelung ihres Lehrta ⸗ 
lentes und freier Gebrauch der Lehrbücher gelaſſen würde. — 
1826 wurde in Brunnen durch die Verbindung 19 junger Män⸗ 
ner eine Privatſchule eingerichtet, welche die Aufmorkſamkeit 
anderer Kantone anf fid) zog. Man beſchäftigte fid) mit Ma⸗ 
thematik, Geographie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaft, wobei die 
Führer in freien Vortragen die Gegenſtande wechſelſeitig be» 
ſprachen. Pfarrer Reding in Ingenbohl, Kaplan Bürgi, Docs 
tor Stähelin, Poſthalter Kyd gaben den erſten Antrieb, und 
die hauptſächlichſte Veranlaſſung zu dieſer Schule war das 
Beſtreben, den vielen Fragen, welche fremde Reiſende an die 
Bewohner richten, mit gründlicher Kenntniß des Landes 
und feiner Geſchichte antworten zu können. Mißverſtändniſſe 
und überfpannte Erwartungen machten dieſem ſchoͤnen Verſuch 
ein Ende. 
Bezirk Gerſau. In Gerſau iſt eine Privatſchule. 
Bezirk Küß nacht. Privatſchulen werden nach Bewilligung 
des Schulrathes im Winter gehalten, namentlich in Haltikon. 


Bezirk Einſiedeln. Im Flecken Einſiedeln iff die Saut. 
ſtummenanſtalt des Herrn Alt⸗Landſchreiber Weidmann, Gaſt⸗ 
wirth zum Steinbock, beſuchenswerth. Junige Liebe für eine 
ſtumme Tochter lehrte ihn eine Methode zu deren Unterricht 
erfinden. Sie lernte in kurzer Zeit richtig Perſonen ſignaliſi⸗ 
ren, Päſſe ausfertigen oder viſiren, fo wie in der Wirthſchaft 
ihres Vaters wichtige Dienfte keiſten. Dieſer Erfolg veran 
laßte auch andere Eltern, taubſtumme Kinder feinem Unterricht 
anzubertrauen, den er 1828 mit 4 Kindern eröffnete und ſeit⸗ 
her mit dem glücklichſten Erfolge fortſetzte. Sein Erzieherta⸗ 
lent bewährte er dadurch, daß er ein höchſt verwöhntes, php⸗ 
fif) abgeſchwächtes Kind in wenigen Monaten dahin brachte, 
daß es geſund, willig und mit dem beſten Erfolge in ſeinen 
Fortſchritten den andern Zöglingen gleich kam. Die Kinder 
in der Anſtalt des Herrn Weidmann en und ma⸗ 
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chen die Proben mit Schnelligkeit, bilden aus wenigen dictirten 


Wörtern ſprach⸗ und orthographiſch richtige Sätze, und verän⸗ 


dern dieſelben nach verſchiedenen Formen; auch im Articuliren 
unb Verſtehen der Töne find fie geübt, fo wie auch mif der 
bibliſchen Geſchichte und religiöſen Begriffen ungemein vertraut. 
Herr idmann befriedigt nicht nur jeden Freund des Schul⸗ 
weſens, ſondern erwarb ſich auch den Beifall der competente⸗ 
ſten Richter in der Bildung der Taubſtummen, wie des rühm⸗ 
lich bekannten zürcherſchen Seminardirectors Scherr. Das Pen- 
fionsgeld betragt jährlich 18 Louisd'or; die Kinder find auch 
in der ioa debi cg Familie Weidmann in phyſiſcher Be⸗ 
ziehung aufs beſte beforgt. 


In den Bezirken March, Pfäffikon und Wollerau 
find keine Privatſchulen. 


Intellectuelle Cultur. 


In einer eingeſchränkten Gebirgsgegend, die keine Städte 
und keine größere wiſſenſchaftliche Auſtalt beſitzt, wo das 
Hirtenleben die vorherrſchende Beſchäftigung iſt und wo man 
entfernt von literariſchem Verkehre lebt, darf keine große Zahl 
von gelehrten Männern erwartet werden. Nichts deſto weniger 

ing aus dem kleinen Lande eine nicht ganz geringe Zahl durch 

iſſenſchaft oder Kunſt bekannt und ſelbſt berühmt gewordener 

Manner hervor, die hier nicht nach den Fächern ihrer Thätig: 
keit, ſondern der Zeit nach angeführt werden. 


Werner Stauffacher, ein Bruder Arnolds, des Va⸗ 
ters einer der drei ſogeheißenen erſten Eidgenoſſen, wurde 1211 
Abt des Kloſters Engelberg und ſtarb 1250. Die Annalen 
dieſes Kloſters ſagen bon ihm: Divinis et humanis litteris 
optime instructus, ren, Die reir utramque virorum 40 an- 
nos et monialium prudentia sua illustravit et auxit sapien- 
tissimus abbas. 


Ital Reding, der ältere, geb. 1... geſt. 1145, den bie 
Geſchichte den Wohlberedten nennt, hielt noch als Jüngling 
im Namen der Eidgenoſſen vor der Kirchenverſammlung zu 
Conſtanz eine Rede. : 


ulrich Wagner, Landammann von Schwyz von 1437 
bis 1415, ſoll bie Juſtingeriſche Chronik bis 1/46 fortgeſetzt ba: 
ben. Auch ſchrieb er die Geſchichte des alten Zürcherkrieges. 


Melchior Rupp, Schulmeiſter in N geb. 1429, 
geſt. 14. ., ift Verfaſſer eines Lebens des heil. Meinrads und 
einer Chronik. 


Albert von Bonſtetten, geb. 14.., geſt. 1..., wenn 
ſchon nicht geborner wyzer, gehört als Conventual und als 
Dekan von Einſiedeln dieſem Lande an. Er ſchilderte für Aus⸗ 
länder die ganze Schweiz, die Kriege Carls von Burgund und 
unſrer Frauen Stift in den Einfiedeln, insbeſondere auf An⸗ 
trieb Königs Ludwigs XI. „in lateiniſchem Redeſchwulſt, nicht 
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wie Tſchachtlan, Schilling und Aushelm, in einfaltvoller Kraft,“ 
fagt Johann von Müller. Die. Abfchrift feiner Beſchreibung 
und der Einfiedferchronif machen die Nr. 4789 der Handſchrif⸗ 
ten auf der 9 Bibliothek in Paris aus. Das Manıte 
feript von dem Burgunderkriege befindet fid) in einer ſchwabi⸗ 
ſchen Bibliothek. Seine öſterreichiſche Geſchichte, an Carl VIII., 
König von Frankreich, gerichtet, der eine öfterreichifche Prin⸗ 
im heirathen ſollte, ift auf der Hofbibliothek zu Wien. Zur 

1 erhielt er von Kaiſer Friederich III. (Urk. 20 Oc⸗ 
tober 1482) die Pfalzgrafenwürde (propter vixtutem, clari- 
tatem, morumque venustatem) und einige hundert Adels⸗ 
briefe zu feiner Verfügung. Auch der Papſt ertheilte ihm be» 
ſondere Vorrechte. 

Philippus Aureolus Theophraſtus Paracelſus 
Bombaſt von Hohenheim, der eigentlich nur Bombaſt ge⸗ 
heißen haben foll, geb. 1498, wahrſcheinlich bei Einſiedeln (daß 
er in der Nähe gewohnt, beweist ſein Teſtament) geſt. 1541 
in Salzburg, ſuchte vermuthlich durch die vielen Namen das 
|i els zu blenden und die Aufmerkſamkeit auf fid) zu ziehen. 

Sen großen Geiſtesgaben mit mancherlei Kenntniffen ausge⸗ 
rüſtet, ging er meiftens auf das Auſſerordentliche und Unge⸗ 
wöhnliche aus. Mit dem von Andern Angenommenen im 
Kampfe ſpottete er des Papſtes und ſchimpfte auf bie Reforma⸗ 
toren, deren Lehren er Tandeleien hieß. Theoſophie war ihm 
die einzige Philoſophie, Myſtik die Religion. Seinem secre- 
tum magicum giebt er dem Namen nach eine christliche Gin» 
kleidung; aber er nennt Salz Vater, Schwefel Sohn und 
Queckfilber den heiligen Geiſt. „Dieſes große Geheimniß,“ 
ſagt er, „kennen weder der Papſt noch bie Bachauten (Refor⸗ 
mätoren).“ Die Theoſophen von Weigel und Böhme bis auf 
Dippel und Swedenborg hielten ihn hoch. In der Chemie ge⸗ 
langte er zu wichtigen Entdeckungen und ſeine Verſuche führken 
Ere. weiter. Er machte auf die fruchtbare Ergiebigkeit und wiſ⸗ 
fenfchaftliche Unentbehrlichkeit der Chemie aufmerffam, empfahl 
mehrere gute, meiſt mineraliſche Arzeneimittel, deutete pfychiſche 
Anfichten in der Arzeneiwiſſenſchaft an und brachte manche glück⸗ 
liche und fortgeſetzte Forſchung anregende Beobachtungen in 
Umlauf. In der Mediein bekämpfte er den todten Mechanis⸗ 
mus und erwarb ſich um Arzeneimittellehre unverkennbares Ver⸗ 
dienſt. Sein mediciniſches Syſtem erhielt fi) allmalig geläu⸗ 
tert bis weit in das ſiebzehnte Jahrhundert, vornamlich in 
Teutſchland, doch mehr bei den Empirikern als gründlichen Ge⸗ 
lehrten. Wenig Glück machte Theophraſtus in Italien, mehr 
noch in Frankreich. Auch der engländiſche Theoſophe Fludd 
nahm die Lehren Theophraſts wieder auf. Paracelſus verfaßte 
neben einigen theolegiſchen, 53 mediciniſche und 235 philoſo⸗ 
phiſche Schriften. Seine geſammelten Werke erſchienen, Baſel 
1589, fl. 11, 4; Straßburg 1603, 2 Ts.; Opera 1658, 2 Ts. 

Peter Villiger, Pfarrer zu Art, lebte um 1565 und 
B 125 einen „kurzen Innbegriff der Eidsgenöſſiſchen Begeben⸗ 
eiten.“ 

Balthaſar Stapfer, Landſchreiber in Schwyz um 
1590, iſt durch ſeine „Beſchreibung des 1531 zwiſchen den 7 er⸗ 
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ſten Eydgenöſſiſchen Städt und Ländern entſtandenen Kriegs“ 
befanut. 


Benediet Keller aus bem Muotathale, wurde 1619 
Abt zu Engelberg und flarb 1639 an ber eft. Er war ein 
Mann bon vorzüglichen Fähigkeiten, nicht gewöhnlicher Bered⸗ 
ſamkeit, ein allgemein are Gefhäftsmann, der feinem 
Vorgänger, dem Abt Sigeriſt, theils als Schreiber, theils 
durch feine Gewandtheit bei vielen Sendungen und Unterhand- 
lungen wichtige Dienſte geleiftet hatte. Auch in geiſtlichen Sachen 
war er nicht ohne Verdienſte. Dieß erhob ihn zur Prälatswürde; 
allein auf dieſer Stufe verwickelte er ſich in ökonomiſche Verwir⸗ 
rungen, fo daß er zuerſt die Verwaltung und dann die Abts. 
ſtelle ſelbſt niederlegte. 


- Conrad Heinrich Ab⸗Iberg, 805 16. geſt. 16.., 
nenn bie Begebenheiten des Landes Schwyz vom Jahr 1600 
i ; j 

Meinrad Steinegger, von Lachen, trat 1661 in das 
Kloſter Einſiedeln ein. Er war Verfaſſer verſchiedener Schriften. 
Sie zeugen von den Eigenthümlichkeiten ſeines Charakters und 
von dem damals ſehr allgemein verbreiteten ſeltſamen Geſchmacke 
in wiſſenſchaftlichen Dingen, ſind aber nichts deſto weniger Be⸗ 
weiſe feines Verſtandes und vielfacher Kenntniſſe. 1681 et. 
ſchien von ihm: Curiosa scholastica stemmatographica idea 
Vitae et Mortis S. Meinradi. . 


Placidus Raymann, von Einſiedeln, geb. 1600, geft. 
1670. Dieſer Fürſt des Kiofters Einſiedeln war ein großer 
Freund der Geſchichte. Noch ſind ganze Folianten vorhanden, 
die er im Fache der Diplomatik zuſammenſchrieb und durch 
die er eine genauere Anordnung und Keunntniß der Archivs: 
urkunden erzweckte. Er ſammelte auch von andern Orten her 
Urkunden und Schriften, die auf das Stift Einfiedeln fid) be⸗ 
zogen. 

Columban Ochsner, bon Einſiedeln, geb. 1, geſt. 
1..., ſchrieb mehrere Werke über das kanoniſche Recht. s 


Marcus Faßbind, von Lachen, Capitular in Einfiedeln, 
lebte in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. Er 
beweist durch ſeinen ungedruckten literariſchen Nachlaß, daß er 
das Talent des Redners und Dichters beſaß. 


Auguſtin Reding geb. 16.., geſt. 16. ., gab 1669 fof; 
endes Werkchen heraus; Dissertationes refutatoriae Syno« 
alis ab Henrico Heideggero, Professore Tigurino, ad- 

versus sacras speciatim Einsidlensem Peregrinationes eyul- 
atae Dissertationis. 220 S. in Duodez. Redings Zweck iff, 
ie Gefchichte der göttlichen Einweihung der einſiedelnſchen 

Kapelle darzuthun und die Wallfahrten zu vertheidigen. 


Jana; Betſchart, von Schwyz, wurde 1658 Abk zu 
E d berg und ſtarb 1681. Er iff Berfaffet der physiognomia 
philosophica. 

Paul Betſchart, von Schwyz, geb. 16.., geſt. 1687, 
zeigt in einer Sammlung von Wundern, welche zu Einſiedeln 
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geſchahen und in Hymnen auf bie Heiligen Meinrad und Mau⸗ 
tis eine gründliche Kenntniß der lateiniſchen Sprache. 


Auguſtin Reding, geb. 1626, geſt. 1693, ſchrieb mit 
eiſernem Fleiße viele theologiſche Werke, deren größter Theil 
im Druck erſchien und die durch den allgemeinen Beifall, der 
ihnen zu Theil wurde, den Namen ihres Verſaſſers weit um» 
her bekannt machten. Die apoſtoliſchen Legaten beriethen fich 
bei ihm in den wichtigſten Angelegenheiten; ſelbſt der Papſt 
Innocenz XI. rühmte ihn in einem Briefe als eine große Stutze 
der katholiſchen Kirche. 

Placidus Reding, Bruder des Auguſtin, geb. 1630, 
geſt. 1694, ſtand mit dem berühmten Antiquar Mabillon, der 
ihn febr hochſchätzte, in einem gelehrten Brieſwechſel. 

Jakob Dieterich (nach dem Kloſternamen Wilhelm) 
Reding, geb. 1634, geſt. 1701, ift Verfaſſer einiger auf 
die Eidgenoſfenſchaft fid) beziehenden Werke, welche hand» 
ſchriftlich im Kloſter Wettingen ſich befinden. Das erſte iſt 
eine aus zwölf Foliobänden beſtehende, von Reding ſelbſt 
geſchriebene Chronik, welche die Landesgeſchichte von 1305 bis 
1566 umfaßt. Das andere Werk beſteht aus 25 Quartbän⸗ 
den und führt den Titel: „Historia unionis Helvetiorum 
victoriosae oder Beſchreibung der durch Einigkeit ſiegreichen 
Helvetier, hält im fid) den Urſprung und Anfang einer Löbl. 
Eidgenoßſchaft, was denkwürdiges ſich in derſelben zugetragen, 
von 1305 bis 1563.“ Auch dieſes Werk ijf größtencheils von 
Redings Händen, ausgenommen der fünfte, ſechste, fiebente 
und achte Band. Beide Werke find fid) ziemlich ähnlich, und 
enthalten viele Urkunden und Abschiede. „Veteris Helvetiae 
delineatio ejusdemque reipublicae descriptio. Entwurf der 
alten Helverifchen Lande, wie auch ſelbiger freyen Ständ Be⸗ 
ſchreibung,“ 322 Seiten in Quart. Folgendes ift der Inhalt: 
Eine Topographie des alten Helvetiens, die Kriegszüge, das 
Chriſtenthum, Begebenheiten, Freiheiten u. f. f., endlich eine 
Topographie der damaligen Schweiz. Dieſe Arbeit trägt die 
Jahreszahl 1689. 

Syoft Rudolph (oder nach dem Kloſternamen Sebaſtian) 
Reding, geb. 1667, geſt. 1721, ordnete unter dem Abte So» 
mas die Bibliothek und verfaßte ein Verzeichniß aller Bücher 
derſelben, das von gründlichen bibliographiſchen Kenntniſſen 
zeugt. 

Romanus Effinger, von Einſiedeln, 1701 geb., 1753 
zum Abte von Rheinau gewählt, 1766 geft., gab zwei theolo⸗ 
giſche Werke im Bruck heraus: 1. Praedicamentum undecimum 
ad mentem D. Thomae vindicatum, Ulm, 1730. 2. Judi- 
cium D. Thomae in causa maxime controversa, sive con- 
cordia Thomistica libertatis creatae in linia gratiae cum 
intrinseca efficatia voluntatis divinae, de praedetermi- 
natione physica et scientia media. Constant., 1747. 


Fintan Steinegger, von Lachen, geb. 17.., geft. 1809, 
erwarb fid) Verdienſte durch feine Bemühungen, bie Geſchichte 
des Stiftes Einfiedeln aus den Urkunden und Quellen zu be. 
gründen, das Zweifelhafte zu löſen und das Dunkle aufzuhellen. 
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Dominik Anton HAE Landſchreiber in Schwyz, 
eb. 17. ., geft. 1814, machte fid) in der Revolutions Seit durch 
eine würdig geſchriebenen diplomatiſchen Auſſätze bekannt. Siehe 

Iſchokkes Geſchichte vom Kampf und Untergang der Berg⸗ und 

Waldkantone. Seite 228, 231, u. ſ. f. Auch hat man von 

ihm eine handſchriftliche Sammlung von Gedanken oder Apho⸗ 

rismen, bie er wahrend einer Krankheit im Jahr 1790 nieder⸗ 
ſchrieb. Einige davon find bier herausgehoben: „Wenn du 
in deinen Amtsverrichtungen treu und ehrlich biſt, haſt du 
am meiſten zu fürchten. — Alles ſchreit in den jetzigen Zei⸗ 
ten über Aufklärung und ich ſelbſt billige die nicht, welche 
eine falſche Aufklärung predigen; aber daß wir immer ſo 
dumm, wie das Vieh ſeyn und mit offenen Augen nichts 
ſehen ſollten, zu dieſem iſt die Zeit vorbei. — Wenn du dein 

Vaterland zehen mal vom Untergange retteſt, ein einziges mal 
ater die Bauern erzürnſt, fo ift dein Credit auf immer hin. — 
Wenn unſre Bauern arbeitſamer und in ihren Häuſern weniger 
Kutſchen und in den Herrenhäuſern nicht fo viele Canapes 
waren, fo müßten wir nicht fo viel Geld außer das Land fens 
den. — Mir müßte kein Rathsherr Vogt ſeyn und die Geiſt⸗ 

lichen alle Weiber haben. — Rabener ſagt: „Kleider machen 

Leute“ und ich ſage „Geld macht zu allem fähig;“ ein Beiſpiel 

davon war unfer Landvogt. . . ., der, nachdem er jedem 

Landmann 2 Rubel ) geboten, gleich die Einſichten und Fa. 
higkeiten eines Ctaatémanneó und doch vorher nur die eines 

Safe. und Ziegerhändlers hatte. — Fliehe die Rechtshändel! 

denn wenn du auch Recht erhälſt, fo gewinnſt du nichts, fon» 

dern du erlangſt nur das Deinige. — Welcher ſich an die uM 
des Volkes ſſellt, um fi auf Koften der allgemeinen Ruhe 
und des Friedens emporzuſchwingen, geht dem Untergang ent⸗ 
in — Wunderlich iſt es, daß bei jeder Zeit Wahrheit reden 

robheit, Lügen -aber Mode ift, — Viele können fid) aufhalten, 
daß die Geiſtlichen in Frankreich den Bürgereid haben leiſten 
müſſen, und mir gefällt es; denn warum ſoll dieſe ohnehin 
ſchon beſondere Menſchenclaſſe in keinen bürgerlichen Verpflch⸗ 
tungen ſtehen und dem Staat getreu und nützlich ſeyn, deſſen 

Vorrechte ſie doch genießen wollen? unterwarf ſich nicht auch 

unfer Heiland der Kopfftener des Kaiſers? — Liebe Gott über 
alles; gieb jedem was ihm gebührt; fliebe ungerechtes Gut; 

rye gerade im deinen Sachen; halte dich jederzeit an recht⸗ 
chaffene Leute! dann wirſt du einmal ruhig ſterben. 


Maria Thereſia Ulrich, von Schwyz, geb. 17. ., 
get. 18. die Schweſter des Vorhergehenden, war eine merk 
würdige Frau. In Verbindung mit der nachherigen 1 
des Frauenkloſters im Muotathale, Waldburga Mohr von 
Luzern, legte fie mit eigener Hand den ſchönen Obſtgarten am, 
welcher mia die Zierde des Kloſters und des Dorfes ift. Sie 
ſpielte die Orgel und die Geige, las Latein, kannte die Medi⸗ 
cinalpflanzen zu Berg und Thal, ſammelte und unterhielt eine 


) Rubel nannte man die 27 Kreuzerſtücke wegen der krauſen 
ette, die den Kopf auf denſelben ſchmückte. Rubelhaar 
eißen in der Schweiz die krauſen Haare. 
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wohlgeordnete Apotheke und war Arzt und Chirurg der Gegend 
weit umher. An Sonn, und Feiertagen, von Kranken und Boten 
der Kranken umlagert, gab fie Gebor und Arzeneien, ließ Ader 
und verrichtete Operationen, alles mit Vorſicht, doch fo, daß 
ſie nicht verſaumte, in ſchweren Fällen Männer vom Fache zu 
Rathe zu ziehen. Sie vollführte eine Trepanation mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge, und wegen einer andern Kur wurde (ie - 
beinahe wie eine Wunderthäterin verehrt. . 


Den 

Dominik Carl Zap, geb. 1724, gef. 1816, ift Ver⸗ 
faſſer mehrerer Gedichte, welche theils in Füßli's ſchweizeri⸗ 
ſchem Muſeum, theils einzeln erſchienen. Die Romanze: die 
Lauwe. Nach dem Franzöſiſchen des Hrn. Bridel. wen 
Muf. 1. Bd., Zweites Stück, eine feiner Jugendarbeiten, nicht 
ohne einige Verbeſſerungen von Heinrich Supli, zog bei ihrer 
Erſcheinung die allgemeine Aufmerkſamkeit des für Dichtung 
empfänglichen Publikums auf fid. Zay's Hauptwerk ift: Goldau 
und ſeine Gegend, wie ſie war und was ſie geworden, in 
Zeichnungen und Beſchreibungen. Zur Unterſtützung der übrig 
ebliebenen Leidenden in den Druck herausgegeben. Mit einem 
itelkupfer und Plau. 1807.“ Nachſter Anwohner des Tranuer⸗ 
ſchauplatzes, beinahe mit jeder Einzelnheit deſſelben und mit 
der großen Mehrzahl feiner Bewohner perfónlid) bekannt, Be⸗ 
ſchauer der kaum vollendeten Zerſtörung und in der Lage, jeden 
möglichen Aufſchluß über das Vorgegangene einzuholen, war 
er ganz geeignet, die Geſchichte und die Darſtellung des ſchreck⸗ 
lichen Naturereigniffes und ſeiner Wirkungen zu liefern. Das 
Buch enthält zuerſt die Geſchichte der Gemeinden Art, Goldau 
und Lowerz, wovon die neuere Seit, insbefondere der Kampf 
mit den Franzoſen, auch die Begebenheiten von 1799, ausführ: 
lich behandelt ſind. Der zweite Abſchnitt giebt eine Beſchreibung 
von Art, Goldau und Lowerz in landſchaftlicher Rückſicht, er⸗ 
klärt die Ortsnamen (größtentheils aus dem Lateiniſchen), 
en die geognoſtiſchen Verhältniſſe u, f. f. Der dritte Ab» 
ſchnitt erzählt die Geſchichte des merkwürdigen zweiten Sep⸗ 
tembers 1806 mit Vollſtändigkeit und Genauigkeit, einfach und 
rührend. Der vierte enthält die Erzählung einiger merkwür⸗ 
digen Crbaltungen und Rettungen. Der fünfte hebt Einzelu⸗ 
heiten heraus, unter dieſen die außerordentliche Wirkung der 
ausgetretenen Gewäſſer des Lowerzerſees, eine forgfältige und 
wiſſenſchaftliche Erklarung der Urſachen des Bergfalles u. f. f. 


Ildephons Fuchs, von Einfiedeln, geb. 1765, geſt. 1823, 
ein fleißiger Forſcher über ſchweizeriſche Geſchichte, gab im Jahre 
1805 „Egidius Tſchudi's von Glarus Leben und Schriften, 
nach deſſen eigenen Handſchriften diplomatiſch verfaßt und mit 
Urkunden belegt“ in zwei Theilen beraus. Eine ſolche Arbeit 
mußte im dritten e nach dem Tode des berühmten 
ſchweizeriſchen Geſchichtſchreibers um fo viel ſchwieriger werden, 
als Fuchs keine gründlichen Vorgänger hatte. Nicht nur die ge⸗ 
druckten Schriften Tſchudi's, ſondern auch die noch ungedruckken 
wurden größtentheils forgfältig benutzt und Fuchs behielt dabei 
mehr die Stellung eines critiſchen Forſchers als die des Bio⸗ 
graphen bei. Das jenige, was die Schweizergeſchichte berührte, 
zog bie Aufmerkſamkeit des Biographen vornämlich auf fid). 
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Man lernt hier Tſchudi's noch ungedruckte Sammlungen über 
die eidgenöſſiſche Geſchichte kennen; auch ift das, was bom zwei⸗ 
ten Cappelerkriege gemeldet wird, beſonderer Beachtung werth. 
1810 und 1812 erſchienen: Die Mailändiſchen Feldzüge der 
Schweizer, in zwei Bänden. Der erſte reicht von 1331 bis 1503. 
der zweite bis auf das Jahr 1512. Fuchs befihränfte fid) nicht wie 
die meiſten ſchweizeriſchen Schriftſteller, auf die vaterländifchen 
Hülfsmittel, ſondern er zog beſtändig auch die Ausländer, die 
rauzoſen, Italiener u. f. f. zu Rathe. Treue und Wahrheit 
ind ihm Hauptzweck, dem er das Lob feiner Landsleute, ihres 
damaligen kriegeriſchen Ruhmes und ihrer hohen politiſchen 
Stellung gegen die größten Fürſten unterordnet. Er belegt 
feine Behauptungen mit Citaten. 1814 gp er die Biographie 
des Pater Georg Effinger heraus (im Artikel Einſiedeln wer⸗ 
den wir dieſes Mannes gedenken), und 1816 ließ er, ohne 
als“ Verfaſſer zu nennen, das erſte Bändchen feines „Verſuches 
einer pragmatiſchen Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Kirchenver⸗ 
bältuiſſe der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen erſcheinen. 
Thomas Sadbinb, geb. 1755, war Pfarrer in Schwyz, 
Cammerer des Vierwaldſtätter Capitels, und wurde 1811 von dem 
heiligen Stuhle, für den er eine zarte Anhänglichfeit hatte, 
zum Protonotarus apostolicus ernannt. Er ſtarb 1824. Faß ⸗ 
bind ſammelte viele Materialien für die Geſchichte feines Kau⸗ 
tons; allein der Tod überraſchte ihn, ehe fein Werk ans Licht 
trat. Die Bearbeitung liegt in den Händen des mit Eifer und 
Hingebung n befördernden Herrn Caspar Ri⸗ 
gen, Pfarrer in Gerſau. Bisher find bier Bände erſchienen. 
Der erſte geht von der erſten Gründung des Kantons Schwyz 
bis zur Sempacherſchlacht, der zweite von der Sempacherſchlacht 
bis und mit dem Frieden bom Jahre 1450, der dritte bom Frie⸗ 
den mit Zürich und vom Schwabenkriege bis zur Reformation, 
und der vierte vom Anfang der Reformation in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft bis zur Stiftung des goldenen Bundes. Der Umfang 
dieſer Arbeit wird die Geſchichte des Kantons in einer Aus⸗ 
führlichkeit darſtellen, deren nur wenige andere fid) verhältniß⸗ 
. zu erfreuen haben. 
onrad Tanner, "n. in Art 1752, 1808 zum Fürſt⸗ 
abte des Kloſters Einſiedeln erwähkt, geft. 1825, war afceti: 
ſcher Schriftſteller. Sein Hauptwerk, das zu verſchiedenen 
Malen erſchien, ift „die Bildung des Geiſtlichen.“ Den „koſt⸗ 
baren Tod,“ in vier Bänden, ſchrieb er in Oeſterreich zur Zeit 
der franzöſiſchen Revolution. „Predigtenentwürfe“ und einige 
Broſchüren wurden von feinem Nachfolger, Cöleſtin heraus ge 
geben. Die Werke Tanner's zeugen von vielen Talenten und 
großem Verſtande, tragen aber das Gepräge beſchränkter Bil- 
dung und liefern einen Beweis von einer durch Scholaſtik ſchief 
gewordenen Richtung des Geiſtes. 


, Lebende. 3 
Auguſtin Schibig, geb. 1766, Cpifafpfarrer in Schwyz, 
ift die Seele aller gemeinnützigen Beſtrebungen im alten Lande. 
Als hiſtoriſcher Sammler bat er manches geleiftet, und feine 
achte Frömmigkeit, aufrichtige Menſchenliebe und biedern vater⸗ 
lanbifd)en Sinn in mehr als einer Rede an den Tag gelegt. 


. 


Leonhard Carl Inderbitzi, geb. 177. in Ibach bei 
Schwyz, war früher ein Kupferſchmied, vertauſchte aber ſpäter 
das Handwerk gegen den Bauernſtand. Er gab heraus: Kalei ⸗ 
boécop, oder unerſchöpfliche Mannigfaltigkeit der Eheſtandsfar 
ben. Von einem ſonderbaren und ſeltenen Autor im Hirten⸗ 
bemb und Holzſchuhen, aus dem Kanton Schwyz. Zug 1824, 
Eheſtandsſpiegel, worin die jungen Leute ſehen, was für Roſen 
im Eheſtande wachſen und die Eltern ſehen, wie ſie ſelbe war⸗ 
ten und pflegen müffen, wenn fie vollſtändige und wohlriechende 
Roſen haben wollen. Zug, 1826. Vaterländiſches Geſpräch, 
wiſchen dem Verſaſſer des Kaleidoscop oder dem Schwyzer 

auer im Hirtenhemd, und einem Bauern ⸗Rathsherrn im 
Kanton Schwyz, welches dem Vaterland zum Nutzen, andern 
aber zum Unterhalt ſeyn mag. Zug, 1831. Der wackere Mann 
erörtert in dieſen Schriften die Verhältniſſe und Angelegenhei⸗ 
ten des ſchwyzeriſchen Landmanns und ertheilt woͤhldenkend 
gute und aus Erfahrungen geſchöpfte Belehrungen. Immer 
wird darauf hingewieſen, daß Religion und Sittlichkeit im 
öffentlichen wie im Privatleben das Thun und Laſſen der Men⸗ 
ſchen beüimmen müſſen. In den erſtern Schriften handelt er 
von den Pflichten‘, wie vom Wohl und Wehe des Eheſtandes. 
von der Kinderzucht, dem Schulunterrichte, der Haus lichkeit und 
Sittlichkeit und von den Angewöhnungen, die dieſen erfprief- 
lich, wie von denen, die ihnen nachteilig find. In der letzten 
Schrift ſpricht er von dem öffentlichen Leben des freien Land⸗ 
manns und ſeinem Verhältniß zu der Landsgemeine. 

Caspar Rigert, Pfarrer in Gerſau, geb. 1783, iff Her. 
ausgeber der Faßbindſchen Geſchichte des Kantons Schwyz. 
Auch ſchrieb er die Geſchichte des Freiſtaates Gerſau. Dieſes 
werthvolle Büchlein erlebte zwei Auflagen. 

Meinrad Kälin, geb. in Einſiedeln 1789, Capitular 
im dortigen Kloſter, erwarb fid) als Lehrer der Phyſik, als 
Ordner des Mineraliencabinetes und als Bibliothekar vorzügliche 
Verdienſte. Seine gelehrten und vielſeitigen Kenntniſſe be» 
weiſen unter anderm zwei handſchriftliche Abhandlungen: „Sy- 
stema institutionis litterariae Congregationis Helveto Bene- 
dictinae," und „Aeſthetiſche Erholungsſtunden, dem lintere 
richt meiner jüngern Mitbrüder und Schüler gewidmet.“ Die 
erſte verfaßte er auf die Aufforderung des Fürſtabtes Tanner. 
Er entwickelt in derſelben ſeine Auſichten und Vorſchläge über 
die zweckmäßigſte Studieneinrichtung in den Schulen des Bene» 
dictinerordens, und verweilt in feinem Schulplane vorzugs⸗ 
weiſe bei den Naturwiſſenſchaften. Die äſthetiſchen Erholungs⸗ 
ſtunden enthalten einen Abriß der Kunſtgeſchichte, mit Angabe 
und Würdigung der beſten Meifter der verfchiedenen Kunſtfaͤcher 
und Schulen, ſowie ihrer vorzüglichſten Werke. 


Joſeph Aloys Bürgler, geb. 1784, Pfarrer zu Illgau. 
Von ihm erſchien: Predigt, im den 16. Wintermonat 
1828 zur Gedachtnißſeier der Schlacht bei Morgarten. Zürich, 
1829. Die Textesworte: „Was iff dies für ein Volk, das 
die Berge beſetzt hält? Wie groß iſt ihre Macht? Wer iſt der 
König, der ihr Kriegsheer anführt?“ find von dem Redner 
vortrefflich gewählt, indem ſie ihm Gelegenheit gaben, eine 
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gedrängte Ueberſicht des Vorgangs und eine weit ausgedehn⸗ 
tere der Verdienſte der Vorfahren in „Einigkeit, Gerechtigkeit 
und Gottvertrauen“ zu liefern. 5 
Aloys Fuchs, geb. in Schwyz 17%, einer der gelehr⸗ 
teſten, geiſtvollſten Fatholifchen Geiſtlichen der Schweiz und auch 
einer der ausgezeichneteſten Kanzelredner. Er ſchrieb 1832, um 
Eintracht im Vaterlande zu befordern, und Trennung unter 
den M yerhad zu verhüten, im berfóbnenben Geiſte ein Büch⸗ 
lein: „Der große Abfall vom Vaterlande und die Rückkehr zu 
ihm. Ein vaterländiſches Wort an die Urkantone und an alle 
Eidgenoſſen.“ Dieſe Schrift, hell und verſtandlich, verbreitete 
ſich ſchnell und ward auch von den Landleuten geleſen. „Ver⸗ 
. für den Kanton Schwyz, 1833.“ „Vorſchlage zu 
einer Bundes berfaſſung, 1833.“ „Ohne Chriſtus kein Heil für 
die-Menſchheit in Kirche und Staat. Eine Rede, gehalten zu 
Rappertswil den dritten Sonntag nach Oſtern, an einem Mar⸗ 
tprerfeſte, 1832. 1833. „Mein Glauben“ und Hoffen ſammt 
timmen aus ber katholiſchen Kirche zu meiner Vertheidigung. 
„In dieſer Schrift werden die acht berurtbeiften Stellen der 
Schrift: „Ohne Chriſtus kein Heil“ — theils mit Stellen der 
beiligen Schrift, theils mit ſolchen aus den Kirchenvätern und 
mit Concilien⸗Beſchlüſſen, ſowie mit Stellen ans bewährten ka⸗ 
tholiſchen Schriftſtellern belegt. Der erſte Band diefes Werkes 
erſchien in St. Gallen 1835, der zweite wird bald nachfolgen. 
Franz Donat Kyd, geb. in Brunnen 179 ., gab 1831 
heraus: Chineſiſches Rechnungsbrett ſammt deſſen Gebrauchs⸗ 
lehre. Um die Rechnungsoperationen anſchaulich zu machen, 
ſind auf einem Brette kleine Ringe an Drahten augereibt, 100» 
bei zugleich die Decimalrechnung überall feſtgehalten wird. Das 
Büchlein enthält eine febr deutliche und umſtandliche Anweiſung 
zur Auflöſung der vier Species der unbenannten und benann⸗ 
ten Zahlen mit mannigfaltigen Beiſpielen. 

Robert Kälin, geb. 1808 in Einſiedeln, wirkt als far 
tholiſcher Pfarrer in Zürich im Segen. Seine gedankenreichen, 
bibliſchen und evangeliſch freimüthigen Kanzelvorträge nehmen 
den Verſtand und das Gefühl in gleichem Maße in Anſpruch. 
1834 erichienen: Die Erwartungen des Vaterlandes. Aurede, 
gehalten in der Fraumünſterkirche an die Ehrengeſandtſchaften 
katholiſcher Confeſſion vor Eröffnung der eidgenöffifchen Tag⸗ 
ſatzung, den 7. Heumonat 1834; der Vater Glück und Uns 
glück. Predigt am 21. September 1831 dem in der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft gefeierten Bettage, gehalten in der Fraumünſterkirche; 
1835 der eidgen. Bettag, des Schweizers Feſttag ſeines Glau⸗ 
beus, ſeiner Hoffnung fine Liebe. Predigt gehalten am 20. 
September 1835 ebend. ＋ 


Kehberifhe Cultur. 


Eba ab Iberg, geb. in Schwyz 15.., aeft. daſelbſt 16. 
Dieſe treffliche Malerin lieferte viele fchöne Arbeiten. In der 
Grabkapelle des Capuzinerkloſters in Art ift von ihrer Hand 
ber Pſalter mit den 15 Geheimniſſen zu ſehen. 
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. Auf der Mauer, geb. in Schwyz 17.., geſt. 
in . . 17. ., verfertigte die zwei Gemälde im Frauenkloͤſter 
St. Peter auf dem Bach zu Schwyz: die Abnahme Chriſti 
vom Kreuz und das Gemälde bei der Kanzel. : 


Von Melchior Anton Oſpenthaler, geb. in . 17.., 
geſt. in .. 17 .. find die Malereien in der Kapelle des heili⸗ 
gen Franz Faber zu Morſchach und in jener zu Weilen, Ge 
meinde Ingenbohl. ; 


... Ab Egg, geb. in . . 17.., geſt. in .. 17.., Bild» 
hauer, ſchnitzelte den Palmeſel mit dem darauf ſitzenden Chri⸗ 
ſtus. Dieſe ſehr ſchöne Arbeit kommt noch jährlich in Schwyz 
zum Vorſchein. : 


Johann Sebaſtian Sap, Bauherr, geb. in Art 1677, 
gef. daſelbſt 1748, vetfertigte mit dem 


Johann Balthaſar Steiner, geb. in Art 1668, geſt. 
daſelbſt 174%, das Modell zu der jetzigen Pfarrkirche in Art. 
Die Gemeinde trug ihnen auf, nach demſelben die Kirche zu 
bauen. Letzterer malte auch das Altargemalde, die Himmel: 
fahrt Maria vorſtellend, in der Kirche zu Art und das Altar⸗ 
zen in dem Kirchlein auf der Rigi, Maria zum Schnee. 

on dieſem Maler und ſeinem Gemälde auf der Rigi liest 
man in dem Büchlein: Rigiberg, der Himmelsköniginn einge» 
weiht (das im Capuzinerhoſpitium verkauft wird): Steiner 
betbeuerte, fo lange er lebte: „Er habe ganz leicht, unb gleich. 
fam ohne Mühe und Arbeit dieſes Kunſtſtück verfertigt,“ und 
der Verfaſſer des Rigibüchleins fügt bei: „Es läßt fid) nicht 
anders denken, als eine Kraft bon oben herab müſſe ihm zur 
Seite geweſen ſeyn.“ Glaubwürdiger iſt der erſtere Theil 
dieſer jade als der letztere; denn in Füßli's Künſtlerlexi⸗ 
con, das auch der ſchwächern Aſpiranten auf Künſtlerruf Er 
wähnung thut, wird dieſes vorgeblichen Meiſters mit keinem 
Worte gedacht. 


Johann Carl Hedlinger, geb. in Schwyz 1691, get: 
daſelbſt 1771, ift der berühmkeſte ſchwpzeriſche Kunftler. Der 
kunſtverſtändige Heinrich Füßli läßt unentſchieden, „ob Hedlin⸗ 
gern oder den Franzoſen St. Urbain, Varin und du Vivier 
oder dem Römer Hamerani die Palme in der Stempelſchnei⸗ 
dekunſt gebühre,“ und Göthe fagt von ihm in dem Werke: 
Winkelmann und ſein Jahrhundert: „das, wozu Otto Hame⸗ 

rani die Bahn gebrochen, führte Hedlinger aus. Seine Kunſt 
ift noch mehr auf gefällige Weichheit und überdieß auf male⸗ 
riſche Effecte berechnet. Jenem gegenüber haben die Haare 
bei Hedlinger beſſere Maſſen und größere Leichtigkeit, die 
Köpfe überhaupt etwas mehr Relief. Er ſteht ferner dem ec» 
ſtern in der Ausführung nicht nach und beſitzt über denſelben 
den weſentlichen Vorzug von mehr Geiſt und Lebendigkeit.“ 
In ſinnreichen Allegorien der Reberſe aus eigener Erfindung 
bat ihn feiner ſeiner älternzund neuern Kunſtgenoſſen erreicht. 
Die bedeutende Anzahl großer und kleiner Medaillen, Siegel 
und Gepräge zu den verſchiedenſten Arten von Münzen, ide 
Hedlinger für Schweden, Rußland, Danemark, Preußen und 
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die Schweiz verfertigte, zeugen von der Vortrefflichkeit feiner — 
Kunſt und ſeinem ungemeinen Fleiße. Die Kaiſerin Eliſabeth 
ven Rußland, Friederich II. König ton Preußen, der gelehrte 
Keder und des Künſtlers eigenes Bildniß find Werke, die fei 
nem Namen Unſterblichkeit erwarben. C. von Mechel und J. 
J. Hayd haben feine wichtigſten Schaupfennige, der erſte in 
Kupfer geſtechen, der andere in Schwarzkunſt, geſchabt. Papſt 
Benedict XIII. ertheilte Hedlingern den Chriftusorden; Koni 
Friederich I. von Schweden ernannte ihn 1745 zum Hofrat 
und Intendanten, und die kssiglichen Akademien der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin und Stockholm nahmen ihn zum Mitgliede 
auf. Als Ehreubezeugung erhielt er cft von den Großen, be» 
ren Bildniß er lieferte, eine Ausprägung in Gold. Hedlinger 
war zugleich einer der trefflichſten Männer feines Vaterlandes. 
Das durch ſeine Talente im Auslande erworbene Vermögen 
eror er in der felbft gewählten Verborgenheit feiner Heimath. 

lie bewarb er fif) um ein Amt, nie mlichte er fid in Landes. 
händel, fondern lebte der Kunſt und den Freunden, und gab 
durch ſeine Leutſeligkeit und fromme Rechtſchaffenheit das Bei⸗ 
ſpiel eines edeln Privatmannes. 


Joſeph Anton Janſer, geb. in.. 1740, geſt. in 
17. febte fid) durch eine Abbildung des heiligen Grabes, welche 
in Schwyz zu feben ift, ein Denkmal. Auch in Beſanson felle 
ſchöne Kunſtwerke von ihm zu finden ſeyn. i 


Joſeph Anton Euriger, geb. in Cinfiebefn 1750, geſt. 
in . . 18. . befaf keine großen theoretiſchen &enntniffe, brachte 
es aber durch natürlichen Geſchmack, ein feines Gefühl und 
anhaltenden Fleiß in der Kunſt Bildniſſe in Wachs zu boſſiren 
febr weit. Er boſſirte auch dasjenige Bonaparte's ( als erſter 
Conſul) nach dem Leben. Man hielt es für eines dergetroffen⸗ 
flew. Curiger arbeitete immer mit außerordentlicher Leichtigkeit 
und ohne die Perſonen durch lange Sitzungen zu ermüden. 


Joſeph Benediet Curiger, geb. in Einfiedeln 1754, 
geſt. in .. 18.., berfertigte in Relief frei modellirte ana» 
komiſche Abbildungen des menſchlichen Körpers, welche allge. 
mein bewundert wurden. Ueberdieß arbeitete er Bildniſſe in 
Relief aus weißem und colorirtem Wachs, Alabaſter und feiner 
Thonerde, und ebenſo Basreliefs, Blumenſtücke u. a. mit un 
übertrefflicher Wahrheit und Zartheit aus. 


. .. Oechslin, geb. in Einfiedeln 17. ., gell. in.. 17.., 
war ein Kupferſtecher, der um 1777 Heilige und Gnadenbilder, 
auch den ſogenannten Engelweihochſen geſtochen hat, doch ohne 
Kunſtverdienſt. 


Von Carl Meinrad Triner, geb. in Art ...., geſt. 
in Bürgeln 1805, ſind in der Capuzinerkirche zu Art der heilige 
Beno am Hochaltar und der heilige Franz am untern Altare, 
ſowie die Gemalde in den Kirchen zu Erſtfelden und Urſern. 
Von Joſepb Anton Weber, geb. in . . 17. , geſt. 
in . . 17.. find noch viele Frescomalereien vorhanden, z. B. in 
der Kapelle St. Anton zu Ibach. Auch iſt das Theater in 
Schwpz von feinem Pinſel. 
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Eaver Triner, geb. in Art 1767, geſt. 1821 in Bür⸗ 
gm wo er den Beruf des Schulmeiſters, des Küfters und des 
alers in fid) vereinigte. Er berfertigfe eine Menge von fiib» 
ſchen Landſchaften in Sepia und Tuſch, auch in Aquarel, , 


Meinrad Kälin, geb. 179. in Einſiedeln, get. daſelbſt 
1834. Seine vorzüglichſten Arbeiten waren Landſchaften in 
Aquarel, die er meiſtens ſelbſt in Kupfer ätzte. Sie find größ⸗ 
tentheils gelungen; doch wäre eine gewiſſe Steifheit im Baum. 
ſchlage wegzuwünſchen. In frühern Jahren verfertigte er auch 
Miniaturportraite, denen bei ſchönem Colorite und vieler Aehn⸗ 
lichkeit zuweilen richtige Zeichnung fehlt. 


Lebende. 


Ildephons Guriger 17. ., geb. in Einſiedeln, boſſirt in 
farbigtem Wachſe mit üferorbenilid) viel Wahrheit, Kenntlich⸗ 
keit und Rettigkeit auf eine geiſtreiche und lebendige Weiſe Bild⸗ 
niſſe, Basreliefe u. a. m. Ildephons Euriger ift der talent⸗ 
vollſte feiner Familie; auch fehlt ihm Künſtlerlaune nicht. Zu 
einer vornehmen und reichen alten Dame in Wien berufen, 
um ihr Bild zu verfertigen, mußte er fid) einem langen Mark 
ten über den Preis unterwerfen. Curiger nahm ſeinen Platz 
ein, arbeitete und nach kurzer Zeit überreichte er nicht der Ge⸗ 
bietherin, ſondern einer artigen Geſellſchafterin, die fid) bei ihr 
befand, ihr wohlgetroffenes Bildniß, ſtand auf und ohne dafür 
Bezahlung zu fordern, verabſchiedete er ſich von der adelichen 
Dame mit den Worten: „Zu der alten Hexe,“ werde ich nicht 
mehr kommen. Der Betroffenen lähmte Snngrimm die Sprache. 
Gegenwärtig lebt Curiger wieder in Wien. 


Martin Baumann, geb. in Brunnen 1769, Verfertiger 
kleiner Reliefs nach der Pfyfferſchen Manier, wobei ibm fein 
älterer Sohn Carl Hülfe leiſtet. Seine erſte Arbeit: Goldau 
vor bem Bergſturze, beſitzt Herr Landammann Sap in Schwyz. 
Ein anderes Relief, die Kantone Uri, Schwyz und lntermal- 
den mit ihren nächſten Umgebungen vorſtellend, verkaufte Bau⸗ 
mann in Chur und viele kleine Reliefs, z. B. bou der Rigi, 
u „Theilen des Vierwaldſtätterſees u. f. f. hin und 
wieder. 


„Joſeph Carl Locher, geb. in Schwyz 1779, Schneider, 
früher in Schwyz, jetzt in Neapel, berfectigt mit bewunderns⸗ 
würdiger Geduld und mit viel Geſchick, doch ohne beſondern 
Geſchmack aus ri oy Tuchſtreifen Teppiche, auf denen wie 
. 3. B. aus der Schweizergeſchichte dargeſtellt 
werden. 

.... Wickart, geb. in Einſiedeln 178, iff ein 
febr geſchickter Goldarbeiter und Wachsboſſirer. Er hat fih 
durch feine nach anatomiſchen Regeln verſertigten menſchlichen 
Korper eine bleibende Stelle unter den Künſtlern geſichert. 


Joſeph Meinrad Birchler, geb. 17. in. „ iſt ein 
Mann von außerordentlichen Naturanlagen, der bei guter Aus» 
bildung ungemein viel hatte leiſten können. Hievon zeugen feine 
vielen Frescogemälde in Kirchen. So verhält es ſich auch mit 
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feinen Oelgemälden. Dieß bezeugt ein Altarblatt, den heiligen 


Michael vorſtellend, im Frauenkloſter in der Au bei Einſiedeln. 


Als Bilderreſtaurator iff er vorzüglich, wie dieß die Gemälde 


in der Kirche zu Rappersweil beweiſen. 


Michael Föhn, geb. 1789 in Schwyz, malt in Aquarel, 
oft aber auch in Tuſchmanier, Schweizerſchlachten, nationelle 
Gruppen aus der jetzigen Zeit u. ſ. w. Bekannt ſind von ihm 
die Schlachtgemalde an der Kapelle am Morgarten und die drei 
erſten Eidgenoſſen an der fogebeigenen Suſt in Brunnen. Zu 
wünſchen wäre, daß er bei femen Coſtümen mehr das Nationale, 
wie z. B. ein Vogel, Diſtelli aufgefaßt hatte. 

Von Heinrich Triner, geb. in Bürgeln 1798, iſt die 
Darſtellung der Gotthardsſtraße. Er war Zeichnungslehrer in 
Hofweil, und ift gegenwärtig ſolcher in der Lippeſchen Anſtalt im 
Schloſſe Lenzburg. 

Franz Schmid, geb. in Schwyz 1797. Er iſt unge⸗ 


mein geübt in topographiſchen Zeichnungen, Rühmlich bekannt 


find feine Panoramas, z. B. von dem Kirchthurme in Schwyz, 
aus dem Baugarten in Zürich, von dem Faulhorn am Brien⸗ 
zerſee (halbrundes Pan., 3 Fuß lang), von bem Jakobshügel 
bei Thun (3 Fuß fang), von dem Chaumont bei Jteuenbir: 

(6 Fuß lang), von dem Moleſon im Kanton Freiburg (6 Fu 

lang), bon dem Großmüuſter in Zürich (6 Fuß lang), bon dem 
Müseggthurm in Luzern (S Fuß lang), bon dem Stephaus⸗ 
thurm in Wien, aus den kaiſerlichen Stallungen daſelbſt, von 
dem Schafberge, 12 Stunden von Salzburg (Rundpanorama) 
von dem Rathhausthurm ein Carlsruhe (Stadt und Umgebung, 


6 Fuß lang), ben dem Pavillon de Flore in Paris (6 Fuß 


fang) und aus den Tuillerien (3 Fuß lang). 


Beat Bodenmüller, geb. in Einfiedeln 179. Bild⸗ 


hauer. Zu feinem ſchönſten Arbeiten gehören zwei in Buchs⸗ 
holz geſchnitzte Gefäße zu ſilbernen Bechern. Auf dem einfa⸗ 
chen Sodel des erſten ſteht gebückt ein geharniſchter, Ritter 
mit geſchloſſenem Viſire, der als Karyatide bie aff des Ge⸗ 
fäßes trägt, auf feinem Schilde prangt der Habsburgerlöwe. 
Die drei Stifter des Schweizerbundes zieren als einzelne Fir 
uren in gleicher Entfernung von einander ſtehend die Außen⸗ 
eite des untern Theiles des Gefäßes, in welchen der Becher 
eſtellt wird. In der Füllung desſelben find in durchbrochener 
Arbeit, bie bedeutendſten Gruppen aus Ludwig Vogel's Heim⸗ 
kehr der Sieger von der Schlacht am Morgarten. Auf dem 
Deckel ſtehen Wilhelm Tell, Arnold von Winkelried und Niko⸗ 
laus von der Flüe. Gothiſche Dächlein find zwiſchen dieſen 
Figuren ſo angebracht, daß ſie die untern Figuren ſchützen. 
Auf der ſchlank ausgeführten Spitze des Dedels fibt" der 
Schildhalter, gleichſam mit Ehrfurcht auf die Väter hinunter⸗ 
blickend, denen er ſeine Freiheit verdankt und durch die er auf 
dieſe Höhe gehoben worden iſt. Der Schild zeigt das Wappen 
der unterwaldenſchen Familie Deſchwanden. — Das andere 
in Buchsholz geſchnitzte Gefaß verfertigte Bodenmüller zu dem 
ſilbernen Becher, den die Stadtgemeinde Baden dem Rector 
Federer ſchenkte. Die oberſte Stelle nimmt Jeſus Chriſſus ein. 
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Unter ihm ſtehen auf kleinen gothiſchen Thürmchen die vier 
Evangeliſten. Dieſe fünf Figuren zieren den Deckel des Be⸗ 
chers. Auf der Außenſeite des untern Theiles des Gefäßes 
befinden fid) als Anſpielungen auf Federers Wirken in durch⸗ 
brochener Arbeit zwei Relieſe: Der Heiland, wie er die Kleinen 
zu ſich kommen läßt, und wie er als Lehrer im großen Tempel 
Gottes die Bergpredigt hält. Den Uebergang bon einem bie: 
ſer Reliefe zum andern machen zwei Standbilder von Paulus, 
dem Völkerapoſtel, und Gallus, dem helvetiſchen Glaubensbo⸗ 
ten. Die übrige Bekleidung des ſilbernen Bechers ſowohl am 
Deckel als an der Kapſel Ut in altteutſchem Style ausgeführt, 
wobei die Architectur immer die Kreuzesform ausdrückt, als 
das höchſte Symbol, das der Chriſt in ſeiner heiligen Religion 
beſitzt. Als Träger des Ganzen und zugleich als Handgriff 
iſt ein jüdiſcher Hoheprieſter angebracht. Am Fuße des Becher⸗ 
geſtells zeigen auf der Vorderſeite eine kleine Inſchrift und 
auf der Rückſeite das Wappen der Stadt Baden die Veran⸗ 
laſſung dieſes Denkmales. — Eine vorzügliche Arbeit Boden⸗ 
müllers iff der Grabſtein des Pfarrers Albrecht zu Ammers⸗ 
weil bei Lenzburg, der in die dortige Kirchenmauer eingelaſſen 
iff, und ſehr artig ift die Sammlung von Bildniſſen bekann⸗ 
ter Schweizer: Carl Victor von Bonſtetten, Pater Girard, 
Johann Jacob Heß, Hans Georg Nägeli, Johann Caspar von 
Orell, Heinrich Satt e Paul Uferi, Heinrich Zſchokke u. f. 
., im kleinen Formate, halberhoben, in Alabaſter. Dieſe Abbil⸗ 
dungen find, wie die lebensgroßen Büſten von Uſteri und pe: 
ſtalozzi, in Abgüſſen allgemein verbreitet. In dieſem vorzüg⸗ 
lichen Künſtler finden ſich zugleich ungemeiner Fleiß und wahre 
Beſcheideuheit vereinigt. 


Nikolaus Birchler, geb. in .. 47. . hat gute Bildniſſe 
in Oel geliefert. 


Joſeph Niederöſt, geb. in Schwyz 180 ., Hauptmann, 
verfertigt wie Baumann Basreliefs, jedoch in größerm Maaß 
flabe, aud) ift er mit weit mehr mathematiſchen Kenntniſſen 
ausgerüſtet. £ 


f 11 75 Anton Ganginer, get. in Lachen 180. Seine 
Bildniſſe, ind friſch, kräftig, ähnlich, fein Colorit ift ſchön; 
auch im hiſtoriſchen Fache hat er ſich verſucht. 

Bruhi, geb. in Lachen 18. ., ſtudirte in München. Er 
iff Portrait- zugleich aber auch ein geſchickter Decorations⸗ 
maler in Landſchaften, Blumen u r.i. Im Bade zu tuo; 
len find fünf Zimmer durch feine Frescoarbeiten geſchmückt. 


Peter Ochsner, geb. 181. in Einſiedeln, Bildhauer. 
Schade, daß er ein Feld, worin er ſich früher aus M. bie 
originelle Darſtellung von ländlichen Figuren in ruppen aus 
Holz geſchnitten, beinahe, ganz aufgegeben hat, 
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Bibliotheken. 


Aus den nämlichen Gründen, die es erklären, daß die 
Landſchaft Schwyz keine große Zahl von Gelehrten hervor 
gebracht hat, wird es auch begreiflich, daß keine bedeutenden 
oder zahlreichen Privatbibliotheken vorhauden ſind. Ihren 
Mangel erſetzen ee Fe einiger Corporationen, wovon bie 
Bibliothek des Kloſters Cinfiebeln die anſehnlichſte iſt. 1798 
wurde fie zerfplittert, ein Theil nach Aarau geführt und einen 
Theil ſchenkte Schauenburg der zürcheriſchen Bibliothek » 1503 
erhielt aber das Kloſter den größten Theil wieder, namentlich 
alles dasjenige, was in 1 gelegen hatte; auch wurden ſeit⸗ 
bec biele Bücher auf Verſteigerungen angekauft. 


Seit 1823 beſteht in gir gine Bibliothek, die von 
Freunden der Wiſſeuſchaften durch Schenkung von Büchern ge. 
2 wurde. Gegenwärtig mag die Zahl der Bande auf 
1000 anſteigen. Sie ift insbeſondere in Werken über die vater 
ländiſche Geſchichte reich. Für die Aufbewahrung dieſer Bücher⸗ 
ſammlung ift im ſogenannten Schulhauſe ein ſchönes Local 
eingerichtet worden. E 


Die Bibliotheken der Capuzinerklöſter in ee und 
Art find Sammlungen, die mehr dem Zufall, z. B. Berga- 
bungen, wohlfeilen Anfäufen u. f. f. als fpftematifdjer Aus. 
wahl, gründlicher Bücherkenntniß ihr Daſeyn verdanken. Beide 
Klöfter find zu arm, um nach der Anſchaffung der Lebensbedürf⸗ 
niſſe noch bedeutende und koſtbare Werke kaufen zu können. 
Mehr iff von der Zukunft zu erwarten, weil bie jüngern Väter 
Capuziner beſſere Werke anſchaffen, die einſt der Bibliothek 
anheim fallen werden. Hier könnten Provincialen helfen, wenn 
fie beranſtalten würden, daß von ſolchen Claſſikern, die zwei⸗ 
oder dreifach in den Bibliotheken reicher Capuzinerklöſter unbe» 
nutzt vorhanden find, Exemplare ben Bücherarmen abgereicht 
werden, und daß jeder Guardian wenigſtens ein bedeutendes 
Werk und einige Zeitſchriften jahrlich anſchaffe. 


Eine kleine Bibliothek befindet ſich auch im Pfarrhofe in 
Schwyz. 


Geſellſchaften. 


Die ältefte Geſellſchaft ift die Schützengeſellſchaft, deren 
Entſtehung aus dem fünfzehnten Jahrhundert herrührt. Ge. 
biben) bat jede Gemeinde eine Schützengeſellſchaft und ein 
Schützenhaus, wo ſich die Schützen den Sommer hindurch 
jeden Sonntag einfinden und üben. Im Flecken Schwyz beſteht 
auch feit 182. ein befonderer Verein; die neue Schützengeſell⸗ 
ſchaft, deren Mitglieder beſondere Schießtage und Quartalver⸗ 
ſammlungen halten, wo bei einem geſellſchaftlichen Male viel 
Srobfinn herrſcht; auch einzelne Gemeinden befuchen fid) jahrlich 
zu Freuden⸗ oder Wettſchießen, ſo Art und Steinen. 
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Während der Revolution bildeten ſich im Hauptflecken 
Schwyz ſowie auch in Einſiedeln ökonomiſche Geſellſchaften zur 
Beförderung der Alpen⸗ und Landwirthſchaft. Sie hatten den 
Zweck, ihren Mitbürgern an die Hand zu gehen. Diejenige zu⸗ 
Einſiedeln war von kurzer Dauer; einige Ja hindurch erhielt 
fid) die zu Schwyz und ſetzte ſich mit den Ortsbehörden in Ver: 
bindung. Ihr Präſident war Aloys von Reding. 


Die gemeinnützige Geſellſchaft entſtand 1812. Anfänglich 
hatte fie keinen andern Zweck, als die febr ſchwankende Armen» 
pflege zu unterſtützen. Theils um die Einkünfte derſelben zu 
vermehren, theils um einigen Armen Verdienſt zu verſchaffen, 
wurde durch ihre Lapi. i das Schlundland zwiſchen der 
Seewern und der Muota urbar gemacht. Durch fie wurde eine 
Kantonalverordnung hervorgerufen, welche beſtimmte, daß alle 
Gemeinden ihre Armen beſorgen und dazu die nöthigen Anſtal⸗ 
ten treffen ſollten. Durch ſie wurde im Januar 1816 eine 
kleine Waiſenanſtalt eingerichtet; ihr größtes Verdienſt erwarb 
fie fid) aber in der Sbeurung von 1816 und 1817; fo wurden 
3. B. im Jahre 1817 vom 17. Februar bis Anfang Septembers 
135 Familien durch Suppe, die im Spitale gekocht wurde, er⸗ 
nährt, und im Ganzen 86,700 Portionen, zu /3 Maß die Por» 
tion, Suppe auégetbeilt. Endlich verdankt man dieſer Geſell⸗ 
ſchaft die Errichtung der Erſparungscaſſe. Ihre Thätigkeit hat 
ſich im Laufe der Jahre gehoben und vermindert. Ganz löste 
ſie ſich nie auf und in den Jahren 1829 und 1830 gab ſie das 
Volksblatt heraus. ' ; 


Im September 1835 bildete fid) im Flecken Schwyz ein 
FRE Filialverein der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſell⸗ 
aft. 


Schon ſeit langem beſteht eine muſikaliſche Geſellſchaft, die 
nicht ohne Verdienſt iſt. 


In Schwyz bildete ſich im October 1826 ein Bürgerver⸗ 
ein, deſſen Zweck war, die aus frühern Ereigniſſen her unter 
den Einwohnern noch zurückgebliebene beo dew berfchwinden 
zu machen. Bald wurde er zahlreich, verfammelte fib Sonn; 
tag Abends abwechſelnd in einem der Gaſthöfe, unterhielt ſich 
mit Singen, Inſtrumentalmuſik und andern geſellſchaftlichen 
Vergnügüngen und legte jedesmal eine Collecte zuſammen, aus 
der eine Secundarſchule errichtet werden ſoll. Aus den Sta⸗ 
tuten dieſer Bürgergeſellſchaft heben wir den Art. 8 über das 
Verhalten der Mitglieder während der Verſammlungen aus: 
Die Mitglieder ſind verbunden, Alles zu vermeiden, was das 
geſellige, freundſchaftliche Zuſammenſeyn ſtören könnte; Kar⸗ 
teuſpiel und Tanz find verbothen; Dingegen ſteht es jedem Mit: 
un frei, mit Zu ſtimmung des Vorſtandes, etwas den Zwecken 
er Geſellſchaft Entſprechendes vorzutragen, 


Schwyz. 8 
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Sittenzüge. 
Die Gaſtfreundſchaft der Vorbäter— 


Als 1487 nach dem Burgunderkriege die Zürcher ſagten: 
„Laßt uns unfere Freunde in Altdorf beſuchen und mit ihnen 
das Feſt ihres Schutzpatrons, des guten heiligen Martin feiern,“ 
zogen bei 80 Zürcher zu Pferd unb über 130 zu Fuß, an ib. 
ter Spitze Bürgermeiſter Rüöft, nach Uri, Nach drei Tagen, 
die febr ſchnell berfloſſen, verließen die Zürcher Altdorf. Die 
Schwyzer baten ſie, zu ihnen zu kommen und fügten bei, ſie 
ſollten beſſer beherbergt werden als bei ihrer Durchreiſe, bier 
e vorher. „Def ward man ihnen zu willen“ — Gerold 
Edlibach mag nun reden — „und fafen alſo die Herren von 
Zürich zu Flüelen zu Schiff und geſeegneten die von Uri und 
fuhren mit unſren Eidsgnoſſen von 2. aus dem Land 
Uri in das Land Schwyz gen Brunnen, alſo wollten meine 
Herren den Schiffknechten von Uri ihren Schifflohn ausrichten, 
aber fie wollten von nichts hören, auch nicht einen Pfenig nef. 
men und fuhren wieder heim. Alſo zogen meine Herten mif 
den zwen bon Botten von Schwyz gen Kilchgaſſen, da waren 
die von Schwyz age verſammlet, wohl ob 300 Mann, die alle 
an einem weiten Ring ſtuhnden, in einer ſchönen Matten, da 
zogen meine Herren zu Roß und Fuß an einem Rädli zu 
ringsum, da das beſchah' da ruft des Lands weibel, daß menigk⸗ 
licher ſtill ſchwieg, da hub der Ammann bon Ader an, und 
empfieng meine Herren von Zürich im Ramen aller Landleuten 
von Schwyz ſo freundlich und tugenlich als ob ſie alle rechte 
Gebrüder geweſen wären und daß ich viel Worte zu ſchreiben 
erfpare fo empfiengen fie meine Herren gleich in der Form unb 
Maß als fie bie von Uri auch empfiengen, gar nicht minder, dem» 
nach beſchied man jedermann, wo ein Jeglicher zu Herberg ſeyn 
felit zu Schwyz in der Kirchen und da Jedermann * Herberg 
kommen war, da war auch der Imbis gar koſtlich zugerüſt, 
demnach af man und nach dem Eſen hat man einen ſchönen Tanz 
und vertrieb jederman den Tag mit Freuden, einer mit tanzen, 
der ander mit ſpielen, der dritt mit wohleſſen und trinken bis 
auf das Nachtmahl. Darnach nahmen meine Herren von Sii. 
75 von denen von Schwpz auch Urlaub, alſo bathen ſie unſere 
lieben Eidgenoſſen noch um einen Tag bep ihnen zu bleiben, 
da gaben meine Herren ihnen zur Antwort, daß nicht ſeyn 
könnte noch möchte, denn uufte Stadt Zürich ganz ohn allen 
Rath ſtünde und wer heim käm, daß dieſelben niemand fanden 
und vielleicht rechtlos viele Leute bleiben müßten, denen denn 
Tag geſetzt ware für Rath und Gericht auf den nächſten Sam⸗ 
boch alfo erlaubten ihnen die von Schwyz eine gütige Urlaub, 
doch fo mußten fie bei ihnen for (vorher) zu Nacht eſſen. Und 
als man nun das Nachtmal auch fröhlich vertrieben haft’ ba 
kamen gar viel Geſellen, die bußen denen von Schwyz ſchuldig 
waren, für die bathen meine Herren von Zürich, alfo ſcheukt' 
man es meinen Herren alles und nahmen keine Buß bon nie⸗ 
manden für den meine Herren ihr Gebeth gethan hatten: 
unſte Gibgueffem von Schwyz die weil und fie ihnen nun ie 
willen worden wären und zu ihnen gekommen wären, daß ſie 
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denn auch ſo wohl thun wollten und zu ihnen gen Zürich auch 
kommen wollten wie das meine Herren um fie verdienen könn⸗ 
ten, das follre von ihnen mit gar gutem Willen verdient wer⸗ 
den und gar mit mehr Worthen ſo denn mein Herr Burger⸗ 
meiſter von Zürich braucht, demnach nahm jedermann von an⸗ 
dern Urlaub und zogen zu Roß und Fuß gen Art am Zuger⸗ 
fee. Da war aber bey allen Wirthen genug beſtellt von guten 
Fiſchen und Wein und wer eſſen und trinken wollt dem gab 
man genug und nahm aber niemand nichts von meinen Herren 
von Zürich.“ 


Seltſame Heirath. 


Anna Maria Inderbitzi wurde im Kriege von 1712 el. 
ternlos. Sie ergab fid) dem Bettel, und kam wegen kleiner 
Diebereien in . weil ihr ein chriſtlicher Unterricht fehlte. 
wurde ſie durch die Strafe nicht beſſer. Sie zog in Welſch⸗ 
und Teutſchland herum, machte fid) wieder vieler Diebſtähle 
und Betrügereien ſchuldig, wurde im Kanton Bern, wo ſie ſich 
für die Tochter des Oberſten und Landammanns viai aus« 
gab, ber fie habe zwingen wollen, zu Solothurn in ein Kloſter 
zu gehen, wohl behandelt, und ba fie verſicherte, ihre Familie 
werde bereitwillig alles zurückzahlen, was man ihr vorſtrecke, 
mangelte es nicht an e die ihr einiges borgten, 
und nach Schwyz ſchrieben. Der dortige Rath beſchloß: „Die 200 
Gulden, welche Maria Inderbitzi erhalten, ſollen bezahlt und 
ſie durch einen Expreſſen abgeholt werden.“ Sie mußte eidlich 
berfprechen, das Land nicht mehr zu verlaſſen. Man wollte ſie 
dem Bruder und Brudersſohn ihres Vaters übergeben, bie 
ſich aber mit dem Mädchen nicht beladen, ſondern lieber auf 
ihr Vermögen Verzicht leiſten wollten. Es danerte nicht lange, 
fo entwich fie aufs neue, sing nach Einfiedeln, in die Kantone 
Zürich und Bern, in das Elſaß und ven ba über den Rhein, 
führte wieder ein ſchandliches Leben und gab fid abermals für 
eine Reding aus. Endlich wurde ſie zu Williſau gefangen, 
nach Schwyz abgeliefert und daſelbſt auf dem Rathhauſe einge» 
ſperrt. Als am 15. Januar 1725 das zweifache Malefizgericht 
verſammelt war, um über fie mu urtheilen, ſtellte Magnus 33e» 
ber, ein Gerbergeſell von Mölig aus Schwaben, fid) vor das 
Malefizgericht und erklärte, wenn der Marta Inderbitzi das 
Leben geſchenkt werde, und fie von Henkershand verſchont bleibe, 
wolle er fie ehelichen, und bezeugte dabei, er habe fie in feinem 
Leben nie weder geſehen noch geſprochen. Sein vidis sd rühre 
einzig aus chriſtlichem Mitleiden her; auch habe fein Großvater 
eine ſolche Weibsperfon dadurch, daß er fie heirathete, beim 
Leben erhalten, und Glück und Segen habe auf ihrer Verbin⸗ 
dung geruht. Das Malefizgericht fuhr deſſen ungeachtet in 
der Behandlung des Rechtsfalles fort, vernahm Klage und 
Antwort und fällte folgendes Urtheil aus: „Es ſollen beide 
Perſonen in der kleinen Rathsſtube auf der Stelle zuſammen⸗ 

eführt und wenn beide in das Eheverſprechen einwilligen wer⸗ 

en, ſoll der Anna Maria jede Strafe nachgelaſſen ſeyn.“ In 

kurzer Zeit hatten ſie in Gegenwart des Pfarrers Werner 

Strübi und zweier Capuziner einander die = verſprochen, 
* 
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und während Magnus Weber die erforderlichen Schriften von 
Haufe abholte, wurde Maria auf Verlangen ihres Bräutigams 
und auf ſeine Koſten als Braut auf dem Rathhauſe behalten. 
Nach vierzehn Tagen hielten ſie Hochzeit. 


Die Einfachheit der Goldauer. 


Die Kleidung dieſer ganzen Gegend war im Anfange des 
verfloſſenen Jabebunderte einfach und wenig koſtbar. Die 
Reichern wie die Aermern hatten Kleider — dem nämlichen 
Schnitte und meiſtens von demſelben Zeuge. Bis etwa auf 
ein Feiertagskleid waren ſie beinahe alle aus ſelbſt zubereiteten 
Stoffen verfertigt. Zu jener Zeit wohnten auf der Harmett⸗ 
len zwei junge Mädchen, Namens Bürgi. Sie waren die 
reichſten Töchter der dortigen Gegend, beinahe von gleichem 
Alter und an ſchönem Wuchſe (id) faſt u a Ihre 
Einfachheit in der Kleidung war fo — s B fie nur Ein 
gemeinſchaftliches Feiertagskleid hatten, ſo daß, wenn eine von 
ihnen zur heil. Communion nach Art ging, die andere die 
Rückkunft der erſtern erwarten mußte, um in der nämlichen 
Kleidung zu dieſer Feier nach Art gehen zu können. 


Die guten Rachbaren. 


Zwei Nachbaren geriethen wegen eines Stückes Wieſen⸗ 
land in einen Streit, der aber nicht zu den erbitterten ge» 
hörte. Als nun dem Volk nach alter Sitte öffentlich ange 
kündigt worden war, daß fif am mähften Tag das Gib. 
nergericht zu dnm zum letzten Male für jenen Sommer 
verfammeln werde, fo kam Franz zu feinem Nachbar Caſpar 
und zeigte ihm an, daß er Morgens nach Schwpz gehen und 
ſeine Angelegenheit dem Richter vortragen möge. Als nun 
Caſpar dem Franz vorſtellte, es ſey ihm unmöglich, ſich Mor⸗ 
u. von Haufe zu entfernen, weil er feine ganze Heuernte 
iegend habe und dieſelbe nothwendig eingefammelt werden 
müffe, — jener aber erwiederte, fpäter werde keine Entſchei⸗ 
hes mehr zu erhalten ſeyn und die Wieſe müſſe doch beforgf 
werden, berſetzte Caſpar: „Nun denn, fo gehe du allein na 
er und trage dem Richter deine und meine Gründe vor. 
Die Antwort war: „Wenn du mie die Sache anvertrauen 
willſt, fo werde ich fie für dich, wie für mich beſorgen.“ Gefagt, 
ethan. Caſpar blieb zu Haufe, fammelte fein Heu ein und 

ranz gin nach Schwyz, trug dem Richter bie Gründe einfach 

und redlich vor, und eilte nach Anhörung des Aus ſpruches 
freudig zu feinem Nachbar zurück und fprad). „Ich wünſche 
dir Glück Nachbar, du haſt den Handel gewonnen und die 
Wieſe iſt nun dein Eigenthum.“ Und die durch den Streit nie 
unterbrochene Freundſchaft wurde durch dieſen Urtheilsſpruch 
nur noch mehr befeſtigt. 


Patriarchaliſcher Sinn. 


Im Thale von Schwyz bedurfte ehedem größtentheils die 
öffentliche Sicherheit keines Schloſſes und keines Riegels. Sym. 
mer ſteckte der Schlüſſel an der Thüre eines jeden Milchkellers, 
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und wenn Jemand beim freundſchaftlichen, verlängerten Abend» 
geſpräche fid) nach aufgeblähtem Rahme febnte , deßwegen 
aber feinen früher ſchlafengegangenen Nachbar nicht gerne auf» 
weckte, ſo ging man in eine nur gegen Kälte und Thiere, 
nicht aber den Menſchen verſchloſſene Milchhütte, ſchöpfte den 
dichten Rahm von der Milch hinweg, legte den beſtimmten 
Werth neben das hölzerne Milchgefaß, ſchloß die Thüre mit 
dem daran bleibenden Schlüſſel wieder zu und genoß des 
Leckerbiſſens. 


Vaterliebe. 


Zwei Stunden von Art lebte 1783 auf einem Berge eine 
arme, kranke, von ihrem Manne zärtlich geliebte Frau. Die 
Krankheit ließ keine Hoffnung übrig, daß ſie das Ende ihrer 
Schwangerſchaft, dem ſie ſich näherte, erreichen werde. Man 
berief endlich den Arzt in ihre Hütte, die von allen andern 
weit entlegen war. Er fand ihren Zuſtand hoffnungslos und ver⸗ 
barg es dem Mann nicht, nachdem er ihn auf dieſe ſchwere 
Trennung vorbereitet hatte. „Inzwiſchen,“ ſagte er ihm, 
„müſſen wir trachten, daß ihr nicht auf einmal einen doppel⸗ 
ten Verluſt erleidet. Laßt mich es ſchleunig wiſſen, ſobald die 
Frau geſtorben ſeyn wird, vielleicht kaun ich mit Gottes Hülfe 
noch das Kind retten; zaudert ja keinen Augenblick, ſonſt wür⸗ 
de, ich ſage es euch zum Voraus, all mein guter Wille nichts 
nützen.“ Drei Tage nach einander fuhr der Arzt noch fort, 
die Leute zu beſuchen, und fand die Sram auf dem Aeußerſten; 
am vierten erfuhr er auf dem Wege, ſie ſey geſtorben. Er 
ſtieg, fo ſchnell er konnte, die beſchwerliche Höhe hinauf, kam 
ganz erhitzt an und es war ihm bange, er würde ſeines Eilens 
ungeachtet doch zu (pt kommen. Alles im Haufe war in tie» 
fer, trauriger Stille. — Er ruft! — Endlich erſcheint der 
Mann in Thränen zerſließend. „Hier ift es!“ fagte er zu dem 

0 „Wer?“ „Mein Kind, bier in dieſem Winkel!“ 
„ Wie? durch was für ein Wunderwerk?“ ſchrie der erſtaunte 
Arzt. — „Der Prieſter,“ antwortete er, „der meiner Frau 
in ihren letzten Augenblicken beiſtand und fie ſterben ſah, gab 
mir zu berſtehen, daß ihr bei euern fo vielfältigen andern Bes 
ſchäftigungen nach drei fruchtloſen Wanderungen heute viel⸗ 
leicht nicht oder doch zu fpät kommen bürftet. Er munter te 
mich barum auf, das felbft zu verſuchen, was ihr mir zu thun 
verſprochen hattet, und ging weg. Ich war allein neben dem 
Kacke meines armen Weibes, der jetzt das Grab unſers 
Kindes werden ſollte. Ich warf mich auf die Kniee. Zitternd 

riff ich nach meinem Raſiermeſſer. Gott hat meine Hand ge 
eitet! Ich zog mein Kind aus ſeinem Gefängniſſe, wo es 
noch lebte.“ Mehr konnte er nicht fagem. Das Schluchzen 
erſtickte ihn beinahe. Der Schmerz, die Freude, das Erſtau⸗ 
nen über feine kühne That, ſetzten zu gleicher Zeit fein Water» 
herz und feine eheliche Zärtlichkeit in die heftigſſe Bewegung. 
Und dieſes ſo theuer erkaufte Kind, ein lieblicher Knabe, kam 
mit dem Leben davon. 
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Die freundliche Theilung. 


Im erſten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts wohnte zu 
Steinen auf der ſogenannten Au ein alter, redlicher Schwyzer, 
vom Geſchlechte der Ulrich. Der Segen, welcher ſeine Froͤm⸗ 
migkeit und ſeinen Fleiß belohnte, ſetzte ihn in den Stand, 
jedem ſeiner drei Söhne eine Wohnung zu hinterlaſſen. So 
nämlich, daß er einem derſelben die alte von ſeinen Vätern 
ererbte Wohnung beſtimmte. Für die beiden andern baute er 
ein neues bequemes und für zwei Haushaltungen geräumiges 
Haus. Er ſtarb kurz bor der Zeit, wo jene ſchrecklichen Tage 
des Krieges über ſein Vaterland einbrachen. Während der 
unruhvollen Jahre blieben die drei Brüder noch in der väter⸗ 
lichen Hütte beiſammen; als aber der Friede in ihr Thal zu⸗ 
rückkehrte, theilten fie fid) in ihr vaterliches Erbe. Anton, der 
älteſte, hatte noch während daß der Vater lebte, ein ſehr bra⸗ 
des Madchen aus feinem Dorfe geheirathet, Joſeph, der zweite 
Bruder, ſich nur kurz vor der Theilung mit der Schweſter der⸗ 
ſelben verbunden; Johannes, der jüngſte, war ebenfallá bet; 
lobt. Sie warfen das Loos um die Häuſer. Dasſelbe be. 
ſtimmte dem Anton die alte Wohnung, Joſeph und Johannes 
aber die neue. Johannes fing an, Anſtalten zu ſeiner Hochzeit 
zu machen und nebſt Joſeph und deſſen Frau das neue Haus 
zu beziehen. Eines Abends bemerkte er, daß Anton ihm etwas 
mittheilen wolle, und kömmt ihm mit der Frage zuvor: „Bru⸗ 
der! was wünſcheſt du von mir, was iſt es?“ Anton erwie⸗ 
dert: „Du warſt immer ein guter Bruder; darf ich dir mein 
Anliegen eröffnen? Die zwei Schweſtern, meine und Joſephs 
Frau ſind traurig, daß ſie ſich jetzt trennen ſollen und weinen 
immer; ſie hatten ſich vorgeſetzt, ihre alte Mutter zu ſich zu 
nehmen, die bei den Töchtern geblieben wäre, wenn man in 
Einem Hauſe gewohnt hätte, da ich aber jetzt das alte Haus 
erhalten ſoll, ſo hat meine Frau nicht Raum genug für die 
Mutter. Willſt du mir nicht deinen Theil am neuen Hauſe 
überlaſſen, damit die beiden Schweſtern und die Mutter bei⸗ 
ſammen bleiben können? Ich gebe dir gerne hundert Gulden, 
damit du ſeheſt, daß feine eigennützige Abſicht mich wünschen 
macht, im neuen Hauſe zu wohnen; nur die zwei Schweſtern 
möchte ich beruhigen.“ — Johannes antwortete: „Siehſt du, 
Bruder, wäre id) nicht ſchon Bräutigam, ich würde ſogleich, 
ohne ein Wort darüber zu verlieren, mit dir tauſchen, die 
Hütte unſerer Väter übernehmen und euch das neue Haus über⸗ 
laſſen; es ſollte mir fo wohl barinnen behagen, als unſerm 
ſeligen Vater; aber du kannſt leicht denken, mein Mädchen 
freut ſich auch auf das neue bequeme Haus. Wenn ich nun 
ihr euer Anliegen ſage, ſo weiß ich wohl, ſie ſagt nicht Nein, 
aber darum wird es ihr doch ein wenig wehe tbun, das ſchöne 
Haus zu verlieren. Häre, wir wollen als Brüder handeln. 
Hundert Gulden ſollſt du mir auf keinen Fall geben. Unſer 
Vater hat alles ſowohl abgetheilt, daß jeder von uns zufrieden 
ſeyn kann. Und, wie gefagt, ich nähme gar nichts von bir, 
und bezöge ohne weiters die väterliche Wohnung; damit aber 
mein künftiges Weibchen nie mit Reue oder Unluſt an dieſen 
Tauſch deuke, (o gieb ihr fünfzig Gulden zum Geſchenk. So 
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geſchah es, und es blieb unter allen die treuſte Mutter-, Scu: 
der» und Schweſternliebe. 


Kindes mut h. 


Als gegen den Herbſt des Jahres 1799 die Oeſterreicher 
den ſiegenden Franzoſen aus den Gegenden von Schwyz wei⸗ 
chen mußten und die meiſten Familſen aus Furcht vor den 
Kriegern in die Gebirge flohen, verließ auch Eliſabetha, des 
obengenannten Anton Ulrichs Frau, mit ihren zwei Kindern 
und ihrer treuen Schweſter Catharina ihre Hütte, um in den 
Jelshöhlen des Urmiberges (eines Theiles der Rigi) ihr Le 
ben zu friſten. Ihr Mann war zu jener Zeit ſechs Stunden 
weit entfernt in einer Sennhütte, deren Gegend noch von den 
Oeſterreichern beſetzt war. Traurig bepadten die Schweſtern 
einen Korb mit Nahrungsmitteln für einige Tage; einen andern 
mit dem eig n was fie von fofibarfeitem unb Geräthe bt» 
ſaßen. Dem kleinen kecken, vierjährigen Knaben, Franz Ans 
ton, luden ſie, auf ſein Bitten, ein Reiſekörbchen auf, das die 
Kleider feines kaum vierjährigen Schweſterchens enthielt. Die» 
ſes in den Armen und jenen an der Hand wanderten ſie von 
Steinen weg, nachdem fie mit heißen Thränen von ihrer fried⸗ 
lichen Wohnung Abſchied genommen hatten. Rach einer Stunde 
gt angten fie an den $uf des Gebirges, klommen auf unge: 
ahnten Holzwegen hinauf, bis (ie endlich zu einem angeneh⸗ 
men, ebenen, mit grünen Buchen deſetzten, ganz heimlichen 
und wie ſie glaubten, von keinem Menfchen, befuchten Platze 
famen, an deſſen Seite einige Selfen eine kleine Grotte bilde: 
ten. „Hier laßt uns bleiben;“ fagte Eliſabetha, „es ruht fid) 
ſanft auf dieſem Raſen, und jene Felſen werden uns vor Wind 
und Wetter ſchirmen!“ Sie ſetzte fid) und ſuchte mit einem 
Stückchen Milchbrot das weinende Kommerchen, ſo hieß ihr 
kleineres Kind, zu tröfſfen. Das Kind über bie Abweſenheit 
von feinem geisohnten 1 adéd Ug unzufrieden, rief mit weh⸗ 
müdthiger Stimme nach feinem Vater. Erſt vor kurzem hatte 
es dieſes ſüße Wort ausſprechen gelernt. Jetzt entſtoſſen der 
Mutter bange Thräuen. Ob ich deinen Vater wiederſehen, ob 
er nicht ſein Haus zerſtört, ſein Vieh getödtet, uns alle in 
Elend oder auch gar nicht mehr ſinden werde, wenn er einſt 
heimkehrt, das weiß allein Gott! — So bangte fie. — Indeſ⸗ 
fen fing der muntere Knabe, Franz Anton, mit feinem Schwe⸗ 
ſterchen zu ſchäckern an, warf ihm Grasblumen zu und veran⸗ 
fafte es zu fröhlichem Lächeln. Die Munterkeit der beiden 
Kinder und die fröftenden Zureden Catharinens erheiterten bald 
auch die bekümmerte Eliſabetha ein wenig. — Du haſt Recht, 
Schweſter, ſagte fie; was hilft mein Jammern und Weinen? 
Es iſt Gott ein Leichtes, zu machen, daß ich meinen Anton 
freudiger wiederſehe, als ich jetzt hoffen kann, und unſere kleine 
Habe auf eine Weiſe zu erhalten, an die wir jetzt nicht denken. 
Laß uns ihm vertrauen!“ Spärlich fangte dann Catharina 
aus einem der Körbe ein Mittagsbrot hervor; die Flüchtlinge 
festen fij, um es zu verzehren. — Möglich ſtürzten aus dem 
dunkeln Walde zwei franzöſiſche Soldaten auf fie los. „Ha,“ 
ſchrie der eine (ein Elſaſſer) in teutſcher Sprache, „wieder fo 
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ein Hänfchen gefunden! Gebt her, was ihr bei euch habt, 
ſonſt geht es euch ſchlimm.“ — Eliſabetha drückte ihr Kommer⸗ 
chen feft an die Bruſt, indeß Catharina zitternd die Körbe 
ihnen hinſchob. Sobald der kleine Franz Anton dieſes ſah, 
griff er nach dem Kleiderkorbe und ſetzte ſich darauf. Sein 
ſchwarzes Auge funkelte und blitzte, als er die Soldaten ein 
Stück nach dem andern aus jenen Körben herausreißen fab. 
Einer derſelben befahl ihm nun auch, fein Körbchen auszulier 
fern. — „Nein, nein!“ ſchrie der Knabe kühn, „das find 
meines Schweſterchens Kleider; die ſollſt du nicht haben!“ 
Der Soldat lachte und zog den ſich tapfer ſträubenden Knaben 
von ſeinem Sitze. Als dieſer ſah, daß ſeine Gegenwehr nichts 
vermochte, ſiel er vor dem Krieger nieder, umfaßte ſeine Kniee 
und flehte mit aller Unſchuld, mit allem Liebreiz eines blühen, 
den Kindes: „Ach! laſſe dem armen Kommerchen fein Ge 
wand! Sieh! nimm hier meinen Rock und alles was ich habe! 
nimm mich ſelbſt fort! laß nur dem Kindlein ſeine Kleider, 
daß Mutter fie ihm morgen anziehen kann; es müßte ja frie⸗ 
ren.“ — Der Soldat fand gerührt da und blickte auf ben 
Knaben hinunter, der ſeine Füße feſt umklammert hielt und 
mit Thränen beuetzte. Auch ihm traten ſolche in die Augen; 
er bob den Knaben von der Erde auf, drückte ihn an feine 
Bruſt: „Nein, du gutes Kind, dir nehme ich nichts! Dein 
Schweſterchen foll fein Gewand behalten.“ Daun wandte er 
fid zu feinem Gefährten und erklärte ihm die Bitte des Sita» 
ben. Nachdem ſie ſich eine Weile beſprochen hatten, ſagte der 
Elſaſſer zu Eliſabetha, der jetzt der kleine Franz das gerettete 
Körbchen im Triumphe gebracht hatte: „Du haft einen liebli⸗ 
chen Knaben, dem nur ein Teufel widerſtehen könnte. Euch 
wollen wir nicht betrüben. Nehmt eure Sachen und fürchtet 
euch nicht vor uns!“ — Eliſabetha und Catharina wollten ihm 
danken, er unterbrach ſie: „Verlaſſet euern traurigen Anfent- 
halt hier und kommet mit uns in euer Dorf. Wir wollen bei 
euch Quartier nehmen und euch ſchützen. Es ſoll euch kein 
Haar gekrümmt werden. Kommt nur gleich, damit uns nie» 
mand im Hauſe zuvorkomme!“ Voll Entzücken folgten die 
Geflüchteten ihren Führern nach ins Thal und in das verlaſ⸗ 
fene, Dorf zurück, wo die Plünderungsſucht ſchon mande Yau- 
ſer übel mitgenommen hatte. Nur ihre Hütte war und blieb 
unverſehrt. Die Soldaten hörten nicht auf, Beſchützer zu ſeyn. 
— »Siehſt du,“ ſagte Eliſabetha zu ihrer Schwefter, habe 
ich nicht geſagt: Gokt kann unſere kleine Habe auf eine Weiſe 
erhalten, an die wir nicht denken können!“ 


Edle Liſt. 


Eines Sommerabends ging Marianna einſam in dem klei ⸗ 
nen Garten bei ihrem Hauſe voll Bekümmerniß auf und nieder. 
Ihre kleinen Pflanzen erquickten ſie nicht. Ach, ſeufzte ſie, 
was muß aus uns werden, wenn mein Franz nicht von ſeiner 
armſeligen Spielſucht zurückkömmt! Wie glücklich waren wir, 
als er noch fil und häuslich mir die Wirthſchaft beforgen half, 
und die ſchlimmen Leute noch nicht kannte, die ihn verführten. 
Nun arbeitet er nicht mehr, vernachlaßigt ſelbſt die Gaſte, iff 
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nicht mehr heiter und froh, bringt fogar einen Theil des Sa: 
ges mit Schlafen hin, um die Nacht am Spieltiſche zubringen 
zu können. Armer, lieber Mann, wie machſt du dich und mich 
ſo unglücklich, wenn du nicht umkehrſt! — Franz war ein 
junger Gaſtwirth, ſeit zwei Jahren erſt mit Marianna, der 
Tochter redlicher Eltern aus einem benachbarten Dorfe, verhei⸗ 
rathet. Sie waren das glücklichſte Paar, von Jedermann ger 
ſchatzt und geliebt. Franz war ftolz auf fein treffliches Weib, 
das ihm ſeine Liebe mit der größten Zärtlichkeit erwiederte. 
Bei Fleiß und Arbeitſamkeit konnten fie ein febr glückliches, for» 
enfreies Leben führen. Aber mit tiefem Kummer bemerkte 
aan allmälig, wie ihr Gatte fid) änderte. Die Bekannt⸗ 
ſchaft mit einigen welſchen Viehhändlern wirkte febr nachtheilig 
auf ihn; ſie wußten ihn in ihre Geſellſchaft zu locken und zum 
Spiele zu verleiten. Marianna trug den Kummer ſtille, als 
ſie ſah, daß ſie mit Beten und Vorſtellungen nichts auf ihn 
vermöge. Er gab (id) der unſeligen Leidenſchaft immer mehr 
bin, blieb ſchon Nächte hindurch außer dem Haufe, kehrte des 
Morgens unmuthig und mit finſterer Miene zurück, und fing 
ſelbſt an, feine Kameraden ihr Gewerbe in feinem Haufe trei» 
ben zu laſſen. Er verſpielte an ſie ſo betrachtlich, daß Ma⸗ 
rianna es nur ahnen, er aber fehen es vor ihr geheim halten 
mußte. — Indeſſen entdeckte ſie ihre Leiden keiner Seele; ſelbſt 
ihre guten Eltern ließ ſie von ihrer Lage nichts merken, immer 
darauf bedacht, ihren Gatten auf irgend eine Weiſe wo mög⸗ 
lich ſelbſt zu retten. Sie glaubte an ſein liebendes Herz und 
an die Macht ihrer Zärtlichkeit und gutartiger Liſt; öfteres 
Mißlingen koſtete fie aber auch heiße Thränen. So hatte fie 
an jenem Abende geweint. Schon waren die letzten Stralen 
der Sonne an den Gipfeln der Muotathalergebirge verglüht, 
als fie, an den Nußbaum am Ausgange des Gärtchens ger 
lehnt, hin und her auf ein Rettungsmittel ſinnend, auf einmal 
ausrief: „Ja, das thue ich, Morgen, gleich Morgen!“ Hur⸗ 
tig entichlüpfte fie der Gartenthüre, in die nahe Kapelle hinei⸗ 
lend, ſank da auf ihre Kniee und flehte um Gelingen ihres 
Vorhabens. Erheitert betrat fie dann ihre Wohnung unb legte 
ſich ſchlafen. Frühe am Morgen eilte ſie in die Küche, das 
Frühſtück zu bereiten; jetzt nicht, wie gewöhnlich, eine bloße 
Suppe, ſondern wie es nur für die augeſehenſten Gäfte geſchah, 
aus den niedlichſten Getränken und Leckerbiſſen. Dabei traf ſie 
ihr Mann, der eben vom Spiele zurückkam und glaubte, dieß 
fep für Fremde bereitet, die in der Nacht angekommen ſeyn 
möchten. Allein mit Scherzen und Schädern ſetzte fie fi) am 
Ende ſelbſt dazu, und zog auch ihn herbei und lief Knecht und 
Magd ebenfalls an den Tiſch ſitzen. Franz wußte nicht, wie er 
daran war und ließ es gr ſeyn. Marianna wußte ihn fiber. 
zend hinzuhalten. Gleich darauf fing fie mit Knecht und Magd 
an, Anſtalten zu einer ebenfo außerordentlichen Mittagsmalzeit 
zu treffen. Was fie Koſtbares und Schmackhaftes dazu aufzu⸗ 
treiben wußte, mußte herbei; der doge Vormittag ging unter 
Einkaufen, Zurichten, Backen und Kochen hin. „Erwakteſt du 
Gäſte?“ ſagte Franz. „Nein,“ erwiederte das Weibchen, „es 
iſt nur für uns; wir wollen einmal uns ſelbſt etwas zu gute 
thun.“ Der Mann ſchüttelte den Kopf; x apa Laune 
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Marianna’s ließ ihn aber nicht los; er half ihr eſſen und fie 
wurde nicht fertig mit Auftragen laſſen. Nach aufgehobener 
Tafel gab fie dem Knecht eigens zubereitetes Semmelbrot, Bad» 
werk, einen koſtbaren, neulich angeſchafften Käs, einige Flaſchen 
des beſten Weines, um ſie in das rg cepe in Schwyz 
zu bringen, mit dem Auftrage: „Die Väter möchten für ſie 
deten.“ Auch die Magd wurde mit einer nicht unbedeutenden 
Summe Geldes in den Flecken eui, um Sammt zu einem 
Mieder, feibene Halstücher, Spitzen, Bänder und andern 
Putz einzukaufen und ihr eingeſchärft, nur das Schönſte und 
Koſtbarſte zurückzubringen. Beiden befahl ſie, nicht lange aus⸗ 
zubleiben, weil auf den Abend wieder eine Mahlzeit zuzuberei⸗ 
ten ſey. Sie ſelbſt fing ſchon wieder an, Vorkehrungen dazu 
zu machen. Länger konnte Franz ſich nicht halten, er ſing an 
zu fürchten, Marianna fep unſinnig geworden, und fagte: 
„Was denkſt du doch? bei ſolchem Aufwande können wir nicht 
beſtehen; in wenigen Tagen würden wir nichts mehr befigen !“ — 
Freundlich und ruhig lächelnd fab ihm Marianna ins Geſicht 
und ſprach: „Das weiß ich febr wohl und das will ich! helfen 
will i dir, unſer kleines Eigenthum aufzehren. Du willſt 
dein Vermögen des Nachts verſpielen; ich will das meinige 
des Tages für Putz und Schmauſereien hingeben und den 
Geiſtlichen auch etwas ſenden, damit ſie noch für mich beten. 
Wenn wir nichts mehr beſitzen, ſo werden wir uns trennen 
müſſen; ich gehe zu meinen Eltern zurück, du wirſt dann auch 
ſehen, wo du unterkömmſt.“ Glühende Schamröthe deckte 
Franzens Wangen. Tief fühlte er den Vorwurf ſeiner guten 
Gattin, aber auch den Edelmuth ihres Sinnes. Reue, Liebe 
und die beſten Entſchließungen ſiegten in feiner Bruſt. Zärt⸗ 
licher als je ſchloß er ſeine Marianna in die Arme, geſtand ihr 
feine Verirrungen, und gelobte ihr, zu Stille und Häuslichkeit 
zurückzukehren und keine Karte mehr zu berühren. „Nun fo 
will,“ erwiederte fie mit ſchmeichelnder Geberde, „auch ich 
nicht mehr fo viel kochen und die Spitzen dem Kaufmann laſſen.“ 
Franz hielt Wort. Er mied feine bisherige Geſellſchaft; fleißig 
und eingezogen lebte er von dieſem zo an bei feiner Gattin, 
unb machte fie durch feine Liebe fo glücklich, als er es durch bie 
ihrige geworden war. 


Betrug und Edelmuth. 


An einem kalten, regneriſchen Novemberabend des Jahrs 
1811 ſaß Johannes Ulrich von Steinen traulich mit Weib und 
Kindern im kleinen, warmen Stübchen. r hatte ſeinen 
älteſten Sohn auf dem Kniee und erzählte ihm Geſchich⸗ 
ten des Landes, indeſſen Sibylla fleißig das Spinnrädchen 
drehte. Es wurde leiſe am Fenſter gepocht; Sibplla ſchaute 
hinaus. Ein gut gekleideter Mann fragte nach dem Wirths⸗ 
hauſe. Sibplla wandte fij) zurück, ihren Gatten anſchauend. 
Dieſer nickte ihr ſein Ja! zu. — „Es iſt unluſtig Wetter, 


und bis zum Wirthshauſe iff es noch eine halbe Stunde; wollt 


ihr mit Hausmannskoſt vorlieb nehmen, fo haltet Nachtquartier 
bei uns,“ ſagte Sibylla aus dem Fenſter. Der Fremdling 
freute ſich deſſen; Johann eilte, um ihm die Thüre zu öffnen, 
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unb hieß ihn mit Mund unb Hand willkommen ſeyn. Während 
daß Sibylla eine Schlafſtelle für den Gaſt und das kleine Abend⸗ 
brot beſorgte, erzählte der Fremde dem Hausvater: „Er ſey 
aus dem Lande Unterwalden, habe letztes Frühjahr einem Mann 
aus dem Muotathale ſechs Kühe auf die Alp gegeben, der 
ihm einen Schein dafür ausgeſtellt und verſprochen habe, zur 
Zeit, wenn das Vieh die Alpen verläßt, entweder die Waare 
oder wenn er ſie gut verkaufen könnte, das Geld dafür zu 
bringen. Die Zeit ſey nun lange verfloſſen und der Mann nie 
erſchienen.“ — Johann Ulrich merkte bald, daß der gute Un⸗ 
terwaldner angeführt ſey. Er ſchloß es ſogleich auch aus dem 
Zettel, der ihm mit abſichtlich berſtellter Hand geſchrieben zu 
ſeyn ſchien und mit einem Geſchlechtsnamen unterzeichnet war, 
deren ſich ſeines Wiſſens im Kanton Schwpz nicht findet. Er 
äußerte dem Fremden feine Beſorgniß und bat ihn, auf feiner 
Rückreiſe aus dem Muotathale wieder zu ihm zu kommen, und 
ihm zu ſagen, was er ausgerichtet habe. Am Morgen ſetzt der 
Unterwaldner ſeine Wanderung fort, kehrt aber nach zwei Ta⸗ 
gen zu Johann Ulrich zurück, mit der Nachricht, daß all fein 
achforſchen umſonſt geweſen ſey; im Muotathale habe nie ein 
Mann dieſes Namens gewohnt, noch wohne jetzt ein ſolcher 
dort. Sein Vieh fep verloren und er betrogen. Johann ent⸗ 
rüſtet, daß im Lande Schwpz ein ſolcher Betrug möglich ſeyn 
ſollte, heißt den Unterwaldner gutes Muthes ſeyn und heim⸗ 
kehren, mit dem Verſprechen, „er wolle ihm mit Gottes Bei⸗ 
ſtand zu feiner Sache verhelfen und nicht ruhen, bis der Be⸗ 
trüger entdeckt ſey. Den weiten Weg ſoll er (der Unterwald⸗ 
ner) nicht mehr machen, bis zur Faſtnacht, dann möge er kom⸗ 
men und ſehen, was er ausgerichtet habe.“ Johann läßt ſich 
keine Mühe reuen, einige Male das Muotathal zu durchwan⸗ 
dern und nachzuforſchen, wer im Srübiabre Vieh aus Unter⸗ 
walden dahin möchte gebracht haben und ift endlich fo glücklich, 
den Thäter auszukundſchaften. Dieſer war aber als Viehhänd⸗ 
ler ſeit dem Herbſte mit all feinem Vieh ins Welſchland gezo⸗ 
en. Johann machte die Sache bei dem Gerichte anhängig. 
der Viebhändler wird bei feiner Rückkehr eingezogen, bekennt 
ſeine Betrügerei und muß, neben einer Buße, den Unterwald⸗ 
ner hinlänglich entſchädigen. Zur Faſtnachtzeit holt der Unter⸗ 
waldner die gewonnene Summe aus der Hand des wackern 
Johannes ab. : 


Charakterſchilderung. 
Ein Hauptzug im Charakter des Volkes des alten Landes 


iſt fein tief einwohnender Sreibeitéfinm, der mit ber Anhäng⸗ 
lichkeit an ſeinen Glauben gleichen Schritt geht, ſo daß beides 
der Maßſtab ift, nach welchem alles Neue und Ungewohnte ge⸗ 
meſſen und ſogleich verworfen wird, nicht nur wenn es dieſem 
Maßſtabe widerſtrebt, ſondern auch wenn es demſelben nicht 
8 entſprechen ſcheint. Groß ift bei dieſem Freiheitsſinne die 

aterlandsliebe; aber ſchade, daß ſie meiſtens ſich auf die 
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engen Grenzen der Heimath beſchränkt, nur etwa auf die alten 
Brüder vom Rütli und ſelten ſich noch weiter ausdehnt. 


Der großen Mehrheit des Volkes find die wichtigen See⸗ 
nen der Landesgefchichte bekannt; mehr aus Ueberlieferung, die 
der Knabe ſchon vom Vater und bon verſammelten Bekannten 
hörte, als aus dem Schulunterrichte oder aus Büchern. Daher 
miſchen fid nicht ſelten Verwechſelungen und fremdartige Sir 
ſatze in die Erzählungen, die der freie Schwyzer in 2 — 
Selbſtgefühle dem fragenden Fremden macht. Beiſpiele theils von 
aberglaͤubiſchen, theils von hiſtoriſch ganz unrichtigen Volks ſagen 
liefern nachſtehende zwei Angaben, die kürzlich aus dem Munde 
eines übrigens rechtlichen und in manchen andern Beziehungen 
ganz verſtandigen . Landmannes vernommen wur⸗ 
den. Die Gemeinde Aegeri ſey auf folgende Weiſe in den 
Beſitz einer in den Bezirk Wollerau ſich hineinerſtreckenden 
Almeinde gekommen. Während einer anſteckenden Krankheit 
feyen die der Grenzen kundigen ältern Männer geſtorben. Um 
fie wieder feſtzuſetzeu, habe man fid) verabredet, es ſollen zwei 
Manner zur namlichen Zeit von zwei vorher beſtimmten Stellen, 
jeder in ſeiner Gemeinde ausgehen und da wo ſie zuſammentreffen, 
der Scheidepunkt ſeyn. (Eine auch in vielen andern Gegenden 
beſtehende Sage.) Der Mann von Aegeri habe ſich, um wei⸗ 
fer zu kommen, für den größten Theil feines Weges. eines 
Pferdes bedient. Die Tauſchung erkennend, hätten die Woller⸗ 
auer auf eidliche Beſtätigung gedrungen. Run habe der Aege⸗ 
rer Erde aus ſeinem Garten in die Schuhe geſtreut, auch den 
Löffel und den Kamm in ſeinen Hut geſteckt und hierauf eidlich 
beſchworen: So war er feinen Schöpfer und Richter ') über 
ſich habe, ſtehe er auf ſeinem Grund und Boden. Hierauf ha⸗ 
ben die Richter für Aegeri entſchieden. Bald nach ſeinem Tode 
habe man den Mann von Aegeri auf dem Schimmel, den er 
geritten, des Nachts auf der befraglichen Stelle wahrgenommen, 
tobend und wüſt thuend (lärmend). Fromme Geiſtliche hätten 
ihn weiter rückwärts gebannt, aber an den Fronfaſten (Qua⸗ 
tembern) und einigen andern Nächten ſehe und bore man das 
Unweſen jetzt noch. Des Erzählers eigener Schwiegervater, 
ber an einem Fronfaſtentage geboren worden, habe es felbft 

eſehen und gehört und ihm wieder mitgetheilk. — Ueber das 

Verbaltniß der Höfe und der March zum Kanton dp 
wurde bei der nämlichen Veranlaſſung erzählt: Zürich babe 
dieſe beiden Gegenden an die Stadt Baſel verkauft, Uri, 
Schwyz unb Unterwalden hierauf den Kauf an ſich gezogen, 
worauf dann die beiden übrigen Kantone ihn an Schwyz über⸗ 
laſſen haben. (Sollten nicht dergleichen Angaben dem Volk 
beigebracht worden ſeyn, um daſſelbe an ſein politiſches Ver⸗ 
hältuiß befto mehr zu binden?) 


Offenheit, Zutmüthigkeit, Biederkeit und Munterkeit find 
vorherrſchend. Von treuen, uneigennützigen, durch reine Liebe 
für das Vaterland und das was nothig iſt, befeelten Vorſtehern 


) Richten und durchrichten nennt das Volk der nördlichen 
Schweiz das Auskammen der Haare. " 
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geleitet, wird ein ſolches Volk für außerordentliche Anſtrengungen 
und Leiſtungen empfänglich; aber von ſelbſtſüchtigen Obern nach 
beſondern Zwecken behandelt, wird es zur willenloſen Maſſe, 
in welcher das vorhandene viele Gute einſchlummert und die 
angeborne Kraft entweder eine ſchiefe Richtung uimmt oder 
plötzlich enttäuſcht ſtürmiſch auflodert? Bisweilen wird man 
verſucht zu glauben, auch gegenwärtig werde hin und wieder 
das Volk über ſein eigenes Wohl irre geleitet, obgleich dieje · 
nigen, die am demſelben ſich fo mehr als nur politiſch verfün« 
digen würden, der Oeffentlichkeit und dem Richterſtuhl der 
Geſchichte ſchwerlich entgehen dürften. Was unter guten Vor⸗ 
ſtehern auf Landsgemeinen bewirkt werden könne, lehrt die 
. Geſchichte der äußern Rhoden Appenzells und 

arus. Auch in Schwyz haben biedere Männer auf ſolchen 
ſchon Gutes befördert, noch öfter aber vergebens verfucht, 
Einige Züge aus der neueſten Geſchichte zeigen, wie wenig Ver⸗ 
faſſung und Geſetz ohne firenge Handhabung von Seite der Füh⸗ 
ter auf ſolche Verſammlungen wirken. Treffliche Vorſchläge 
des Sibners Jütz und des Rathsherrn Reding wegen der Abs 
ſchaffung des Trölens (Practicirens) um Aemter, wegen der Re⸗ 
viſion der ſogenannten 25 Punkte, der Nevifion des Landrecht⸗ 
buches und der Beſeitigung der nicht mehr anwendbaren oder 
fi widerſprechenden Geſetze und Verordnungen, wegen beſſerer 
Organiſation des Kantons u. f. w. gediehen auf der Landsge⸗ 
meine vom 24, April 1825 zu keinem Reſultate. Als es fid) 
um bie neapolitaniſche Capitulation handelte, wollte ein Land» 
mann auf der Landsgemeine bom 2. Mai 1824 die Oberſten⸗ 
ſtelle bei dem zu verhandelnden Regiment für eine bekannte Mi⸗ 
litairperſon ausbedungen wiſſen, worauf ihm bedeutet wurde: 
„das verſtehe fib von ſelbſt.“ Einem einzelnen Landmanne, 
der es wagte, einige Einwendungen zu machen und an die bereits 
gegen Frankreich und die Niederlande eingegangenen Verpflich⸗ 
kungen zu erinnern, wurde alſobald Stillſchweigen geboten. — 
Auf der nämlichen Landsgemeine rief der biedere Kanzellei⸗ 
director Reding, als dieſe Capitulationsſache bereits nach vier 
Uhr Nachmittags zur Sprache gebracht wurde, das Geſetz an, 
welches verbot, ſolche Geſchäfte nach vier Uhr vorzunehmen und 
alle Beſchlüſſe, welche nach dieſer Tagesſtunde gefaßt werden 
möchten, ungültig erklärt. Ein Beamter rief dem Freunde der 
Geſetzlichkeit zu: „Es müſſe ſehr befremden, ſolche Sprache 
von einem Landſchreiber zu hören; ihm würde beſſer anſtehen, 
mit dem rothen Mantel umhängt, die Bühne zu beſteigen. 
Das fep der geziemende Ort für ihn.“ Der ſchwer gefränfte 
Mann wollte antworten, aber Niemand verſtand ihn bei dem 
Lärm und Zifchen der Menge, und in der nächſten Raths⸗ 
fijung e Reding ſeine Stelle nieder. 

„Die vielen natürlichen Fahigkeiten des Volkes von Schwyz 
bedürfen nur geweckt zu werden und wenn bei den obern 
Claſſen Bildung und die Neigung, fid) mannigfaltige Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben, fid) ausbreiten, fo muß dieß auf Menfchen, 
denen nach ihrer Lebensweiſe oft eine glückliche Muße zu Statten 
kommt, ungemein wirken. Die Verbreitung guter Schriften 
und Volksbücher iſt daher ſehr zu wünſchen und der hin und 
wieder beſtehende Hang, nur etwas Luſtiges und Kurzweiliges 
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zu leſen würde bald dem Eruſten und Gründlichern weichen. 
Höchſt wohlthatig müßte hier eine zweckmäßige Verbeſſerung des 
Schulweſens ſeyn. Sind einmal bie Reichern und Angefehenern 
von den heilſamen Folgen deſſelben belehrt, ſo werden ſie kei⸗ 
neswegs die Unwiſſenbeit des Volkes billigen, ſondern ſelbſt 
darauf hinwirken, es höher zu heben, und der e (ae 
und der geſunde Sinn des Volkes werden es antreiben, dem 
Beiſpiele nachzuſtreben. Betrachtet man, was in dieſem Lande 
nicht nur fur Kirchen, ſondern auch für den äußern Schmuck des 
Kirchlichen, für mancherlei Stiftungen und dergleichen gethan 
wurde, ſo kann kein Zweifel übrig bleiben, daß bei geweckter 
Einſicht der nämliche Gemeinſiun auch dem Unterrichtsweſen 
ſchoͤne Opfer bringen werde. Möchten die Veränderungen, bie 
neulich in dieſem Kanton . haben, die Ueberzeugung 
hervorbringen, daß, wie aller Orten, auch in dieſem Lande der 
Freiheit Fortſchritte nöthig find und fo eine Anregung zu fol: 
chen Anſtrengungen werden! 


Eine unausbleibfiche Folge vermehrter Einſicht wird auch 
die bisher oft vermißte Ueberzeugung ſeyn, daß durch nahere 
Anſchließung an die Miteingenoſſen und durch bereitwillige Theil⸗ 
nahme an dem Wohle und den Forderungen des allgemeinen 
Vaterlandes auch der einzelne Kanton gewinne, und daß von 
der Gefahr des Ganzen auch diejenige des Einzelnen unser» 
trennlich ſey. Weit mebt können jetzt die Vorſteher auf ein 
unbefangenes Volk wirken, als einſt, wo einträgliche Stellen 
und große Gewinnſte Ar auf den Landsgemeinen gekauft 
und die Magiſtraten dadurch oft zu Schmeichlern des Volkes 
herabgewürdigt wurden und nicht felten fid) überdieß noch in Sac: 
tionen theilten und ymo unfähig wurden, auf Beſſeres bins 
zuarbeiten, indeß das Freiheitsgefühl des Volkes ſelbſt dadurch 
nur zu leicht in Uebermuth und Gewinnſucht ausartete. Dem 
auf ſeine Freiheit ſo eiferſüchtigen Volke war es nicht anſtößig, 
Jahrhunderte hindurch ſeine Vorſteher immer wieder in den 
namlichen Familien aufzufuchen und in vielen derſelben eine 
Art von vornehmerer Stellung anzuerkennen; aber wehe dieſen 
letztern, wenn fie fid) deſſen überheben und eine Unterwürfig⸗ 
keit fordern wollen! Daher die hohen Titel, die in der Regel 
den Magiſtratscollegien gegeben wurden, in einem Augenblicke 
in Hohn und Verſpottung ſich verwandelten, wenn die Lands⸗ 
gemeinen fid) getäuſcht oder irregeführt glaubten. Namen und 
Geburt bfenbeten indeß den gefunden Sinn des Volkes feines» 
wegs; denn auch ein weniger bekannter, ganz außer dem Kreiſe 
jener Familien ſtehender Mann konnte die Auſmerkſamkeit fef: 
fein, wenn er eine gute Sache verfocht und innere Würde, 
deren Kunde ſchnell die Volksmenge durchlief, ihn unterſtützte. 
Noch in den neueſten Jahren find ſolche Beiſpiele auf Lands⸗ 
gemeinen, ſelbſt bei pngünfliger Witterung, wahrgenommen 
worden, die das Volk bald zerſtreut hätte, wenn nicht die 
4 8 Worte des Redners nach Verdienen wären geachtet 
vorden. 


In biefem kleinen Lande zeigen fid) wegen der Abgeſchie⸗ 
denheit einzelner Theile oder ihrer beſondern Verhältniſſe auf» 
fallende Eigenthümlichkeiten. Man will bemerkt haben, daß 
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beim Muofathaler ein trotziger Muth, Neigung zur Unthätig⸗ 
keit, Anhänglichfeit an das Angeerbte und eine ſchlaue Ver⸗ 
ſchloſſeuheit, doch auch neben dieſem Munterkeit und Gaſtlich⸗ 
keit mehr als in andern Gemeinden anzutreffen ſepen. Oft 
zeigten dieſe Männer auf den Landsgemeinen fi in ſtolzem 
Gefühle der Selbſtherrlichkeit. Stundenlang können fie auf 
dem Heimwege von derſelben oder auch bei andern Anläſſen 
über Perſonen und Sachen einen ſpottenden Scherz fortſetzen, 
ohne einen Namen zu nennen oder ſich bloß zu geben. In den 
äußern Bezirken iſt das Selbſtgefühl der innern Schwyzer nicht 
vorhanden und es muß erſt von der allmäligen Angewöhnung 
an die erworbene Unabhängigkeit erwartet werden; dech gleicht 
das Volk in vielem demjenigen des innern Bezirkes. Die 
meiſten Eigenthümlichkeiten nimmt man an den Bewohnern der 
Waldſtatt Einſiedeln wahr. Die Abhängigkeit von dem Kloſter 
und von der Oberherrlichkeit zu Schwyz, die zu berſchiedenen 
Zeiten vorzüglich fühlbar wurde, drückte den aufſtrebenden 
Sinn danieder, und die Thätigkeit befchränkte fi) meiſtens auf 
den Gewinn, den die Wallfahrt verſchaffte; aber gerade dieſe 
Wallfahrt, der Anblick und der Umgang mit anderthalb Dou. 
derttauſend Menſchen, die von den verſchiedenſten Gegenden 
her off in einem Jahre anf dieſem kleinen Flecke zuſammen⸗ 
fließen, mußte nothwendig manche Beobachtung und manchen 
Gedanken wecken und gute und ſchlimme Anlagen flärfer ent» 
wickeln. Die Dorfbewohner ſind in der Regel thätig, die 
Frauen im Flecken arbeitſam und häuslich. Ein größerer Luxus 
und manche Erſcheinung der Lüderlichkeit iff etwas, das an 
Wallfahrts :, wie an Kur⸗ und Meßorten nur zu häufig am: 
getroffen wird. Viel Kunſtſinn, mehr noch Anlage als Folge 
künſtlicher Ausbildung, ift bei ſeinen Bewohnern wahrzunehmen. 


C. 
Der Sta ct. 


Republiken hab' ich geſehn; und das iſt die beſte, 
Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortheil gewährt. 
- Göthe. 


Zuſtand vor 1798. 


Roch ehe der ewige Bund der drei Länder getto wurde, 
trat das Volk von du») Oed in einer Landsgemeine zu⸗ 
ſammen und wählte fif) Beamte. Nach der Erlöfchung der 
Grafen von Lenzburg, insbeſondere nach der 19/0 von Kaiſer 
Friederich II. erhaltenen Zuſicherung der Reichsunmittelbarkeit, 
bildete ſich die Form eines republikaniſchen Gemeinweſens im⸗ 
mer mehr aus, und die Landsgemeine faßte bereits Beſchlüſſe 
über die wichtigſten r des Landes, wie Bündniſſe, 
Waffenhebungen und dergl. Die Gemeine wurde in der Regel 
zu Ibach, bisweilen auch anderswo gehalten. Das Land war 
in bier Viertel eingetheilt, die, wie in der Geſchichte gezeigt 
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wurde, fid) auf ſechſe vermehrten. Sie hielten ihre Viertels. 
gus gewöhnlich in den Pfarrkirchen, das Alt» und das 

eubiertel (welches letztere bisweilen auch Oberwaſſerviertel 
genannt wurde) zu Schwyz, das Riederwaſſer⸗ und das 

uotathalerviertel meiſtens auch daſelbſt, das Steiner» und 
das Arterviertel jedes in feiner Ortskirche. Jedes Viertel 
wählte einen Sibner, der als ſein erſter Beamter angeſehen 
wurde, und einige Rathsherren. Landammann, Sibner und 
bie Rathsherren übten die vollziehende Gewalt aus. Als keine 
Reichsvögte mehr beſtellt wurden, gingen ihre Verrichtungen 
an den Landweibel über. 


Eine vollſtändige articulirte Staats verfaſſung beſtand auch 
in den folgenden Jahrhunderten nicht; doch bildete fie fid) fo 
aus, daß ſie in ihren Hauptbeſtimmungen als allgemein geltend 
angeſehen und beobachtet wurde. 


Die höhfte Gewalt ſtand bei der Landsgemeine. Sie 
verſammelte ſich ordentlich jährlich am letzten Sonntage im 
April, außerordentlich für wichtige Gegenftanbe, auf die von 
dem Landrathe augeſetzte Zeit, beides in der Regel zu Ibach. 
Alle freien Landleute über ſechszehn Jahre wohnten derfelben 
bei. Wer im Lande war und mehrere Jahre lang ohne erheb⸗ 
liche Gründe bon derſelben weg blieb, verwirkte fein Landrecht, 
was aber nicht ſtrenge beobachtet wurde. Mit Gebet, das man 
knieend verrichtete, wurde die MESA ncm eröffnet, hierauf 
der Landeseid beſchworen, dann die Wahlen vorgenommen, je 
zu zwei obe die des Landammanns und die des Landsſtatt⸗ 
halters, jährlich die der Geſandten auf die eidgenöſſiſche Tag 
ſatzung und bie beſondern Syndicate. Sie wählte auch bie 
übrigen ſogeheißenen Häupter, den Pannerherrn, den Lande» 
hauptmann, den Lands fahnderich, den Oberſtwachtmeiſter und 
den Zeugherrn, endlich die Landvögte in die gemeinfchaftlichen 
Vogteien und noch einige Beamte, indeß die übrigen von den 
Vierteln und den Landräthen beſtellt wurden. Ueber Krieg, 
Friede, Bündniſſe, Landesgeſetze und andere von dem Land⸗ 
ratb als feine Befugniffe überſteigend angeſehene Landesgeſchäfte 
entſchied die Landsgemeine. Häuften ftd) die Verhandlungen 
zu febr an, fo wurden fie entweder auf eine andere Lands⸗ 
gemeine verſchoben, oder dem Landrathe zugewieſen. 


Der Landammann übte das Amt des Präſidenten aus, 
und erklärte bei den Abſtimmungen, die durch Aufhebung der 
rechten Hand geſchahen, wo die Mehrheit ſey, doch in allen 
zweiſelhaften Sitten nur im Gemeinſchaft mit dem ihm zuge⸗ 
ordneten Beamten. Er war in der Regel erſter Geſaudte auf 
die 3 Wenn er ſtarb, ſo wurde die Wahl eines 
neuen Landammanns bis auf die nächſte ordentliche Lands⸗ 
gemeine aufgeſchoben. Der Landsſtatthalter trat inzwiſchen 
Ais Stelle, und der älteſte alt Landammann an die Stelle 

es ſelben. : 


Die Aemter eines Pannerheren, Landshaupf- 
manns, Landsfähnderichs, Oberſtwachtmeiſters unb 
Zeughberrn waren lebenslänglich, und fie konnten mit der 
Landammanns⸗ und Landsſtatthalterſtelle vereiniat ſeyn. 
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Der Landrath, welcher bie Landesangelegenheiten be» 
ſorgte, beſtand aus dem regierenden Landammann, den alten 
(geivefenen) Landammännern, dem Landsſtatthalter, dem Lands» 
hauptmann, den Sibnern (deren jedes Viertel einen wählte) 
und neun Rathsherren, die ebenfalls von den Vierteln ernannt 
wurden. Vater und Sohn oder zwei Brüder konnten nicht zu 
gleicher Zeit Glieder des Rathes ſeyn, ebenſo aus einem Viertel 
nicht mehr als zwei aus einem Geſchlechte, ausgenommen wenn 
ein dritter bereits ein Landesamt bekleidete. Er beſetzte die 
Landsſeckelmeiſter⸗ und noch einige andere Stellen und ver⸗ 
ſammelte fid) in der Regel drei Male wöchentlich. 


Der zweifache Landrath wurde nur einmal jährlich, 
nämlich bierzehn Tage nach der Landsgemeine gehalten und 
beurtheilte Friedbrüche *) (Injurien, Schlägereien, körperliche 
Verletzungen, nachdem Jemand Friede gebotben hatte), Nachts 
und andere Frevel. 


Der dreifache Landrath ſaß zwei Male jährlich vor 
und nach der Tagſatzung, um die Gefandten zu iuſtruiren und 
ihre Berichtserſtattung anzuhören. Bei außerordentlichen Saa. 
ſatzungen und andern wichtigen Ereigniſſen geſchah dieß auch 
außerordentlich. 


Zu den Sitzungen des zweifachen Landrathes berief jedes 
Rathsglied einen, zu denjenigen des dreifachen zwei ehrbare 
(unbeſcholtene, honestos). Männer nach feinem Belieben hinzu, 
= L war berechtigt, fie kraft ihres Landeseides dazu aufs 
zufordern. 


Drei Tage bor der ordentlichen Landsgemeine ließen der 
Landehauptmann und bie ſechs Sibner fuf) von dem Lands 
ſeckelmeiſter über die Einnahmen und Ausgaben Rechnung ab» 
rh wobei jeder Landmann das Recht batte, gegenwärtig 
u ſeyn. 


Haupt verbrechen beurtheilte der Landrath, wobei jedes 
Glied desſelben einen ehrbaren, betagten und verſtändigen 
Mann beizuziehen hatte. 


Reben dem Landrathe waren noch drei Landgerichte: 


Das Rennergericht beſtehend aus dem Landammann, 
drei Landräthen und ſechs Richtern, wovon die Landsgemeine 
aus jedem Viertel einen wählte. Es beurtheilte Erb (Erbs⸗ 
ſtreitigkeiten) und Eigen (privatrechtliche Streitigkeiten, die 
nicht unter den nachfolgenden Titeln enthalten ſind), Steg und 
Weg, Grund und Boden, a Mark (Abgrenzungen der 
Grundstücke durch Zäune und Markſteine), Waſſerruns (Rich⸗ 
tungen ber Gewaſſer) und Wuhren (Damme), Scheltungen 
(woͤrtliche Injurien), Teſtamente, Landrecht und Ehehaften 


) Beinahe durch die ganze teutſche Schweiz beruhete geſetzlich 
der Friedbruch darauf, daß wenn ein unpartheiiſcher Mann 
den Streitenden zurief: „Gand (gebt) Fried bei euerm 
Eid“ derjenige, der mit Injurien oder Thätlichkeiten fort» 
fuhr, als des Friedbruches ſchuldig beſtraft wurde. 
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(beſondere Rechtſamen) — ohne Appellation. In dieſes Ge; 
richt konnte aus einem Geſchlechte nur ein Mitglied gewählt 
werden. In der Regel wurde dasſelbe nur einmal jahrlich 
gehalten. 

Das Sibnergericht, unter dem Vorſitze des Landwei⸗ 
bels, beurtheilte ohne Appellation alle bürgerlichen Streitig ⸗ 
keiten über Kauf, Verkauf, Schuldforderungen, Zinſe und dgl. 
Es verfammelte fib jährlich neun Male, monatlich vom Sep⸗ 
tember bis in den Mai. 


Dem Landrath ſtand über das Neuner und das Sibner⸗ 
gericht Reviſion zu. Beiden waren vier Landes fürſpre⸗ 
cher zugeordnet, die anf vier Jahre gewählt wurden. 


Das Gaſſengericht war aus dem Landweibel als Vor⸗ 
fißer und ſieben verſtändigen Landleuten zuſammengeſetzt, die 
derſelbe nach Befinden berufen konnte. Es beurtheſlte Schul⸗ 
den unter fünfzig Gulden, wenn der Anſprecher die Zahlung 
durch Pfändung einziehen wollte, und der Angeſprochene ſie wider⸗ 
ſprach und richter iche Entſcheidung forderte. Wurde ſeine 
Einwendung unbegründet gefunden, ſo verwirkte dieſer noch eine 
Geldſtrafe. Durch Erlegung bon zehn pe oua konnte jeder 
die Zuſammenberufung eines ſolchen Gerichtes fordern. 


Ein Kriegsrath war zugleich auch geheimer Rath. 


Drei Landſchreiber und ein Unterſchreiber bildeten 
„ des Landrathes, des Neuners und des Sibner⸗ 
gerichtes. 


Neben andern Beamten war auch noch ein Landleuten⸗ 
ſeckelmeiſter, der kein Glied des Landrathes war. Er ver⸗ 
theilte auf die Köpfe diejenigen Summen, welche für die 
Uebertragung öffentlicher Beamtungen von ihren Inhabern 
erlegt wurden. 


Von den fünf und zwanzig ſogeheiſſenen Fundamental: 
mi oder Punkten bie zu verſchiedenen Zeiten von der 
. beſchloſſen wurden, werden hier einige qué» 
gehoben: 


6. Daß kein kleinerer Gewalt dem größeren eingreiffen 
fele: nemlich kein Wochenrath dem Samſtagrath, kein Samſtag⸗ 
rath dem geſeſſenen Rath, kein geſeſſener Rath dem zweifachen, 
kein | and dem dreifachen Rath, kein dreifacher Rath ei⸗ 
ner Nachgemeinde, keine Nachgemeinde einer jährlichen Maien⸗ 
gemeinde, wann ſolche nicht in Kraft einer Maiengemeinde 
geſtellt iſt. 

7. Daß ein jeder Landmann, welcher Recht darſchlagt, ums 
gebunden an das Recht gelaſſen, und nichts darüber erkennt 
werben ſolle. 

8. Es ſolle vor Rath kein Erkanntniß ausgefällt werden, 
es ſeyen dann beide Partheien gegenwärtig, und daß jeder feine 
Parthei nach Form des Rechtens citirt babe. 


15. Daß die Landsgemeinde um vier Uhr geendiget, und 
darnach nichts mehr vorgenommen werden folle, * 
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16. Das Siebner⸗, Nenner» unb Malefizgericht als die 
größten Kleinodien unſers lieben Vaterlandes follen feine Ap⸗ 
pellation haben, und ſollen ſolche mit Leib, Gut und Blut ge» 
ſchirmt werden. ; 


21. Daß bie Maienlandsgemeinde der ge Gewalt und 
Landesfürft fepn folle und ohne Condition ſetzen und entſetzen 
möge, und welcher darwider rathete und darwider wäre, daß 
die Landsgemeinde nicht der größte Gewalt und der Landes 
fürſt ſey, und nicht ſetzen und entſetzen möge ohne Condition, 
der ſolle dem Vogel im Luft erlaubt und hundert Dukaten auf 
fein Kopf geſchlagen ſeyn, der Obrigkeit Makefisgericht und den 
andern Gerichten aber ſolle das Recht, was jedem gehört, auch 
gelaſſen ſeyn, und ſolle man den Landleuten auch laſſen, was 
ihnen gehört. 


22. Welcher in das künftig mehr ein Rathſchlag zu einem 
Krieg tbáte und ein Krieg rathete, es fep dann an einer 
öffentlichen Landsgemeinde ein ſolcher als ein meineidiger trac: 
tirt und dem Vogel im Luft erlaubt ſeyn ſoll. 


23. Wann ſieben ehrliche Männer von fieben ehrlichen Ge⸗ 
ſchlechtern bei dem Herrn Landammann als Amtsmann ſich 
anmeldeten und eine Landesgemeind zu halten ſchuldig ſeyn und 
im Fall der Amtsmann abſchlagen thäte und dem nicht nach⸗ 
gehen wollte, er des Amts entfebt ſeyn folle. Jedoch ſolle 
man die Urſach, warum eine Landsgemeind begehrt werde an⸗ 
zeigen in den Zädlen ausgeſchrieben und verkündet werden. 


Helvetiſche Periode. 


Als 1798 nach dem kräftigſten Widerſtande das Land Schwyz 
der franzöſiſchen Waffengewalt nachgegeben und der helvetiſchen 
Republik beigetreten war, wurden das alte Land, Einſiedeln, Küß⸗ 
nacht und Gerſan dem Kanton Waldſtatten unter dem Namen 
der Diſtricte Schwyz, Einfiedeln und Art, die March, Pfäffi⸗ 
kon und Wollerau dem Kanton Linth und dem Diſtrict Raprers⸗ 
weil zugetheilt. Dieſe beiden Kantone hatten die nämliche 
Verfaſſung wie die übrigen helvetiſchen Kantone, einen Regie⸗ 
rungsſtatthalter, Diſtrietsſtatthalter, eine Verwaltungskammer, 
ein Kantonsgericht, Diſtrictsgerichte u. f. f. : 


Die von Bonaparte 1803 mif bec Mediation 
gegebene Verfaſſung. 


1. Artikel. Der Kanton Schwyz begreift die Gemeinden 
des alten Kantons, überdieß Gerſau, Küßnacht, die Landſchaft 
Einfiedeln, die Höfe, die March und Reichenburg. Schwyz ift 
der Hauptort und die katholiſche Religion diejenige des an: 
tons. Die Bürger der vereinigten Landſchaften haben mit denen 
des alten Landes dieſelben Rechte. 


2. Artikel. Die Souveränität, beruhet auf der allgemeinen 
Verſammlung der Bürger des ganzen Kantons (Landsgemeine); 
allein fie kann nicht über das beſondere Eigenthum der Gemein⸗ 
den verfügen, 
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3. Artikel. Die allgemeine Verſammlung der Bürger, 
welche das zwanzigſte Jahr erreicht haben, nimmt die Gefches: 
vorſchlage, die ihr bon dem kleinen Rathe vorgelegt werden, 
an; oder fie verwirft dieſelben. Ein anderer Gegenſtand kann 
auf derſelben nur in Berathung gezogen werden, wenn er einen 
Monat vorher ſchriftlich dem kleinen Rath mitgetheilt wurde 
und nachdem dieſer ſein Gutachten darüber gegeben hat. — 
Außerordentliche Verſammlungen können nur über diejenigen 
eii vq fid) berathſchlagen, für welche fie zuſammen beru⸗ 
en wurden. 


4. Artikel. Die Verwaltungs: und richterlichen Behörden 
von Gerſau, Küßnacht, der Landſchaft Einſiedeln, den Höfen, 
der March und Reichenburg, ſowie auch der mit der Bevölke 
rung im Verhältniß ſtehende Antheil, welchen die Bürger dieſer 
verſchiedenen Landſchaften an der Bildung der allgemeinen Räthe 
oder der allgemeinen Kantonsbehörden haben ſollen, werden nach 
der Vorſchrift des ſechsten Artikels beſtimmt: 


Mittlerweilen haben 1) die Viertels, Kirchen ⸗ und Orts⸗ 
gemeinden diejenigen Rechte, welche fie vormals ausübten. 


2) Der Landammann, der Statthalter, der Seckelmeiſter, 
der Landshauptmann und der Pannerherr werden auf die näm⸗ 
liche Weiſe, mit den nämlichen Rechten und Vorzügen gewählt 
wie vorher und ſie bleiben dieſelbe Zeit im Amte. 

3) Der kleine Rath, der zwei⸗ und der dreifache Rath ber 
halten ihre alten Beſugniſſe, die nämliche Organiſation und 
dieſelbe Wahlart bei. Die Glieder dieſer drei Räthe verwalten, 
wie vormals, die beſondern Angelegenheiten ihres Bezirkes. 

4) Dieſelbe Wahlart, dieſelbe Zuſammenſetzung, und bic» 
ſelben Befugniſſe, wie früher, haben auch die alten Civilgerichte, 
nämlich das correctionelle, das Nenner, das Sibner⸗ und das 
Gaſſengericht. 

5) Die Eivilverordnungen und Municipalſtatuten von Ger» 
ſau, Küßnacht, der Landſchaft Einſiedeln, den Höfen, der 
March und von Reichenburg werden proviſoriſch beibehalten. 

5. Artikel. Alle Behörden, von welcher Art ſie ſeyen, ſind 
verpflichtet, fif) nach den Grundſatzen der Bundesacte zu be» 
nehmen. Der Kanton Schwyz kann weder mittelbar, noch 
unmittelbar Verbindungen mit einem andern Kanton oder mit 
fremden Mächten eingehen, als in Gemäßheit der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Bundes berfaſſung. 

6. Artikel. Eine aus 4 Mitgliedern beſtehende, bon 
der Landsgemeine gewählte Commiffion wird einen Enkwurf 
über die Mittel der Ausführung des erſten Paragraphs des 
vierten Artikels bearbeiten. Diefe Arbeit erhalt Geſetzeskraſt, 
wenn ſie von der Tagſatzung gut geheißen wird; doch können 
die Veränderungen in nichts weder die Grundſätze noch die 
Verordnungen der Bundesacte verletzen *). 

) Es ift nicht zu überſehen, daß biefe Verfaſſung weniger amd» 
gue und dentlich ift, als diejenige der meiſten andern 
utone. 
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Verfaſſungsberhältniſſe von 1811 bis 1831. 


Nach der Aufhebung der Mediationsberfaſſung wurde die 
1798 anerkannte Gleichſtellung der fämmtlichen Kantonsbewoh⸗ 
ner von Seite des alten Landes wieder angefochten. Beharrlich 
war der Widerſtand eines großen Theiles der Bewohner der 
äußern „ Mano aus Mangel an Zuſammenhang und 
durch die Anſchließung einflußreicher Perſonen aus denſelben 
an das aus Schwyz empfohlene Syſtem kam endlich eine Ver⸗ 
faſſungsveränderung zu Stande, die dem innern Land ein ent» 
ſchiedenes Uebergewicht in der Stellvertretung und noch andere 
Vorzüge zueignete. Ue dan bie Bundesverfaflung von 1815 
die Eingabe der neuen Sautonéberfaffugen und ihre Garantie 
durch die Tagſatzung fordert, wurde erſt nach mehrern An⸗ 
regungen von Seite der Tagſatzung, derſelden am 3. Juli 1821 
nachfolgende, vom 25. Juni datirte Staatsverfaſſung des Kau⸗ 
tons Schwyz eingereicht: : 


Wir Landammann und dreifacher Landrath des Kantons 
Cdp in Folge der Beſtimmung des Bundesbertrages, daß 
die Verfaſſungen der einzelnen (Me Stände in das eidge⸗ 
nöſſiſche Archib gelegt werden follen, erklären hiemit: Daß 
wir zwar nie eine in Urkunde geſchriebene Verfaſſung bis zur 
Zeit ber mediafionsmäfigen Regierung in unſerm Kanton ge» 
habt haben, daß aber durch Jahrhunderte lange Uebung und 
beſtehende Geſetze und Landsgemeinebeſchlüſſe dieſelbe auf fel: 

enden Grundſätzen beruht, die wir unter dem Schutze des 
llerhöchſten auch unſern Nachkommen übertragen wollen: 


1. Die Religion des eidgenöſſiſchen Standes Schwyz iſt 
einzig die Römift Katheliche⸗ * dpi 

2. Die fonberaime oberſte Gewalt ſteht der allgemeinen 
Kantonslandsgemeine zu, welche aus allen rechtlichen Land» 
leuten des ganzen Kantons beſteht. 


3. Dieſe Landsgemeine nimmt nach ex Uebung bie 
ihr zuftebenden Wahlen vor, und verfügt über bie Angelegen⸗ 
heiten des Landes. 


^. Von der allgemeinen Landsgemeine werden der Land» 
ammann, der Landsſtatthalter, der Landsſeckelmeiſter, der 
Pannerherr, der Landshauptmann und ber Zeugherr gewählt, 
bie Rathsherren und Richter, aber theils von den Bezirksge⸗ 
meinen oder Viertelsgemeinen, theils von den Räthen. Außer 
den vorgeſetzten Herren giebt das alte Land zwei Drittheile 
und die übrigen Bezirke mit Ausnahme Gerſau's, ein Dritt⸗ 
pH der Rathsherren in den Rath, Gerſau aber ſechs Mit⸗ 
glieder. | : 
5. Der Wochenrath, der ganz gefeffeme, der zwei⸗ und 
dreifache Landrath, fo wie die Gerichte behalten ihre Verrich⸗ 
tungen und Einrichtungen nach alter Uebung und Geſetzen. 


6. Die wirklich beſtehenden Bezirksräthe und Gerichte, ſo 
wie das Appellationsgericht von ſechs Mitgliedern des alten 
Landes und ſechs Mitgliedern aus den übrigen Landfchaften 


Od es 


ſprechen nach Inhalt unſerer Landesgeſeße in allen Streit. 
fällen ab. 


In allen bleibt es bei unſern wohlhergebrachten Uebungen 
und 9 und uns wie unſern Nachkommen unbenom⸗ 
men und vorbehalten diejenigen Abänderungen in unſern ins 
nern Landeseinrichtungen zu treffen, die Landammann und 
Rath und eine ganze Landsgemeine der Ehre und dem Vor⸗ 
theil unſers Standes zuträglich erachten werden. 


Die Gfaaféberfaffumg des Kantons Schwpz 
äußeres Land dom 6. Mai 1832 


war eine merkwürdige Erſcheinung, weil fie nicht nur in Abs 

fibt auf verfchiedene zeitgemäße Grundſätze, ſondern auch durch 

größere Beſtimmtheit ſich vor den Verfaſſungen anderer rein 

demokratiſchen Stände febr unterſchied. Ihr Vorhandenſeyn 

hatte daher auch auf die neueſte Verfaſſung des ganzen Sai» 

tons einen bedeutenden Einfluß. Hier folgen einige ausge» 
bobene Artikel derſelben. 


Allgemeine Grundſätz e. 1. Die bier Bezirke 
March, Einſiedeln, Küß nacht und Pfäffikon vereini⸗ 
gen fid) zu einem unabhängigen und ſelbſtandigen Staate ur» 
ter dem Namen Kanton Schwpz äußeres Land. — 
2. Dieſer Kanton Schwyz äußeres Land bekennt ſich 
u einer rein demokratiſchen Verfaſſung, und bildet 
in dieſer Eigenſchaft in Bezug auf die Eidgenoſfenſchaft einen 
3 Theil des feit 1803 beſtandenen Kantons Schwyz, 
und ift dadurch ein Bundesglied der ſchweizeriſchen Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft. — 3. Die chriſtkatholiſche Religion bleibt die einzige 
Religion des Staates, und iſt als ſolche durch die Verfaſſung 

arantirt. — 5. Rechtsgleichheit ſammtlicher Kantons theile und 
antonsbürger iff als unverletzlich anerkannt und durch bie 
Verfaſſung gewährleiſtet, — 6. Handels- und Gewerbsfreiheit 
ſind in der Regel gewährleiſtet. — 7. Sicherheit der Perſon 
wird gewährleiſtet, und ein Jeder, der in Unterſuchungsver⸗ 
haft geſetzt wird, foll innerhalb einer durch das Geſetz zu be» 
ſtimmenden Zeitfriſt vernommen und vor feinen ordentlichen 
Richter geſtellt werden. — 8. Die Verfaſſung ſichert gleichfalls 
bie Unverletzlichkeit des Eigenthums, fo wie die gerechte Ent⸗ 
ſchädigung für ſolche Güter, welche der Staat für das öffent⸗ 
liche Intereſe zu benutzen genöthigt wird. — 9. Die Wahl 
der Kantons» und Bezirksbeamten kann nicht auf lebensläng · 
liche Dauer geſchehen. Ein jeder Beamter wird nur auf be⸗ 
ſtimmte Zeit erwählt. — 10. Die Gewalten im Kanten als 
die geſetzgebende, richterliche und vollziehende dürfen nie ver 
einigt werden. — 12. Die Klöfter_ftehen unter der Oberauf 
fibt des Staates u. f. f. — 13. Die Klöfter find wie jeder 
andere Bürger in vorkommenden Streitigkeiten dem verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Richter unterworfen und nicht anders als der 
Bürger felbft zu beachten. In dem Bezirke ihrer Riederlaſ⸗ 
ſung und in denjenigen, in denen ſie Vermögen beſitzen, ſind 
ſie zu Bezirksſteuern, wie jeder andere Bürger, verbunden, und 
daher auch am erſtern Orte zu Beiträgen an Bezirkslaſten und 
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öffentlichen Anſtalten verpflichtet, und den Verfügungen der 
Ortspolizei unterworfen, in allen Stücken gleich dem Land» 
mann. — 14. Den Klöftern iff der Ankauf, die Erpachtung 
und der Erwerb von Liegenſchaften, ſo wie der Ankauf von 
Capitalien unter was immer für einem Titel unterſagt. Im 
Handel und Gewerb find fie auf ihren Hausbedarf und die 
Erzeugniſſe ihrer eigenthümlichen Güter beſchränkt. — 15. Je 
der Kantonsbürger kann fif überall im Kanton niederlaffen 
und mit völliger Gleichheit der politiſchen Rechte fein Gewerb 
treiben. — 18. Es foll ein Civil⸗ unb Criminalgeſetzbuch er ⸗ 
richtet werden. — 19. Schul» und Erziehungsanſtalten liegen 
. licht und ſtehen unter unmittelbarem Schutze des 
aates. 


Kantonalbehörden. Die Kantonsgemeine beſteht 
in der Verſammlung aller ſtimmfahigen Kantonsbürger und 
ift die höchſte Kantons behörde. 4. Der Landammann und 
Statthalter dürfen nicht aus dem gleichen Bezirke gewählt 
werden. 7. Jeder Landmann hat das Recht Geſetzes vorſchlage 
zu machen, unter folgenden Bedingungen: a. Jeder Vorſchlag 
ſoll ſechs Wochen vor der Landsgemeine dem Praſidium des 
Kantonsrathes eingegeben werden. — — Dreifacher oder 
Großer Rath. Der große Rath it nächſt der Landsge⸗ 
meine die oberſte Behörde des Kantons. Er beſteht aus 5^ 
Mitgliedern. — Er erwählt jahrlich aus allen rechtlichen Land 
leuten des Kantons die Geſandtſchaft an die ordentliche und 
außerordentliche Tagſatzung, und ertheilt ihr die nöthigen In⸗ 
ſtructionen. — — Der Kantonsrath. 1. Er beſteht nebſt 
dem Landammann, Statthalter und Seckelmeiſter aus 18 Mit. 
gliedern. 3. Er iff bie höchſte vollziehende Behörde. — — Das 
Kantonsgericht. 1. Es beſſeht aus 11 Mitgliedern. 4. Das 
Kantonsgericht beurtheilt in höchſter Inſtanz alle bürgerlichen 
Rechts falle, die gemäß der FE enr der Appellation fähig 
find. 5. Es ift auch bie höchſte Griminafbebórte. Für Falle, 
wo über Leben und Tod geurtheilt werden muß, bilden alle 
Kantonsrichter, die eilf Subſtitute und eilf Mitglieder des 

roßen Rathes das Criminalgericht. — — Schiedsgericht. 
In Streitigkeiten um Eigenkbumsrechte zwiſchen zwei Bezir⸗ 
fen ſpricht erſt⸗ und letztinſtanzlich ein Schiedsgericht ab, das 
folgendermaßen zuſammengeſetzt wird: a. Jeder der ſtreitenden 
Bezirke wählt ſich aus den übrigen Bezirken zwei Mitglieder. 
b. Die Bezirksräthe aller Bezirke qus jeder ein Mitglied, 
c. Der Kantonsrarh giebt ein Mitglied, welches das Gericht 
präſidirt und aus einem der nicht betheiligten Bezirke gezogen 
werden muß. — Die Amtsdauer der Mitglieder des großen 
Rathes, des Kantonsrathes und des Kantonsgerichtes tft auf 
6 Jahre feſtgeſetzt, nach Ablauf der erſten zwei Jahre tritt ein 
Drittheil und im 6ten Jahre das letzte Drittheil der Mit: 
Bere aus. — — Bezirksbehörden. Es find folgende: 

ezirkslandsgemeine, dreifacher Rath, 3 Bezirks 
gericht, Friedensgericht und Gemeindsbehörden. 


a Mas 


Berfaffung vom 13. Oktober 1833. 
Titel I. : 
Allgemeine Beſtimmungen. 


1. Der Kanton Schwyz iſt ein Freiſtaat und als ſolcher 
ein Bundesglied der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 2. Die 
Souveränität beruht im Volke, d. h. in der Geſammtheit der 
Kautonsbürger. Das Volk giebt fid) die Verfaſſung ſelbſt, und 
jeder Geſetzesvorſchlag muß ibm zur Annahme oder Verwerfung 
vorgelegt werden. 3. Kantonsbürger oder Landleute find dies 
jenigen, welche in der Verfaſſung von 1803 als ſolche aner 
kannt worden ſind, oder welche fid ausweiſen können, daß fie 
das Kantonsbürgerrecht ſeither rechtlich erworben und ausge 
übt haben. A. Alle Kantonsbürger haben gleiche ſtaatsbürger⸗ 
liche Rechte. 5. Alle Einwohner des Kantons ſind vor dem 
Geſetze gleich. 6. Der freie Verkehr im Kanton iſt geſichert. 
7. Jeder rechtliche Kantonsbürger kann fid) nach den Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes im Kanton überall niederlaſſen, und da, 
wie der Eingeborne, Handel und Gewerbe treiben. 8. Jeder 
Kantonsbürger übt da ſein politiſches Bürgerrecht aus, und 
iff den Steuern unterworfen, wo er ſeßhaft ift. 9. Die verſön⸗ 
liche Freiheit jedes Kantousbewohners iſt gewährleiſtet. 10. Die 
chriſtkatholiſche Religion iſt die einzige Religion des Staates, 
und als ſolche garantirt. 11. Die freie Meinungsäußerung in 
Wort und Schrift ift gewährleiſtet. Die Strafe des Miß⸗ 
brauchs derſelben wird das Geſetz beſtimmen; daherige Klagen 
beurtheilen die Gerichte. 12. Die Verfaſſung ſichert jeder Gor: 
poration, jeder Gemeinde, und jedem rechtlichen Landmann 
das Recht, dem großen Rath Wünſche und 1 für Ge 
fetze und Verordnungen, und Beſchwerden tiber Verletzung von 
Verfaſſung und Geſetz vorzutragen. 13. Jeder foll ungebun 
den, d. h. ohne Einmiſchung und Hinderung irgend einer Be⸗ 
hörde, bor die Gerichte gelaſſen werden. 14. Niemand kann 
feinem berfaſſungsmäßigen Richter entzogen werden. Die Auf 
ſtellung verfaſſungswidriger Gerichte iff unter keinen Umſtau⸗ 
den zuläßig. 15. Niemand kann verhaftet oder in Haft ge⸗ 
halten werden, außer in den vom Geſetze beſtimmten Fällen 
und auf die vom Geſetze beſtimmte Art. 16. Der Staat ſorgt 
für die Bildung des Volkes. 17. Jeder Kantonsbürger und 
jeder im Kanton wohnende Schweizer iſt zur Vertheldigung 
des Vaterlandes verpflichtet; das Nahere beſtimmt das Geſetz. 
18. Die Verfaſſung ſichert die Unberletzlichkeit des Eigenthums. 
Jedem Bezirk, jeder Gemeinde, fo wie jeder geiſtlichen und 
weltlichen Corporation bleibt auch die Verwaltung deſſelben 
und die Befugniß, die Art und Weiſe dieſer ge d zu 
beſtimmen, geſicherk. Für Abtretungen, die das öffentliche Wohl 
unumganglich erfordert, hat der Staat gerechte Eutſchädigung 
zu leiſten; wenn fie ſtreitig wird, entſcheiden die Gerichte. 
19. Keine Liegenſchaft kann mit einer nicht los kauflichen Laſt 
belegt werden. Die Loskäuflichkeit der Zehnten und Grund 
208 nach dem wahren Werthe derſelben ift den Gemeinden, 

orporationen und Privaten garantirt, fo daß jeder Einzelne 
fein Beſitzthum hievon ledigen kann. Das Nähere beſtimmt 
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das Geſetz. 20. Jeder Bezirk trägt nach Verhältniß feiner 
Bevölkerung zur Beſtreitung der Staatslaſten bei. 21. Die 
Klöſter ſtehen in jeder Beziehung unter der Aufſicht des Staa ⸗ 
tes. Das nähere Verhälkniß derſelben zum Kanton, und zum 
Bezirke, in dem fte ſich befinden, fo wie bie Art, wie der Staat 
ſeine Aufſicht über fie ausübt, wird vom Geſetze beſtimmt. 
22. Den Klöftern iff der Ankauf, die Erpachtung und der Er⸗ 
werb von Liegenſchaften, unter was immer für einem Titel 
unterſagt. Liegenſchaften, die denſelben durch freiwilligen Gelb. 
ruf oder durch Falliment zufallen, müſſen fie inner Jahresfriſt 
entäußern. 23. Novizen, welche nicht Schweizer find, wenn 
fit in wiſſenſchaftlicher und moraliſcher Beziehung tüchtig er» 
funden werden, dürfen mit Bewilligung des Kantousräths, 
gegen einen von ihm zu beſtimmenden Beitrag an den Staat, 
in die Klöſter aufgenommen werden; gegen Eidgenoſſen findet 
das Gegenrecht ſtatt. 21. In Handel und Gewerbe (inb fie 
auf die Erzeugniſſe ihrer Güter auf den damit verbundenen 
Viehſtand beſchränkt. 25. Die Klöſter find in dem Bezirke 
ihrer Niederlaſſung und in denjenigen, wo fie Vermögen ber 
ſitzen, wie jeder andere Bürger des Bezirks, zu Bezirksſteuern 
verpflichtet, und daher zu verhältnißmäßigen Beiträgen für bie 
Beſtreitung von Bezirkslaſten und den Unterhalt öffentlicher 
Auſtalten verbunden. Auch find fie den Verfügungen der Orts. 
polizei in allen Beziehungen gleich dem Landmann unterworfen. 
26. Es fell eine beförderliche Reviſton der geſammten Geſetz⸗ 
gebung vorgenommen werden. Mit der Auffedung von Kan⸗ 
tonsgeſetzbüchern erlöſchen die bisherigen Bezirksgeſetze. 


Titel II. 


Gebietseintheilung. 


27, Der Kanton iſt in ſieben Bezirke eingetheilt, nämlich: 
1) Schwyz; 2) Gerſau; 3) March; ) Einfiedein | 5) Küß⸗ 
nacht; 6) Wollerau; 7) Pfäffikon. 28. Der Bezirk Schwyz 
begreift die Gemeinden: Schwyz, Art, Jugenbohl, Muota-⸗ 
thal, Steinen, Sattel, Rothenthurm, Iberg, Lowerz, Stei⸗ 
nto e Alpthal, ane Riemenſtalden. Haupt⸗ 
ort: der Flecken Schioyz. — Der Bezirk Gerſau: Gerſau inner 
feinen Grenzen. Hauptort: Gerſau. — Der Bezirk March: 
Lachen, Altendorf, Galgenen, Vorderwäggithal, Hinterwäg⸗ 
ithal, Schübelbach, Tuggen mit Inbegriff von Grynau, 
angen mit Nuolen, Relchenburg. Hauptort: Lachen. — Der 
Bezirk Einfiedeln begreift feine ehevorigen fieben Viertel: Das 
Dorf Einſiedeln, Binzen, Groß, vow s Euthal, Etzel und 
C09, Bennan, Trachslau. Hauptort: Einſiedeln. — Der Ber 
auf Küßnacht: die vier ehevorigen Zehnten: Küßnacht, Im⸗ 
menſee, Haltiken, Mörliſchachen. Hauptort: Küßnacht. — Der 
Bezirk Wollerau: die vier ehevorigen Viertel: Weilen, Berg, 
Erlen, Wollerau. Hauptort: Wollerau. — Der Bezirk Sfüffte 
kon: Pfäffikon inner ſeinen Grenzen. Hauptort: Pfäffikon. 
29. Der Flecken Schwyz iſt der Hauptort des Kantons, und 
der Sitz aller Kantonsbehörden, mit Ausnahme der Kantons⸗ 
gemeinde. 
Schwyz. 9 
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Titel III. 
Staatsgewalten. 
1. Kantonsbehörden. 


A. Kantonsgemeinde; 

B. Großer Rath; 

C. Kantonsrath; 

D. Regierungscommiſſion; 

E. SKantonsgericht; ? 
F. Schiedsgericht. 


2. Bezirksbehörden. 


A. Bezirksgemeinde; 

B. Dreifacher Bezirksrath; 
C. Bezirksrath; 

D. Bezirksgericht; 

E. Friedensgericht. 


3. Gemeinds behörden. 


A. Kirchgemeinde; 
3 Send e 


30. Die Trennung der richterlichen und vollziehenden Ge⸗ 
walt iſt anerkannt. Kein Mitglied einer vollziehenden Behörde 
kann zugleich Mitglied einer richterlichen Behörde ſeyn, und 
umgekehrt, mit Ausnahme der vom großen Rath bem Kan⸗ 
tonsgericht in Criminalfallen allfällig 8. Mitglieder 
des Kantonsraths. Weder die geſetzgebende noch die bollzie⸗ 
hende Gewalt dürfen richterliche Verrichtungen ausüben oder 
ſich aneignen. 31. Die e e des großen Rathes, 
der dreifachen Bezirksräthe und der Gerichte, mit Ausnahme 
ihrer Berathung über das Urtheil, find in der Regel öffentlich. 
Ausnahmen können nur in öffentlicher Sitzung be rig Hu wer⸗ 
den. 32. Die Verwaltung des Staatshaushalts iſt öffentlich. 
33. Keine Beamtung im Kanton ift lebenslänglich, 31. Ohne 
se Urtheil kann kein Beamter vor Ablauf feiner 

mtsdauer feiner Stelle entſetzt werden. 35. Der Landam⸗ 
mann, der Statthalter und der Seckelmeiſter Kantons 
dürfen nicht zugleich Landammann, Statthalter und Seckel⸗ 
meiſter eines Bezirkes ſeyn. 36. Die Mitglieder der Regie ⸗ 
rungscommiſſion werden bom Kanton, diejenigen des groſſen⸗ 
und des Kantonsraths fo wie des Kantonsgerichts von ben be 
treffenden Bezirken bezahlt. Die Gerichtsſporteln des san» 
3 werden zu . en, nach dem in der 
Verfaſſung von 1803 beftimmten Verhä mie, verwendet. 37. Der 
pu Rath unb deſſen Präſident beeidigen fif) gegenfeitig. 
Die Beeidigung der übrigen Behörden wird vom großen Rath 
angeordnet. t 

1. Kantonsbehörden. 

A. fantonégemeinbe. 38. Die Kankonsgemeinde be- 
fiebt in ber Verſammlung derjenigen Kantonsbürger, welche 
das achtzehnte Altersſahr zurückgelegt haben und in bürgerli⸗ 
chen Ehren und Rechten ſtehen. Ausgenommen find: a) Falli⸗ 
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ten; b) durch Urtheil Entehrte; c) im Aetibbürgerrecht Einge⸗ 
ſtellte. 39. Sie beſammelt ſich am Rothenthurm, ordentlicher⸗ 
weiſe alle zwei Jahre am erſten Sonntag im Mai, oder, wenn 
das Wetter ungünſtig iff, am e er Sonntag, an dem 
das Wetter günſtig iſt; außerordentlicherweiſe, ſo oft der Kan⸗ 
tonsrath fie einberuft. Ihr Praſident iff der Landammann. 
40. Sie übt ihr Souberänitätsrecht folgendermaßen aus: 
ih Alle Geſetzesvorſchlage und Gefegeserlauterungen müſſen 
ihr vom großen Rathe vorgelegt werden, und ſie genehmigt 
oder verwirft dieſelben; b) ibt Genehmigung unterliegen 
alle wichtigern Verträge mit dem Auslande und den Kantonen 
der Eidgenoſſenſchaft; c) Juſtructionen auf die Tagſatzung über 
Krieg und Frieden oder für Bündniſſe werden ihr zur Geneh⸗ 
migung oder Verwerfung vorgelegt; d) ſie allein ertheilt das 
Kantonsbürgerrecht. Keinem kann dasſelbe ertheilt werden, 
der nicht zuvor Bürger eines Bezirkes iſt. Die Zuſicherung 
des Bezirksbürgerrechts bleibt ohne wirkliche Ertheilung des 
Kantonsbürgerrechts ohne alle rechtlichen Folgen; e) ſie wählt 
den Landammann, den Statthalter und den Seckelmeiſter aus 
allen wahlfähigen Kantonsbürgeru auf zwei Jahre; die beiden 
erſtern ſind für die nächſte Amtsdauer als ſolche nicht wieder 
wählbar. Wenn der Landammann aus dem Bezirke Schwyz 

ewählt wird, fo muß der Statthalter aus einem der übrigen 

ezirke gewählt werden, und umgekehrt. Der Landammann 
und der Seckelmeiſter müſſen innerhalb der Grenzen der 9 
gemeinde Schwyz wohnen. 41. Ueber alle Gegenſtände, welche 
an bie Kantonsgemeinde gebracht werden wollen, muß das 
Volk vorher in Kenntniß geſetzt werden. Deßhalb ſollen 
a) alle Vorſchläge für Geſetze und Geſetzeserläuterungen, fo 
wie alle übrigen Anträge des großen Rathes vier Wochen vor 
Beſammlung der Gemeinde gedruckt unter die Landleute ber» 
theilt werden; b) ebenſo hat jeder Landmann ſeine Vorſchläge, 
die er an die Kantonsgemeinde bringen will, ſechs Wochen vor 
ihrer Beſammlung dem großen Rathe einzureichen, welcher 
verpflichtet iſt, dieſelben mit ſeinen eigenen Vorſchlägen durch 
den Druck dem Volke bekannt zu machen und fie der Kantons» 
Be vorzulegen. 42. Ihr wird der ökonomiſche Zuſtand 

es Kantons zur Keuntniß gebracht. 43. Außerordentlich au» 
ſammenberufen kann fie nur dieſenigen Gegenſtände behandeln, 
für deren Berathung fie befammelt wird. Bei der Auskün⸗ 
dung müſſen dieſe Gegenftände jedesmal bezeichnet werden. 
^/À. Sie kann über das Eigenthum der Bezirke, Gemeinden, 
Corporationen und Privaten nicht entſcheiden, und überhaupt 
keine Befugniſſe der richterlichen und vollziehenden Gewalt 
ausüben. 45. Alle Abſtimmungen geſchehen durch das Hand⸗ 
mehr; die Mehrheit der Stimmen entſcheidet. 46. Volk und 
Regierung beeidigen ſich gegenſeitig bei jeder ordentlichen Ver⸗ 
a cs derſelben. 

B. Großer Rath. 47. Der große Rath beſteht mif 
Einſchluß des Kautonsraths aus hundert und acht Mitgliedern, 
und wählt aus feiner Mitte den Präsidenten, welcher nicht jue 
gleich Landammann feyn kann, unb den Vicepräſidenten auf 
ein Jahr, die beide für die nächſte Amtsdauer nicht wieder 
wählbar ſind. 48. Die Mitglieder des großes Rathes werden 
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von den Bezirksgemeinden nach dem Verhältniß der Benölfes 
rung aus allen wahlfähigen Kantonsbürgern gewählt. 49. Die 
Amksdauer der Großräthe iſt auf ſechs Jahre feſtgeſetzt; je zu 
zwei Jahren tritt ein Drittheil derſelben aus. Der erſte und 
weite periodiſche Austritt findet durch das Loos ſtatt; die 
usgetretenen find wieder wählbar. 50. Der große Rath 
wird vom Präfidenten einberufen. Ordentlicher Weiſe beſam⸗ 
melt er ſich zwei Mal im Jahre: am erſten Montage im 
Juni und am zweiten Montag im November; auferote 
dentlicher Weiſe: a) ſo oft der Präſident es nöthig findet; 
b) wenn der Kautonsrath es verlangt; c) wenn 15 Mitglie · 
der beim Präſidenten dafür das Begehren ſtellen. 51. Er er 
läßt die organiſchen Geſetze. 52. Er entwirft ſelbſt Geſetze und 
berathet die ihm vom Kantonsrath zur Prüfung vorgelegten 
Geſetzesvorſchläge. 53. Er erläutert die Geſetze, jedoch nie in 
Anwendung auf einen einzelnen vor den Gerichten ſchweben⸗ 
den Rechtsſall. Die Erläuterungen müſſen, wie die Geſetzes⸗ 
vorſchläge, der Kantonsgemeinde zur Annahme oder Verwer⸗ 
ſung vorgelegt werden. 54. Er wählt aus allen rechtlichen 
Landleuten zwei Geſandte an die eibgenóffifde Tagſatzung, 
von denen ber eine aus dem Bezirke Schwyz, der andere aus 
einem der übrigen Bezirke genommen werden muß. Der Vor⸗ 
fi& derſelben an der Tagſatzung wechſelt mit jedem Jahre. Er 
giebt ihnen die geeionete nſtruction und nimmt ihre Bericht ⸗ 
erſtattung ab. 55. Er wählt aus dem Kantonsrath mit Cine 
ſchluß des Landammanns fünf Mitglieder in die Regierungs⸗ 
commiſſion, von denen zwei aus den Bezirken Schwyz oder 
Wollerau, drei aus den übrigen Bezirken 3 werden, 
und aus ſeiner Mitte auf feche Jahre den Bannerheren, wel⸗ 
cher wieder wählbar ift. 56. Er beſtellt das Verhörrichteramt, 
und wählt den offentlichen Ankläger, den Zeugherrn, den Ars 
chibar, den Salzdirector, ben Kantonswaibel, zwei Kantons⸗ 
ſchreiber, von denen der eine aus dem Bezirke Schwyz, der 
andere aus einem der übrigen Bezirke ernennt werden muß, 
und zwei Kantonsläufer, die fünf letztern Angeftellten nach 
vorhergegangener öffentlicher Ausſchreibung ihrer Stellen. 57. Er 
übt das Recht der Begnadigung nach den Beſtimmungen des 
Geſetzes aus. 58. Er eniſcheldet über Competenzſtreitigkei⸗ 
ten der Male ar rag und richterlichen Gewalt der Kantons» 
und Bezirksbehörden, mit jedesmaligem Austritt der Mitglie⸗ 
der der ſtreitenden Behörden. 59. Er beauſſichtigt die an» 
konsverwaltung: a) Er beſtimmt jährlich den Voranſchlag der 
Einnahmen und Ausgaben des Kankons; b) er bewilligt die 
Erhebung der zur Beſtreitung der Staatsbedürfniſſe nöthigen 
Steuern; c) er ſetzt die Gehalte der öffentlichen Beamten unb 
Angeſtellken feft; d) er ordnet und beauſſichtigt das Münz ⸗ 
und Poſtweſen, und bie Salzverwaltung; e) er beauſſichtigt 
die im Kanton beſtehenden Zölle unb 8. der a ohne ſeine 
Bewilligung können keine neuen Geſuche der Tagſatzung bore 
gelegt werden; f) er beſtimmt die ordentlichen und außeror⸗ 
entlichen Leiſtungen der Klöſter an den Staat, und veranſtal⸗ 
tet daher die nöthigen Unterſuchungen des Vermögens derſel. 
ben; g) er läßt ſich jährlich vom Kantonsrath über alle Theile 
der Kantonsverwaltung, und über Einnahmen und Ausgaben 
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Bericht und Rechnung ablegen, genehmigt biefe oder verfügt 
das Nöthige darüber. Die Mitglieder des Kantonsraths ſind 
bei daheriger Berathung im Ausſtande. Eine rubricirte Ueber⸗ 
ſicht der Jabresrechnun wird dem Volk durch den Druck be: 
kannt gemacht. 60. Er handhabt Ruhe und Sicherheit im 
Kanton; er erläßt: a) Polizeiverordnungen; b) die nöthigen 
Militärverordnungen für das eidgenöſſiſche Bundescontingent, 
und verfügt darüber; c) bei jedem Truppenaufgebot hat er fid 
unverzüglich zu beſammeln. 61. Er wahret die Rechte des 
Staates in kirchlichen Angelegenheiten. 62. Er erlaßt die Ver 
ordnungen über das Sanitäts- und Erziehungsweſen, und übt 
über die daherigen Behörden die Oberaufſicht aus. 63. Alle 
. Verkemmniſſe und Verträge mit andern an» 
tonen und Staaten unterliegen feiner Genehmigung. 64. Er 
giebt fid) ſelbſt die Geſchäftsordnung. gap 
. $antonératb. 65. Der Kantonsrath iff die oberſte 
Vollziehungs⸗ unb Verwaltungsbehörde des Kantons und. bes 
ſteht mit Einſchluß des Landammanns, des Statthalters und 
des Seckelmeiſters aus ſechs und dreißig Mitgliedern, welche 
bon den Bezirksgemeinden aus allen wahlfähigen Kantonsbür⸗ 
gua nach dem Verhältniß der Bevölkerung gewählt werden. 
iejenigen Bezirke, aus denen die Kantonsgemeinde den Land⸗ 
ammann, den Statthalter und den Seckelmeiſter wählt, haben 
um fo weniger Mitglieder in den Kantonsrath zu geben. 
66. Die Erſatzmänner in den Kantonsrath werden aus dem 
großen Rath genommen. 67. Die Amtsdauer, der Austritt 
und die Wiederwählbarkeit der Kantonsräthe finden wie beim 
großen Rathe ſtatt. 68. Im Kantonsrath dürfen nicht zus 
gd fibeu: Vater und Sohn, oder zwei Brüder. 69. Der 
antonsrath verſammelt fich jahrlich ordentlicherweiſe viermal, 
außerordentlicherweiſe, ſo oft die Regierungscommiſſion oder 
der Landammann ihn einberuft. Den Vorſitz führt der Land⸗ 
ammann, und in deſſen Abweſenheit der Statthalter. 70. Er 
entwirft Vorſchläge zu Geſetzen und Verordnungen des großen 
Rathes, und begutachtet diejenigen, welche ihm von dieſem 
überwieſen werden. 71. Er beſorgt die Kantonsberwaltung, 
und beſtellt dafür die nöthigen Commiſſionen. Dieſe eutwer⸗ 
ſen Gutachten und jeg an ben Kantonsrath, vollziehen 
feine Verordnungen und Beſchlüſſe, und find ihm in Allem 
verantwortlich. 72. Er beſtellt die Schul- und Sanitätsbehör⸗ 
beu frei aus den hiezu — Kantonsbürgern, und ſorgt für 
die Vollziehung der daherigen Verordnungen. 73. Er erſtat⸗ 
tet dem großen Rath jährlich über feine Geſchäftsführung ei» 
nen vollſtaͤndigen Bericht, und über die beſondern Theile ders 
ſelben, ſo oft der große Rath es fordert. Er entwirft den 
Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben des künftigen 
Rechnungsjahres, legt dem großen Rath jährlich über die 
ganze Kantonsverwaltung und den Beſtand des Staatsver⸗ 
mögens Rechnung ab, und fügt über Staatsgüter ein Inven⸗ 
tar bei. 74. Bei Gefährdung der Ruhe im Junern oder bom. 
Außen kann er vorlaufig die bewaffnete Mannſchaft aufbieten, 
beruft aber ſofort den großen Rath zu Anordnung weiterer 
Maßregeln ein. 75. Er hat die Auſſicht über die Rechte des 
Staates in kirchlichen Angelegenheiten, und ſtellt hierin die 
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nöthigen Anträge an den großen Rath. 76. Er übt die 
Oberaufſicht über bie Er ose en in vollziehender, vormund⸗ 
ſchaftlicher und polizeilicher Beziehung aus. Die Fälle, in 
welchen Privaten oder Corporationen Recurs an ben Kan« 
tonsrath geſtattet ift, wird das Geſetz beſtimmen. 77. Ihm 
ſteht die Oberauſſicht über das Straßenweſen des Kantons zu. 
78. Er entwirft ſeine Geſchäftsordnung und unterlegt ſie der 
Genehmigung des großen Rathes. 


D: Regierungscommiſſion. 79. Die Regierungs⸗ 
commiſſion beſteht mit Inbegriff des Landammanns aus fünf 
Mitgliedern, die zugleich Mitglieder des Kantonsraths ſeyn 
müſſen, und nach Art. 55 gewählt werden. Die Amtsdauer 
iff auf vier Jahre feftgefebt. Je zu zwei Jahren treten zwei 
Mitglieder aus, und find für die nachſte Amtsdauer nicht mie: 
der wählbar. 80. Ihr liegt die Vollziehung und Bekanntma⸗ 
chung aller Beſchlüſſe des Kantonsraths ob. 81. Sie bell: 
ſtreckt die Urtheile der gerichtlichen Kantonsbehörden. 82. Sie 
beſorgt, wenn der Kantonsrath nicht beſammelt iſt, den Brief⸗ 
wechſel; ſie kann aber durch denſelben keine Verpflichtungen 
für den Kanton zuziehen, die nicht ſchon durch beſtehende Ver⸗ 
träge auf ihm laſten. 83. Sie wacht über die Fremdenpolizei 
des Kantons. 81. Sie ertheilt über allfällige Einfragen von 
Bezirksbehörden Weiſung; ſie kann ſich aber mit Einfragen 
unb Beſchwerden von Privaten oder Corporationen gegen Ber 
zirksbehörden nie befaſſen, indem dieſe Befugniß einzig dem 
Kantonsrath oder dem Kantonsgericht zuſteht. 85. Sie führt 
über alle ihre Verhandlungen ein eigenes Protocoll, welches, 
fo wie ber bon ihr beforgte Briefwechſel, dem Kantonsrath 
und jedem einzelnen Mitglied deſſelden jederzeit zur Einſicht 
offen ſteht. 86. Bei ihren Berathungen müſſen wenigſtens vier 
Mitglieder anweſend ſeyn. 87. Sie iff für alle ihre Geſchafte 
dem Kantonsrath verantwortlich. 88. Die Geſchäftsordnung 
ſchreibt ihr der Kantonsrath vor. 


E. Kantonsgericht. 89. Das Kantonsgericht beſteht 
aus vierzehn MER: welche, fo wie ihre Erfagmänner, 
nach dem Verhältniß der Bevölkerung die . 
aus allen wahlfähigen Kantonsbürgern wählen. 90. Die Amts⸗ 
dauer der Mitglieder ift auf ſechs Jahre feftgefebt; je das 
zweite Jahr tritt ein Drittheil derſelben aus; die Ausgetre⸗ 
tenen find wieder wählbar. Beim erſten periodiſchen Aus tritt, 
welcher, fo wie der zweite, durch das Loos flatt findet, treten 
vier, beim zweiten und dritten jedesmal fünf Mitglieder aus. 
91. Sein Präſident wied aus ſeiner Mitte vom erem Ratbe 

jewählt; den Vicepräſidenten wählt es fid) ſelbſt. 92. Im 

antousgericht, und ebenſo in allen übrigen Gerichtsſtellen im 
Kanton, dürfen nicht zugleich ſizen: Vater und Sohn, Schwie⸗ 
gervater und Tochtermann, zwei Brüder, zwei wirkliche Schwä⸗ 
ger oder zwei Mitväter. 93. Es verſammelt fij, fo oft der 
Präſident daſſelbe einberuft. 94. Das Kantonsgericht iff die 
oberſte Cibil⸗, Criminal» und polizeirichterliche Behörde. Bei 
Fragen über Leben und Tod zieht es feine Erſatzmänner bei, 
denen der große Rath aus feiner Mitte noch vierzehn Mit ⸗ 
glieder beigiebt. Zu einem Todesurtheil werden zwei Drit⸗ 
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theile der Stimmen erfordert. Bei Beurtheilung von Civil⸗ 
und Strafpolizeifachen müſſen eilf, bei Criminalfällen bier» 
zehn, und bei Fragen über Leben und Tod wenigſtens ſechs und 
dreißig Mitglieder anweſend ſeyn. 95. Es allein ertheilt über 
alle Rechtsſprüche, bie von ihm ausgegangen find, Rebiſion. 
96. Ihm kommt die Wiedereiuſetzung in die bürgerlichen Eh« 
ren zu. 97, Es beſtellt für Angeklagte, welche ſich nicht ſelbſt 
einen Vertheidiger wählen, einen ſolchen. 98. Es ſteht in 
Würde und Rang neben dem Kantonsrath. 99. Bei Streits 
fällen um Eigenthumsrechte zwiſchen Privaten und Bezirken, 
zwiſchen Corporationen und Privaten, zwiſchen Corporationen 
und Bezirken, oder zwiſchen Corporationen treten die bethei⸗ 
ligten Richter aus, und werden durch Erſatzmänner des Kan⸗ 
tonsgerichts aus unbetheiligten Bezirken erfegt. 100. Es giebt 
fic) die Geſchäſtsordnung ſelbſt. 


F. Schiedsgericht. 101. In Streitfällen um Eigen⸗ 
thumsrechte zwiſchen zwei Bezirken ſpricht in erſter und leßter 
Suftanz ein Schiedsgericht ab, welches folgendermaßen zuſam⸗ 
mengeſetzt wird: a) Jeder der ſtreitenden Bezirke wahlt ſich 
aus den übrigen Bezirken zwei Schiedsrichter; b) aus jedem 
der unbetheiligten Bezirke wird das erſtgewählte Mitglied des 
Kantonsgerichts beigezogen. Das fo zuſammengeſetzte Gericht 
wählt aus ſeiner Mitte den Präſidenten. Stehen die Stim⸗ 
men ein, fo entfcheidet derſelbe. 


2. Bezirksbehörden. 


A. Bezirksgemeinde. 102. Jeder Bezirk hat eine Be⸗ 
zirksgemeinde, welche aus den im Bezirke wohnenden ſtimm⸗ 
fähigen Kantonsbürgern zuſammengeſetzt iſt. Ausgenommen 
ſind die in Art. 38 Bezeichneten. 103. Die ey 
verſammelt fid) ordentlicherweiſe je das eine Jahr am letzten 
Sonntag im April, je das zweite Jahr aber, wo die ordent⸗ 
liche Kantonsgemeinde ſtatt findet, am erſten Sonntag nach 
Abhaltung berfefben ; außerordentlicherweiſe, fo oft fie vom Be⸗ 
ürksrath zuſammenberuſen wird. 104. Sie wählt die ihr su» 
kommenden Mitglieder in die Kantonsbehörden; fie wählt fer» 
ner: a) den Bezirkslandammann, Statthalter und Seckel⸗ 
meiſter; b) die Mitglieder in den einfachen und dreifachen Be⸗ 
zirksrath; c) die Mitglieder und Erſatzmänner in das Bezirks- 
gericht und den Präſidenten deſſelben; d) den Landwaibel und 
die Landſchreiber. 105. Bei ihrer erſten Beſammlung kann fie 
nach örtlichen Verhältniſſen die verfaſſungsmaßigen Wahlen in 
die Bezirksbehörden an andere Wahlbehörden auf die Dauer 
der Verfaſſung übertragen. 100. Ueber die Amtsdauer, den 
Austritt und die Wiederwählbarkeit der Bezirksbeamten gelten 
die gleichen Beſtimmungen, wie bei den Kantonsbehörden. 
107. Ihr werden die . und zur verfaſſungsmäßigen 
Zeit allfällige Vorſchlage für Abänderung derſelben zur An⸗ 
nahme oder Verwerfung 8 t. Für die Annahme ber 
Verfaſſung, oder für bie Beſ⸗ lief einer Reviſion derſelben 
find zwei Drittheile der Geſammtzahl der ſtimmfahigen Kan⸗ 
konsbürger erforderlich. Um dieſes Ergebniß zu erheben, mer. 
den alle ſtimmfaͤhigen Bürger jener Bezirke, deren Bezirksge⸗ 
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meinden einen Vorſchlag angenommen haben, gezählt. 108. Sie 
allein kann die Erhebung von Bezirksſteuern oder Abgaben be⸗ 
ſchließen. 109. Ihr wird jährlich genaue Kenntniß vom öko⸗ 
nomiſchen Zuſtand des Bezirks gegeben. 110. Ihr müſſen alle 
Verträge, die im Namen des Bezirks abgeſchloſſen werden, 
ur Genehmigung vorgelegt werden. 111. Sie allein ertheilt 
as Bezirksbürgerrecht nach den Beſtimmungen des Geſetzes. 


„ B. Dreifacher 3 112. Der dreifache Be. 
zirksrath beſteht aus den Mitgliedern des Bezirksraths, fo wie 
aus zwei Beigegebenen auf jedes Mitglied. Sein Präßdeut 
it der Bezirkslandammann. 113. Alle wichtigen Geſchafte des 
Bezirks müſſen ihm, bevor ſie an die Bezirksgemeinde gebracht 
werden, zur Vorberathung vorgelegt werden. 114. Ihm wer⸗ 
den jährlich die Rechnungen des Bezirks zur Einſicht, und zue 
a rd oder Verwerfung vorgelegt. 115. Er beſetzt alle 
vor Ablauf der Amtsdauer erledigten Beamtungen und Ans 
ſtellungen bis zur nachſten Bezirksgemeine. 116. Er wird 
vom Bezirksrath zuſammenberufen. 

C. Bezirksrath. 117. Jeder Bezirk hat einen Bezirks 
rath, wovon der Bezirkslandammann, Statthalter und Sedel- 
meiſter Mitglieder ſind. 118. Jeder Bezirksgemeinde iſt die 
Zahl der Mitglieder des Bezirksrathes nach dem örtlichen Be ⸗ 
dürfniſſe zu beſtimmen überlaſſen. 119. Im Bezirksrathe dür⸗ 
fen nicht zugleich fipen: Vater und Sohn und zwei Brüder. 
120. Der Bezirksrath vollzieht im Bezirke; a) alle Beſchlüſſe, 
Verordnungen und Urtheile der Kantonsbehörden; b) bie e» 
ſchlüſſe der Bezirksgemeinde und die Urtheile des Bezixksge⸗ 
richts; c) feine eigenen Erkenntniſſe. 121. Er hat nach den 
Beſtimmungen der Kantons ſchulbehörde die Auſſicht über die 
Bezirksſchulen und vollzieht ihre Verordnungen. 122. Er wacht 
für Erhaltung der öffentlichen Ruhe in ſeinem Bezirke. 123. Er 
nimmt in den vom Geſetz beſtimmten Fallen die Verhaftungen 
vor. 12^. Er beſtellt die Verhörcommiſſion des Bezirks. Die⸗ 
fec ſtehen bei Eriminalfallen, welche im Bezirke ſtattgefunden, 
die Präcognitionsverhöre zu. 125. Er beurtheilt in erſter Syn» 
flans die Polizeiſtraffälle. Dem Angeklagten kann ein Ver⸗ 
theidiger nicht verweigert werden. Die daherigen Strafgelder 
fallen in die Bezirkscaſſe. Die Appellationsfälle beſtimmt das 
Geſetz. 126. Er entſcheidet über Fallimentsgeſuche. 127. Er 
unterſucht und beurtheilt Vaterſchafts⸗ und die damit verbun⸗ 
denen Verpflegungsklagen. 128. Er iff bie Verwaltungsbe⸗ 
hörde über die Bezirksguter und beſorgt die öffentlichen Baus 
ten und den Straßenbau im Bezirke. 129. Unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht und Leitung ſteht das Suſtweſen. 130. Er iſt die oberſte 
Vormundſchaftsbehörde im Bezirke. 131. Er ordnet und be⸗ 
auffiftigt das Bezirksarmenweſen. 132. Ueber die an ibn ge: 
langenden Stellungs⸗ oder Auslieferungsgeſuche aus andern 
Kantonen entſcheidet er nach den Beſtimmungen des Geſetzes. 
133. Er wählt bie Salzwager, die Laufer und Landjäger des 
Bezirks. 131. Er unterlegt feine Geſchaftsordnung der Geneh⸗ 
migung des Kantonsraths. 

D. Bezirksgericht. 135. Jeder Bezirk hat ein Bezirks ⸗ 
gericht. Die Beſtimmung der Anzahl feiner Mitglieder iff jo: 
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der Bezirksgemeinde überlaſſen; ſie darf aber nicht mehr als 
neun, und nicht weniger als ſieben in ſich begreifen. 136. Das 
Bezirksgericht ſpricht über alle Cibil⸗ und Injurienrechtsfälle 
ab, und beſtraft die Injurianten nach den Beſtimmungen des 
Geſetzes. Die baberigen Strafgelder faben in die Bezirkscaſſe. 
437. Streitfälle, welche den Werth von 200 Münzgulden oder 
mehr betreffen, fo wie Injurienhandel und Rechtsfragen von 
unbeſtimmtem Werthe können appellirt werden. Ueber Forde ⸗ 
rungen unter 200 Münzgulden aber über einem Louisd'or ut» 
theilt das Bezirksgericht erſt⸗ und letztinſtanzlich. 138. Zu eis 
nem gültigen Rechtsſpruch iſt die Anweſenheit aller Mitglieder 
ert belio) 139. Es ertheilt über die von ihm ausgeſprochenen 
Urtheile Rebiſion. 140. Es allein bewilligt Rechtsgebote und 
beſtimmt fatale Termine. 141. Keine Rechtsfrage, die nicht 
uerft vor den Friedensrichter gebracht worden, und durch einen 
eiſungsſchein deſſelben begleitet ift, kann vor dem Bezirks⸗ 
gerichte verhandelt werden. 142. Es entwirft feine Gerichts» 
ordnung und unterlegt fie der Genehmigung des Kantonsge⸗ 
richts. 143. Bei Streitfällen um Eigenthumsrechte zwiſchen 
Privaten und Bezirken, zwiſchen Corporationen und Privaten, 
zwiſchen Corporationen und Bezirken, oder zwiſchen Corpo» 
rationen, wo das Bezirksgericht, ſelbſt im Fall der Subſtitui⸗ 
rung, als betheiligt erſcheint, bilden die Präſidenten der unbe⸗ 
theiligten Bezirksgerichte des Kantons, vereint mit den drei 
erſtgewählten Bezirksrichtern der drei größten unbetheiligten 
Bezirke die erſte Inſtanz, und treten an die Stelle des recufire 
ten Bezirksgerichts. Der Präfident dieſes Gerichts iff der al⸗ 
teſte der anweſenden Bezirksgerichtpsräſidenten. 


E. Friedensgerich t. 11. In jedem Bezirke werden 
durch den Bezirksrath die erforderlichen Friedensgerichte ete 
wählt. 145. Jedes Friedensgericht beſteht aus einem Friedens. 
richter und zwei Beiſitzern, welche auf zwei Jahre gewählt 
werden, aber nicht zugleich Mitglieder einer andern richterli⸗ 
chen Behörde ſeyn dürfen. 146. Der Friedensrichter ſucht ohne 
Beiſitzer alle Rechtsfalle vermittelnd zu erledigen. 147. Rechts⸗ 
fragen, deren Werth einen Louisd'or nicht überſteigt, und die 
vom Friedensrichter nicht vermittelt werden konnten, beurtheilt 
derſelbe mit Zuzug ber Beiſitzer in erſter und letzter Inſtanz. 
148. Ihm wird bie Geſchäftsordnung vom großen Rath ge⸗ 
geben, welcher auch die Gerichtsſporteln feſtſeht. 


3. Gemeindsbehörden. 
149. Die Organifation der Gemeindsbehörden, fo wie die 
Beſugniſſe derſelben wird das Gefeg beſtimmen. 
Titel IV. 
Dauer unb Reviſion dieſer Verfaffung. 


150. Dieſe Verfaſſung bleibt acht Jahre lang in voller 
Kraft. Vor Ablauf dieſer Zeit iff kein Antrag auf Nevifion 
derſelben zuläßig. 151. Nach Verlauf dieſer berfaſſungsmaßi⸗ 
gi air kann vom großen Rathe ober bon einer ordentlichen 

ezirksgemeinde ein Antrag zu theilweiſer == ‚ganzer Nevis 
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fion geſtellt werden. 152. Wenn zwei SDrifffeile der Geſammt⸗ 
beit der Kantonsbürger nach Art. 107 in acht Jahren für 
theilweiſe oder ganze Rebiſion der Verfaſſung fid) erklären, fo 
wird ein Verfaſfungsrath nach dem Berhältnig der Bevölkerung 
von den Bezirksgemeinden gewählt. 153. Der Verfaſſungs⸗ 
rath revidirt nach Auftrag die Verfaſſung, und legt fie den 
Bezirksgemeinden zur Annahme oder Verwerfung vor. 


Bild der Adminiſtration. 


Armenweſen. 


Für dasſelbe wird unmittelbar vom Staate weder durch 
Beiträge, noch durch Landes berordnungen geſorgt, und es 
wäre zu wünſchen, daß den vielen geſammelten Hülfsmitteln 
und der Privatwohlthätigkeit durch zweckmäßige, allgemeine 
Verordnungen eine beſtimmtere Richtung gegeben werden 
könnte. ezirks⸗ und Gemeindeanſtalten, die kräftige Mit⸗ 
wirkung vieler Prieſter, ſowie auch weltlicher Ortsbehörden 
= emeinnützige Privaten treten mittlerweilen an die Stelle 
e taates. 


Bezirk Schwyz. Beſondere Armenpflegen beſtehen nur 
in Schwyz unb Art. In Schwyz hat bie Armenpflege einen 
get Wirkungskreis, weil bie meiſten Armen fid) in der 

dbe des Hauptortes anſiedeln. Dieſe Armenpflege gab bis 
1830 jahrlich eine gedruckte Rechenſchaft über Einnahmen und 
Ausgaben und die Zahl der Unterſtützten heraus, 
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Diefe Berichte enthalten manchen Zug chriſtlicher Liebe, 
und wir können uns nicht enthalten, einen hier anzuführen: 
Eine lebensluſtige junge Frau eines fleißigen und geſchätzten 
Handwerkers äußerte eines Abends in dem kalten Winter von 
1829 auf 1830 gegen ihren Mann den Wunſch, er möchte mit 
ihr für ein Paar Stunden die Tanzbühne beſuchen. Der Mann 
zeigte ſich gar nicht abgeneigt, denn ſie lebten in dem beſten 
Einverſtändniſſe; als aber die Frau ſich umkleiden wollte, ſagte 
er zu-ihr: Du, es iſt fo entſetzlich kalt, viele Arme müſſen 
aus Mangel an Holz beinahe erfrieren, gehen wir zum Tanze, 
fo koſtet es uns einen Laubthaler, wir wollen dieſen mor: 
gen der Armenpflege geben, damit fie einigen Bedürftigen 
daraus Holz anſchaffen kann. Kaum hörte dieß die junge Tanz⸗ 
luſtige, fo fiel fie dem Mann um den Hals und fagte: Ja 
lieber Mann wir wollen es ſo machen und zu Hanfe bleiben! 
und am Morgen früh wurde dieſes Opfer auf den Altar der 
Wohlthätigkeit gebracht.“ — Es ift zu bedauern, daß bie Rechen⸗ 
ſchaften der Armenpflege nicht mehr fortgeſetzt werden. Die 
Unterſtützungen beruhen vornämlich auf den bedeutenden monat: 
lichen Beiträgen menſchenfreundlicher Geber. In Sant be: 
finden fid) ein Spital und ein kleines Haus für unheilbare 
Kranke (Siechenhaus). Das Innere des Spitals entſpricht 
ſeinem Aeußern nicht, die Einrichtung iſt etwas dürftig, die 
Pflege mangelhaft. Man findet daher, ganz Arme ausgenom⸗ 
men, ſelten Eingeborne in demſelben, unb die Einkünfte werden 
entweder auf Fremde verwendet, oder der Armenpflege ge 
ſtellt. — In Art beſtehen ziemlich gute Einrichtungen. Die 
wenigen Armen werden aus dem Armengute unterſtützt. Von 
altern Stiftungen her beſteht ein ſogeheißener Seelenſack, aus 
welchem Kleider und Geld vertheilt werden. Auch iſt der 
Bettel beſeitigt. Der Betrag von 1300 Franken aus der neuen ⸗ 
burgiſchen Spende im Jahre 1834 wurde ganz dem Schulſond 
zugetheilt. — Ingenbohl leiſtet vieles für die Armen, hatte 
aber auch deren in bedeutender Zahl, die ſich in den letzten 
Jahren ſehr vermindert bat. — Riemenſtalden hat wenig 
oder keine geſammelten Hülfsmittel, zugleich aber auch ſo wenig 
Bettler als es Herren zählt. — Morſchach, ebenſo unbedeu⸗ 
tend. — Im Mnotathale, welches in feinen Alpen und 
Hochwaldungen eine beinahe unerſchöpfliche Hülfsquelle beſitzt, 
finden viele Arme ſowohl aus dieſen Quellen als aus den Ge: 
meindegütern Unterſtützung. Auch find die Kloſterfrauen ſehr 
wohlthätig. — Illgau faf wenig Armuth. — In Rothen ⸗ 
thurm, Sattel, Steinen, Steinerberg, Lowerz, 
unb Alpthal ſind die Armenfonds unbedeutend. — Die Ge: 
meinde Iberg beſitzt ein Armengut von 300 Gulden. Sehr 
vieles leiſten hier die Vermöglichern. 


In mehrern dieſer Gemeinden werden in der Kirche Opfer 
für die Armen eingeſammelt. In allen beſorgt der Kirchenrath 
das Armenweſen und das Polizeiliche. Der Gaſſenbettel ift 
unterſagt und das Verboth wird ziemlich gehandhabt. Die 
Heimathloſen machen die meiſten Ausnahmen. Im Muota⸗ 
acd - Illgan ſieht man Bettler nur aus andern Orten her 


ws Hang ous 


Der Bezirk Gerſau hat feine Armenpflege; doch ift kein 
auffallender Bettel vorhanden, weil überhaupt Arbeitſamkeit 
und mit derſelben Verdienſt herrſcht. Die Hauptunterſtützungs⸗ 
mittel der Armen ſind die Zinſen des Spitalfondes, der in 
ungefähr 7000 Gulden beſteht. An Jahrzeiten und bei Begräb- 
niſſen wird an die Armen viel Brot ausgetheilt. Am Sonn. 
tage und an der Mittwoche geben die wt qc ben Armen, 
deren man etwa 60 zahlt, ein Almofen. ud) erhalten dieſe 
insbeſondere bei Krankheiten von der nämlichen Seite Hülfe. 


Bezirk Küß nacht. Hier beſteht eine Armenpflege, als 
Behörde. Der Gaſſen⸗ und Haus bettel iff firenge verboten, 
auch das Almoſengeben an Bettelnde bei der Strafe eines 
Franken. Handwerksburſche und andere arme Reiſende beziehen 
vom Polizeidirector einen Batzen. Aus der Spende werden 
jährlich ungefähr 600 bis 700 Franken zur Verpflegung alter 
Leute und Kinder verwandt. Kinder von drei bis ſechszehn 
Jahren, auch altere Perſonen, die keinen Verdienſt haben, 
werden nach Verhältniß den Bauern zugetheilt, bei denen ſie 
dann arbeiten müſſen. : 


Bezirk Einſiedeln. Bei Einführung der Armenpflege im 
Jahre 1808 wurde der Gaſſenbettel abgeſchafft. Dieſe Armen. 
pflege unter Aufſicht und Mitwirkung des Bezirksrathes beſtand 
aus einem Vereine geiſtlicher und weltlicher Perſonen, die ſich 
nach ihren Verrichtungen in beſondere Commiſſionen theilen. 
Es gab daher Commiſſſonen für die Einnahmen, die Austhei⸗ 
lung, die Arbeit, den Unterricht und die Kranken. Verſamm⸗ 
lungen für Berichtserſtattungen und Berathungen wurden ein⸗ 

eführt. Die Anſtalt erreichte ihren Zweck und die großen, 
reiwilligen Liebesſteuern ſicherten das Gelingen. Ihre Sta⸗ 
tuten enthalten die ächten Grundfäge einer weiſen und wohl⸗ 
thátigen Armenpflege: „Niemand foll einen Pfennig als Unter ⸗ 
ſtützung erhalten, den er fefbft zu verdienen im Stande ift, — 
a Hülfsbedürftige muß zu jeder Zeit auf eine leichte, ſichere 

tt diejenige Hülfe finden können, bie er nothwendig bedarf. — 
Jeder an Körper und Geiſt Geſunde ſoll ſein tägliches Brot 
ſich ſelbſt erwerben; wird er durch äußere Umſtände daran ge 
hindert, fo ſoll die Hülfsanſtalt ſich verwenden, daß dieſe gehoben 
werden. — Iſt eigener böfer Wille die Schuld der 9Lemutb eines 
Menfchen, fo verdient derſelbe Züchtigung, und er kann nicht Ger 
genſtand weder einer öffentlichen Hülfsanſtalt noch der Private 
wohlthätigkeit ſeyn. — Auch der alte, ſchwächliche, kränkliche 
Arme muß ſich durch die zweckmäßige Verwendung ſeiner ihm 

ebliebenen Kräfte erwerben, was er kann; was außer dieſer 

edingun gegeben wird, befördert Müßiggang und Träg- 
beit. — Die Armenanſtalt muß nicht nur die wirklich Nothlei⸗ 
denden unterſtützen, ſondern auch der künftigen Verarmung 
entgegenwirken, daher ihr Augenmerk auf die moraliſche Verbeſſe 
rung der Armen richten, dieſelben zur Arbeit, die Kinder zum 
Beſuche der Chriſtenlehre und Schule anhalten, und Jeden der 
durch feinen Lebenswandel ein böfes Beiſpiel giebt, bis zur ernſt⸗ 
lichen Beſſerung von der Unterſtützung ausſchließen.“ So wirkte 
bie Armenpflege ſegens voll fort, bis die Theurung bon 1817 und 
die Hungersnoth die geſetzten Schranken durchbrachen und der 
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Gaſſenbettel wieder für ein Paar Jahre fein Daſeyn behauptete. 
Seit 1819 ſetzte die Armenpflege ihre Verrichtungen wieder 
fort, nur fließen die Liebesgaben nicht mehr in dem Maße 
wie im Anfange und reichen nicht hin, um den Zweck der An⸗ 
ſtalt ganz zu erfüllen; indeſſen wird im Sinne der Statuten 
und im Geiſte der Gründer der Armenpflege mit den Unter⸗ 
ſtützungen fortgefahren. Zu den Armenfonds gehört das Ver ⸗ 
mögen des Spikals, das vorzüglich für kranke, preſthafte Pilger, 
die um Gotteswillen eine Herberge ſuchen, geſtiftet iſt; doch 
werden in dasſelbe auch reiſende Handwerker, arme Waiſen, 
Alte und Gebrechliche 8 (gegenwärtig 45 Per- 
ſonen). Auf ſechs Webſtühlen arbeiten die Fahigern, die Klei⸗ 
nern ſpulen u. f. w., während die Stärfern, insbeſondere die 
Knaben, die 1 und das Torſſtechen für den Spital⸗ 
bedarf unter Auſſicht beſorgen. Das Vermögen des Spitals 
beſteht, unter der Verwaltung eines beſondern Pflegers, in 
1350 Pfunden Geldes und 70 e jährlichen Butterzinſes, in 
1547 Pfunden Geldes dem Armenleutenſeckel zugehörend, der 
bei Gründung der Armenpflege nur 815 Pfund beſaß, in 1642 
Pfunden jährlichen Zinſes, als Ertrag einer für die Unter⸗ 
ſtützung der Armenpflege beſtimmten, gerodneten und zu Pflan« 
dens von carex angelegten Almeinde, Weißtannenried. Aus 
den Gemeindwaldungen werden dem Spital und den Armen 
jährlich ungefahr 40 Klafter Holz verabfolgt. Die freiwilligen 
Steuern der Bürger ertragen, mit Einſchluß derjenigen des 
Kloſters, jährlich ungefahr 1200 Pfund an Geld und für ben 
Werth von 500 Pfunden an Lebensmitteln, 3 
u. ſ. f. Die Armenbüchſe der Kirche wirft ungefähr 700 Pfund 
ab. Außerhalb des Spitals genießen immer noch bei 100 Köpfe 
Unterſtützung; die ärztliche Hülfe, welche auf Bewilligung der 
Armenpflege den armen Kranken geleiſtet wird, koſtet allein 
jahrlich über 600 Pfund. — An ben Landſtraßen ſind Tafeln 
aufgeſteckt mit der Juſchrift: m Bezirke Einſiedeln ift das 
Betteln bei Leibesſtrafe verboten. 

Bezirk March. Lachen. Hier traf der gegenwärtige 
Dekan, Herr Georg Gangyner 1807 bei feinem Amtsantritte in 
der Armenfpende ein Vermögen von 20^ Kronen an. Unter fei» 
ner Leitung iſt dasſelbe auf mehr als 6000 Kronen angewachſen, 
und er bewies dadurch, was ein plflichttreuer, gemeinnützig ben» 
kender Geiſtlicher auch in dieſer Beziehung zu leiſten vermag, 
Für die wöchentlichen Austheilungen find Claſſen feſtgeſetzk. 
Diejenigen, die zur erſten gehören, beziehen einen Gulden, 
die der zweiten 45 Schillinge, die der dritten 24 Schillinge, die 
der vierten 20 Schillinge und die der fünften 13 Schillinge. 
Dieſe Vertheilungen richten fid nach dem Maße des Bedürf⸗ 
niſſes, wobei zu bemerken ift, daß ein großer Theil dieſer Armen 
als Antheilhaber einer ſehr bedeutenden Genoſſame (S. 115) an 

utem Pflanzlande, Streue, Holz und Alpgeld eine weitrei . 
hende Hülſsanuelle befist. Von jenen 6000 Kronen find 1300 
Kronen für die Kranken aller Claſſen beſtimmt. Die Verwen⸗ 
dung iſt dem Befinden des Pfarrers und feiner zwei Capläne 
fo überlaſſen, daß fie die Namen der Unterſtützten nicht anzu⸗ 
eben haben. Am wenigſten werden, wie billig, die Arbeits⸗ 
ahigen berückſichtigt. Der Gaſſenbettel dürfte demnach ſtreng 
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verboten ſeyn! — Die Gemeinde Galgenen hat ein Armen. 
gut von ungefähr 6000 Kronen. Ruhmwürdig ift die Verwal- 
tung desſelben, indem man mehr darauf bedacht ift, das Glück 
armer Kinder zu gründen und ihnen zu einem bleibenden Brors 
erwerbe behülflich zu ſeyn, als bloß der vorhandenen augenblick. 
lichen Noth zu ſteuern. Man laßt aus dieſem Gute arme 
Knaben Handwerke lernen und Mädchen unterrichten. Be⸗ 
dürftige Kranke werden verpflegt, die Aerzte bezahlt u. a. m. 
Die arbeitsunfähigen Armen beziehen ein Wochengeld von 
1 Gulden, 1 Gulden 5 Schillingen, 1 Gulden 15 Schillingen, 
und ſo wird der Zins beinahe jährlich aufgezehrt. Das ganze 
Capital ift größtentheils aus frommen Stiftungen bei Sterbe- 
fällen geſammelt worden. — Tuggen hat einen Armenfond, 
der jährlich einen Zins abwirft von . . . . 109 fl. 35 Gig. 
unter die Gemeinden vertheiltes Landesarmen⸗ 
Fapitak erttd ge TE 51 5,795. „ 

Aus der ganzen Zins ſumme von 164 Gulden 10 Schillingen 
werden Wochengelder je nach der Zahl der Armen vertheilt, 
ärztliche Koſten und andere Bedürfniſſe beſtritten. Oft reicht 
jene Summe nicht hin, ſondern es müſſen noch bis auf 100 fl. 
und mehr zuſammengeſtenert werden. — Reichenburg befibt 
ein Armengut von ungefähr 700 Kronen. — Schübelbach 
hat ein ſolches von 2400 Kronen, deſſen Ertrag, nach den Be» 
dürfniſſen, in Wochengeldern ausgetheilt wird. — Zu Wan» 

en ſteigt das Armengut auf ungefähr 1300 Kronen. — Die 

rmenpflege in Tuggen hat jährlich 150 Gulden Einkünfte. — 
Altendorf beſitzt ein Armengut von ungefahr 3300 Kronen. — 
In Vorder⸗ und Hinterwäggithal ſind die Hülfsquellen 
unbedeutend. 

Der Bezirk Pfäffikon hat einen Armenfond von 2000 fl., 
einen Hofleutenfond von 4000 fl. und eine Armenpflege. Neben 
den öffentlichen Gütern iff auch noch Privatunterſtützung. Das 
Betteln iff verboten. 

In dem Bezirke Wollerau beziehen geſunde Arme wö⸗ 
chentlich etwas vom Bezirke; Kranken kann der Pfarrer nach 
Umſtänden Unterſtützungen zukommen laſſen, wofür er Rech⸗ 
nung ablegen muß. ie Armen werden aus dem Bezirks. 
Genoſſen⸗ oder Almeind⸗ und Kirchengute unterſtützt. Die 
Bettelei foll beinahe ganz verſchwunden ſeyn. 


Polizeiweſen. 


Es beſteht eine Centralpolizei und in jedem Bezirke eine 
Bezirkspolizei, die theils der Centralpolizei, theils dem Bezirks. 
rath untergeordnet iſt. Der Kanton Schwpz hat 15 Sagen, 
wovon 6 der Bezirk Schwyz, 3 der Bezirk March, 2 der Ber 
e Einſiedeln und Einen jeder ber vier übrigen Bezirke hat. 

ußer dieſen giebt es in den einzelnen Gemeinden Ruf⸗ oder 
Nachtwächter. Die Gemeinde Art hat einen Polizeiwächter für 
die Rigi. Im Flecken Einſiedeln wird nebſt den Rufwächtern 
noch eine Polizeiwache das gane Jahr hindurch unterhalten 
und von den Bürgern beſonders bezahlt, was um fo viel noth⸗ 
wendiger iſt, da meiſtens viele Landſtreicher und Heimathloſe 
in dem Kanton herumzlehen, und man die ernſte Lehre, die der 
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Kanton aus früher vernachläßigter Polizei bei Eintheilung der 
Heimathloſen ziehen konnte, vergeſſen zu haben ſcheint. Der 
Bezirk Einſiedeln zählt allein gegenwärtig zu 90 eingetheilte 
Heimathloſe; deſſen ungeachtet dürfte kaum ein Ort in der Eid⸗ 
genoſſenſchaft einer tolerantern und freigebigern Behandlungs» 
weiſe gegen dieſe Unglücklichen ſich rühmen. Jeder Heimathloſe, 
der hier eingetheilt iſt, kann ohne Steuer oder Hemmung jeden 
Eriberb ausüben. Seine Kinder kann er unentgeldlich in die 
Schule ſchicken, er erhält ein hinlängliches Grundstück für feine 
Haushaltung, um Kartoffeln und anderes Gemüſe zu pflanzen 
und nicht unbeträchtliche Unterſtützung von der Armenpflege ſelbſt. 

Eine eigentliche Strafanftalt war bisher nicht vorhanden 
und wird auch zunächſt nicht eingeführt werden. Neulich geſchah 
im Kantons rathe der Antrag, Uri und Unterwalden zu Anles 
gung einer gemeinſchaftlichen Strafanſtalt einzuladen. Ein Ge» 
danke, der von einer in dieſer Gegend bisher unbekannten 
Geiſtesrichtung zeugt und zu großen Verbeſſerungen den Anlaß 
geben Fönnte. An Beſchäftigung und an Verbrechern würde 
es nicht fehlen. — Für ſchwerere Verbrecher find im Hauptorte 
keine andern Verhaftsörter, als diejenigen auf dem SRatbbaufe. 
Geringern Verbrechern und denen, bie für Polizeivergehen bet» 
baftet ſind, iſt das Spital angewieſen. Delinquenten wurden, 
wenn keine Todesſtrafe erfolgte, in fremde Kriegsdienſte abgege» 
ben, den Verwandten zur Beſorgung und Beagufſichtigung zu⸗ 
geſtellt; bisweilen verſuchte man es, fie durch Ermahnungen 
wieder auf die rechte Bahn zu bringen, oder man überließ ſie 
der Sorge des Himmels. 


Aſſecuranzen und Erfparungscaffen. 


Eine Feuerverſicherungsanſtalt ift. nicht vorhanden. Viele 
befürchten den Mißbrauch, und weder Behörden noch Privaten 
etrauen fid) eine ſolche Neuerung mit Nachdruck vorzuschlagen, 
eit vor bier Jahren ein Antrag verworfen wurde. Damals 
ſchlug ein Mn Aa gd bor, man möchte eine Kantonalfeuer⸗ 
fprige machen laſſen. 

Seit 1812 beftebf eine Erſparnißcaſſe in Schwyz , die von 
der Armenpflege veranſtaltet, unter die Auſſicht des Kirchen. 
rathes geſtellt iſt, aus welchem ein Rechnungs führer gewählt 
wird. Das Vermögen dieſer Anſtalt mag 1d) auf ungefähr 
23,000 Gulden belaufen, und wurde bisher zu /t1/5 Procent vere 
ziuſet. Die einfiedelnfhen Erſparungscaſſen ſtammen die eine 
von 1827, die andere von 1830 ber; jene belauft fid) nach dem 
letzten Jahrrechnungsabſchluſſe auf 5727 Kronen 32 Schillinge 
2 Angſter, dieſe auf 2218 Kronen 69 Schillinge. — Die Ge 
meindsgüter geben im Bezirk Wollerau jährlich einen Ueber 
ſchuß von 500 bis 600 Gulden; er wurde früher bertbeilt; 1833 
hat aber die Gemeinde den gemeinnützigen Beſchluß gefaßt, auf 
zehn Jahre lang dieſen Erkrag an Zinfen zu legen und ebenſo 
die aus demſelben herfließenden Zinſen. 


Sanitätsweſen. 


Bis auf die neuere Zeit wurde in dieſem Fache ſehr wenig 
gethan und dieß geſchah nur, wenn Viehkrankheiten und ſlärkere 
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Epidemien unter den Menſchen herrſchten, wo man insbeſondere 
im erſtern Falle ſcharfe Sperren, oder, wie man in der Schweiz 
fif) ausdrückt, Banne gegen diejenigen Gegenden anordnete, 
in welchen die Viehkrankheit verbreitet war. Einige Regie⸗ 
rungsglieder mit Zuziehung von Aerzten übten alsdaun unter 
der obern Leitung des Landrathes die Verrichtungen einer Sa⸗ 
mitátébebórbe aus. Vor einigen Jahren wurde angeordnet, 
daß ein aus den ſämmtlichen Aerzten des Kantons gebildetes 
medieiniſches Collegium, welches dich jährlich einmal zu Aus⸗ 
kauſchung ärztlicher Mittheilungen und zu Vorberathung für 
Verbeſſerungen im Medicinalweſen verſammelte, auch außer⸗ 
ordentlich einberufen werden könnte, um den Sanitätsrath in 
ſchwierigen Fallen durch Anſehen und Einſicht zu unterſtützen. 
Sein Präfident war der nämliche, der auch den Sanitätsrath 
präfidirte, Die nene Verfaſſung und Geſetzgebung haben dieſen 
Verwaltungszweig noch nicht aufgenommen. 


Gtrafenmefen. 


Daß auch in frühern Jahrhunderten für den Straßenbau 
Auſtrengungen gemacht wurden, beweiſen Ueberbleibſel von mit 
breiten Steinen gepflaſterten Anlagen, die aber höchſtens Saum ⸗ 
wege ſeyn mochten; L B. diejenige durch ben Stalden nach 
dem Iberg, die aus dem Muotathale über den Liblisbühl nach 
Uri, die durch den Käswald nach dem Mürlen, Miefern und in 
das Klönthal, diejenige über den Hacken nach Einſiedeln u. f. f. 


Die erſte ausgedehntere Straßenanlage war diejenige von 
Brunnen bis an den Zürcherſee bei Richteusweil. Die großen 
Beiträge, welche 180% der Landammann Joſeph Maria Cams» 
menzind von Gerſau lieferte, ſetzte die Straßencommiſſton in 
den Stand, alle Schwierigkeiten dieſes Straßenbaues zu be⸗ 
fiegen. Gute Straßen find auch diejenigen über den Etzel nach 
Eiuſiedeln, und noch mehr diejenige von Einfiedeln nach der 
Schindellege. Seit 1820 hat die Gemeinde Einſiedeln über 
90,000 Franken auf den Straßen⸗ und Brückenbau verwandt. 
Die ſeit 1826 durch Uebereinkunft zwiſchen der Regierung von 
Schwyz und Zug zu Stande gekommene Straße von Brunnen 
bis Zug, welche bertragsgemäß für die beladenſten Güterwagen 
fahrbar ſeyn ſoll, kann wenn der Kanton Zug fie weiter fort: 
ſeßt, der Kanton Zürich ſich bereitwillig anſchließt und auf 
der andern Seite ein Landweg von Brunnen bis Flüelen zu 
Stande kommen ſollte, von großer Wichtigkeit werden. Auch 
bon Art bis Küßnacht und durch deſſen Bezirk iſt eine ſehr 
gute Straſſe angelegt, die in Verbindung mit der neuen luzer⸗ 
neriſchen Straße eine leichte und bequeme Gemein ſchaft mit 
dieſem Kanton gewährt. 


Jedem einzelnen Bezirk liegt die Unterhaltung feiner Stra» 
fem ob und der Kantonsrath ſollte eine Oberauſſicht ausüben; 
allein der Mangel an Hülfsquellen wird ihm dieſelbe erſchweren. 
Sehr nachtheilig für das Straßenweſen iſt es ne daß Ge: 
meinden unb Privaten, denen ehemals bie Unterhaltung bloßer 
Gaium» oder ſchmaler Fahrwege oblag, jetzt große Strecken der 
gegenwärtigen Straßen beſorgen müſſen. Es eniſteht hieraus ein 
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Sträuben gegen durchgreifende Verbeſſerung der Straßen, das in 
Demokratieen ſchwerer als anderswo beſchwichtigt wird. Bis 
der Gemeingeiſt auflebt und die Einſicht vorhanden iſt, daß die⸗ 
jenigen, welche eine gute Straße bei fid) haben, ſelbſt den größ⸗ 
ten Vortheil davon ziehen, iſt nichts Durchgreifendes zu er⸗ 
warten. 


Finanzweſen. 


Das Finanzweſen iſt noch ungeregelt, und die ökonomiſchen 
Kräfte ſind noch nicht in Anſpruch genommen. Obgleich die 
Bezirks-, insbeſondere aber die Gemeindeausgaben hie und da 
nicht unbedeutend find, fo dürften die Einwohner als Kantons ⸗ 

enoſſen fich keineswegs beſremden, wenn für beffere und höhere 

tagtszwecke fie einſt auch eigen würden, wie dieß nicht 
nur beinahe in allen größern Schweizerkantonen, ſondern ſelbſt in 
mehreren reinen Demokratieen geſchieht. An die eidgensſſiſche 
Scala trägt der ganze Kanton Schwyz wenig mehr bei, als 
die zürcheriſchen Gemeinden Wädensweil oder Stäfa. Folgen» 
des iff die Rechnung des Kantons ſeckelmeiſters, Herrn Fiſchlin, 
von Mitte October 1883 bis Ende Mai 1835. 


Ausgaben. 


Gulden. Schill. Angſt. 
a) Jahrgehalte ) und jährliche be» ulden. Schill. Angſt 
ſtimmte Auslagen DB T CE 


*) 1834 wurden bie Beſoldungen der Beamten auf folgende 
Weiſe feſtgeſetzt: 
Louisd'or. 


Der Kantonslandammann erhält jährlich.. 40 
als Präſident der Regierungscommiſſion emp⸗ 
fängt er keine Entſchadigung. ; 

Der Santenéflattbalter, wenn er nicht Mitglied 
der Regierungscommiſſion ift, erhalt 

Sf derſelbe aber Mitglied der Regierungscom⸗ 
miſſion, fo bezieht .... 12 

Der Kantons ſeckelmeiſter bezieht. — 45 


25 


Neuthaler. 
Jeder Geſandte auf der eidgenöſſiſchen Tagſatzung 
für jeden agg 5 MG 3 
Der Ueberreuter für ben Ta 1 


An Reiſetagen erhält jeder Geſandte noch als 
Milgdt — Uo! CR UIS a CIRCA 3 


INTULIT QU CIA Vivre MuR EET Eee 1 


Louisd'or. 
Der Präfident des Gr. Raths bezieht jahrlich. 6 
Der Staatsan wald ĩ „42 
I on exe qu) 3 skeN rato 
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Gulden Schill. Angſt. 
. Ueberfrag .. 63% 20 — 
b) Entſchädigung der Regierungscom⸗ 


miſſton eere einen ne 1554230. A er 
(mit Ausnahme der Reiſetage, für ( 
welche für die Vergangenheit die 
Mitglieder aus dem Bezirke March 
auf jede Sitzungsdauer 2 und das 
Mitglied von Einſiedeln 1 Tag in 
Rechnung bringen mögen). 
Anmerk. Für die Zukunft wird 
vermuthlich ein Jahrgehalt ber 
ſtimmt werden. 
c) Geſandtſchaften, Conferenzen, Rei⸗ 
ſen und Marchungen 3289 46 3 
d) Militairgegenſtande 2594 32 3 
e) Schreib materialien. 723 16 4 
f) Proceſſe und Criminalia 2720 2A 2 
B Für die Landjäger 6958 18 1 
) Zufällige und unbeftimmte Ausga⸗ 
den nebſt Steuern 5608 8 k 


i) Faber Schmid, Meiſter, für Be⸗ 
forgung des Waſens und Unterſu⸗ 
chung für gefallene 132 Stücke Vieh 20 11 i 


5 
G 
ev | 


Einnahmen. 
) Gulden. Schill. Angſt. 
4) Vom L. Gotteshaus Einfiedeln . . 2925 — — 
2) Vom L. Sal zam 21000 — — 
3) Erſatz von Proceßkoſten 215 23 3 
4) Strafgelde er S — 
P Auſſerordentliche Steuern — — — — 
6) Capitalzinſe 1 « 227 
7) Zufällige und unbeſtimmte Cinna: 
men tn. 40° — 
- 27657 45 & 
Von den Ausgaben von. .. . 29156 12 3 
abgezogen die Einnahme von 27657 15 3 


kömmt bem Rechnungsführer zu gut. 1798 37 — 


Der Centralpolizeidireckoe r . 8 
Die 2 Kantonsſchreiber jeder mit den Sporteln 
(mit Ausnahme jener von den Paſſen) 45 Louis- 

dior zuſammen e ee 

Der Kantonswalbe l 30 
Die beiden Standesläufer, jeder mit den Spor⸗ 

teln 30 Louisd'or zuſammen. 60 

Der Salzdirector . 2A 


Der Zeugherr und der Kantonskriegscommiſſair 
erhielten bis jetzt noch nichts. ; 
Man ſieht einigen Veränderungen in dieſen Beſoldungen 
entgegen. 
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Der an eine Commiſſion zur Prüfung verwieſene Voran⸗ 
ſchlag für 1835 war: 


Einnahmen. 
Gulden Schill. Angſt. 


1. Jahrzins von den Salzamtscapita⸗ 
PARE EC ATA T 5600 — — 

ahrzius von den Kantonscapita⸗ 
8 „ REN „ 288 32 — 

3. Von dem Löbl. Gotteshaus Ein⸗ 
ſtedenn n 200 —— — 
Rückſtand, 30 J 86 — . 1300 — — 
fi. Das Poſtregal von Zürich. 487 20 — 
5. Von den Lotterien . . 1820 — — 
6, Vom L. Salzamte, ungefähr. .. 16000 — — 
7. Compagniegaben 18 20 — 
8. Von Reiſepaſſen u. Wanderbüchern 130 — — 
9. Erſatz an Proceßkoſten, ungeſahr. 300 — — 

10. Der letztjaͤhrige Vorſchlag vom 
Safamte . KT 3221 7 2 
26894 39 2 

Ausgaben. 1 
ulden. Schill. Angſt. 

4, Guthaben von Hrn. Kantousſeckel 
eier da sek 37 2 

2 Fahrgehalte und jährlich beſtimmte 
Auslagen. 450 — — 
3. Regierungscommiſſion 1300 — — 

4. r nebſt Reiſeta⸗ 
gen und Bedienten 2310 — — 

5. Conſerenzen, Commiſſionen und 
Neiſen 20 — — 
6. Militairweſen 1240 — — 
7. Schreibmaterialien u. Druckkoſten. 1000 — — 
8. Fare unb Crimina lia 1500 — — 

9. Landjägerbeſoldung und fl. 1000 


Zulage, Kleidung u. Ausrüſtung. 3400 
10. Zufällige u. unbeſtimmte Auslagen 3200 
11. Palfiva wegen der Viehſperre im 

lebten Sditt Li „d e e 4828 


29 
27152: 26 


Militairweſen. 


Vor der ſchweizeriſchen Staatsumwälzung von 1708 war 
die waffenfahige Mannſchaft des alten Landes in 4 Regimen ⸗ 
ter eingetheilt und über einen jeden der äußern Bezirke ein 
Landshauptmann eu bcd) fand keine genaue pi mir 
fiatt. Viele gute Schützen waren borndmlic in der alten Land» 
(haft vorhanden, und daß es am kriegeriſchem Sinne nicht 
fehlte, beweiſen die Kämpfe des Jahres 1798; aber an voll⸗ 
ſtandiger Bewaffnung und Uebung ve es gänzlich. Das 
einfache Contingent des Kantons zu dem eidgenöſſiſchen Deſen⸗ 


RS 


ſionale, deſſen Geſammtzahl nicht mehr als 13,100 Mann be- 
trug, war auf 600 Mann beſtimmt; allein es koſtete bei den 
Grenzbeſetzungen in den neunziger Jahren des verfioffenen 
Jahrhunderts große Mühe, nur einen kleinen Theil dieſer 
Mannſchaft vollftändig bewaffnet und uniformirt in Bewegung 
zu ſetzen und vollends in ausdauernder Thätigkeit zu erhalten, 
wie ſchon in der Geſchichte gezeigt worden. Gegenwartig iſt 
das ſchwpzeriſche Contingent für die eidgenöffiiche Armee von 
€ epe auf 602 Mann feſtgeſtellt. Der Bundesauszug 
eſteht aus: 


1 Compagnie Scharfſchützen . . . 100 Mann 
Aus dem Bataillons ſtabe ER 
„ Train mit 24 Pferden 18 „ 


Aus vier rn Infanterie die Com⸗ 
pagnie zu 118 Maunn 472 „ 


— — 


Zuſammen . 602 Mann 
Zu dieſem Bundesauszuge liefert 
Pe Scharfe Train Infan- Zu⸗ 


L tab ſchügen terie fanr. 

der Bezirk Schwyz. à 5 43 8 201 257 
„ „ OU s. 0 3 0 18 21 
n „ March 3 24 4 113 144 
„ „ Einſiedelnn. 2 15 3 68 88 
„ „ Küßnacht. 2 7 1 31 40 
„ „ Wollerau 1 5 1 26 33 
„ „ Pfäffikon 0 3 1 15 19 
42 100 18 472 602 


Die Bundesreſerve beſteht aus 
1 Compagnie Scharſſchützen . . 100 Mann 
Aus dem Bataillonsſtabte 12 
„ » Train mit 8 Pferden 
Aus vier Compagnien Infanterie, die Conv 
pagnie zu 121 bis Mann 186 „ 


Zuſammen . 602 Mann 


S Compagnien Infanterie des Bundesauszuges und der 
Bundesreſerbe bilden mit 4 Compagnien von Unterwalden 
2 Bataillone. Zu der Bundesreſerve liefern die berſchiedenen 
Bezirke des Kantons Schwyz die nämliche Anzahl wie zu dem 
Bundesauszuge. 
Die Landwehr beſteht aus 


einem Landwehrauszuge, in gleicher Stärke wie ein Bun⸗ 
desauszug, 602 Mann 5 
der übrigen waffenfähigen Mannſchaft bis zum erfüllten fünf. 
zigſten Alters jahre. 
Für die Mannſchaft der Jufanterie beider Auszüge ift eine 
Größe von 4 Fuß 10 Zoll franzoſiſchen Maßes erforderlich. Das 
Militairgeſetz vom 28. Juni 1834 theilt den Kanton Schwyz 
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in 7 Militairbezirke ein. Ein Kriegsrath aus 8 Gliedern, zur 
Hälfte aus gedienten Officieren beſtehend, beſorgt das Militair⸗ 
weſen und deſtrebt fid) in dieſem febr vernachläßigten Fache ben 
andern Ständen wieder näher zu kommen. Jeder Kantons- 
bürger, ſowie jeder im Kanton wohnende Schweizerbürger iſt 
vom angetretenen neunzehnten bis zum zurückgelegten fünfzig ⸗ 
ſten Altersjahre zum Militairdienſte verpflichtet, mit Ausnahme 
der höhern Beamteten, der Geiſtlichen, der Aerzte, der öffent. 
lichen Lehrer, der Gensd'armerie, der Gebrechlichen, derjeni· 
en, welche zu einer infamirenden Strafe verurtheilt oder des 
ctivbürgerrechts entſetzt oder in demſelben eingeſtellt ſind und 
der Falliten. Die Gebrechlichen und die durch Urtheil dienſt⸗ 
unfähig gewordenen find zu einem Dienſtpflichterſaß angehalten, 
der je nach Beſchaffenheit des Vermögens und des Einkom⸗ 
mens von 4 bis auf 64 Franken ausgedehnt werden kann. 


Erziehungsweſen. 


Das Erziehungsweſen iſt im Abſchnitte Volk Seite 148 ff. 
behandelt worden. 


J n ſt i 


Geſetzbücher. Der Kanton Schwyz beſitzt, mit Aus⸗ 
nahme eines Rechtstriebgeſetzes von 1803 und einzelner ande 
rer Beſtimmungen keine allgemein für den ganzen Kanton gel⸗ 
tenden Geſetze als diejenigen, welche das kürzlich erſchienene 
Heft „Organiſche Geſetze des Hohen Eidgenöſſiſchen Standes 
Schwyz. Schwyz 1835. 97 Seiten gr. 8.“ in fid) faßt. Ot. 

leich dieſe dem geößern Theile nach auf Organiſation fich be» 
ſcheanren, nur über einzelne Juſtizgegenſtände Beſtimmungen 
enthalten und in dieſen ſelbſt manches deutlicher, vollſtändiger 
und mehr der . Zeit angemeſſen ſeyn könnte, fo 
ift fon dieſer Anfang eine höchſt erfreuliche Erſcheinung und 
als eine Frucht der politiſchen Veränderung anzuſehen, die 
ohne eine ſolche Anregung wahrſcheinlich noch lange ausgeblie⸗ 
ben wäre. Mögen dieſe Arbeiten fortgeſetzt und Männer ba» 
zu gebraucht werden, die mit gründlichen juridiſchen Kennt» 
niſſen auch den reinen Willen befipen, dem einfachen Volk be. 
ſtimmte Geſetze zu verſchaffen, die den Rechtsbedürftigen we ⸗ 
der der Willkühr Preis geben, noch ihn in den laſtigen Irr⸗ 
gängen der Chikane ermuben und erſchöpfen! 


Das alte Land Schwyz hat ein Landbuch, welches geſetz 
liche RR urs x in Cibil⸗ und Strafſachen vom Anfange 
des bier zehnten bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts ent 
hält. Sie find zwar größtentheils nur als geſetzgeberiſche 
Bruchſtücke zu betrachten. Außerdem giebt es noch viele Lande» 
gemeine» und Rathsbeſchlüſſe, die ohne in dem Landbuche auf 
genommen zu ſeyn, in den Protocollen zerſtreut ſind und eine 
M Kraft haben. Allein dem Ganzen fehlt Zuſammen ⸗ 
ang und Uebereinſtimmung, ſo daß der Einſicht und der Recht⸗ 
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lichkeit der Behörden ſehr vieles überlaſſen bleibt. — Die 
übrigen Bezirke haben ihre beſondern Land⸗ oder Laudrechtbü⸗ 
cher. Dasjenige ven Gerſau ſteigt, wie das von Schwyz in 
das Alterthum zurück; neuer ſind die übrigen und dehnen ſich 
meiſtens nur über die bürgerliche Geſetzgebüng aus, worin fie 
in vielem, namentlich über das Erbrecht, unter fi) abweichen. 
Alle leiden an den nämlichen Gebrechen, zu welchen oft Unbe⸗ 
ſtimmtheit und undeutliche Sprache vieles beitragen. Die äl« 
tern geſetzlichen Beſtimmungen, namentlich diejenigen des al⸗ 
ten Landes, haben mit denen von Uri und Unterwalden viel 
übereinſtimmendes, und weiſen auf germaniſches Recht und 
germaniſche Sitten hin. Dieſe Bezirksrechte müſſen auch von 
der obern Inſtanz, dem Kantonsgerichte befolgt werden; den⸗ 
noch liegen bei demſelben keine vollſtändigen beglaubigten Ab⸗ 
ſchriften, ſondern in der Regel werden in jedem einzelnen 
Falle nur die angerufenen Geſetzesſtellen dem Richter vorge⸗ 
legt. Bon dieſen Sammlungen find nur der alte, einfiebelme 
ſche Hofrodel und das Waldſtattbuch gedruckt; doch finden ihre 
Fortſetzungen nur handſchriftlich vor und führen auch den 
Namen Hofrodel. 


Die Strafrechtspflege beruhete bisher, doch mehr dem Na⸗ 
men nach auf der peinlichen Halsgerichtsordnung Carls V. 
oder der Carolina, der man zwar eine geſetzliche Kraft zuge⸗ 
ſtand, doch aber von derſelben abwich, ſo oft man es gut fand. 
In dem Landbuche, in dem Mandatenbuche und in den Proto- 
collen des alten Landes Schwyz befinden fid) viele Strafbe⸗ 
ſtimmungen, die als Landesgeſetze galten. Gegenwärtig iff die 
Carolina durch den Art. 43 in dem zweiten Abschnitte des zwei⸗ 
ten Hauptſtückes des am 14. März 1835 erlaſſenen organiſchen 
Geſetzes über rechtliches Verfahren in Criminalfallen aufs neue 
beſtätigt; doch giebt der Zuſatz: „Dem Richter, ſo wie dem 
Staatsanwald und Vertheidiger bleibt unbenommen, fi) auf 
die in verſchiedenen Staaten eingeführten Strafgeſetze und ins ⸗ 
beſondere den allgemeinen Gerichtsgebrauch zu beziehen und 
Rückſicht zu nehmen“ einen neuen weiten Spielraum, der die 
Aufſtellung eines Strafgeſetzbuches ) febr erwünſcht macht. 
Bis auf die letzte Staats veranderung wurden die Folter, bore 
nämlich aber körperliche S hene als Mittel Geſtandniſſe zu 
erhalten, oft gebraucht. Bei den neueſten Verhandlungen über 
die Strafrechtspflege wurde mit großem Nachdrucke auf ganz. 
liche Beſeitigung dieſer Peinlichkeit gedrungen, der Zweck aber 
nur zum Thel erreicht. Das oben angeführte Geſetz drückt 

ſich hierüber Seite 85 folgendermaßen aus: „Angeſchuldigte, 
welche fid durch boshafte Verſtellung der ſchuldigen Beant⸗ 
wortung der au fie gerichteten Sragen zu entziehen fuchen, 
mogen gezüchtigt werden. Dieſe Züchtigungen ſollen von 
kurzer 5 ſeyn, drei Tage nicht überſteigen, dürfen auch in 
nichts anderm beſtehen, als in Entziehung warmer Speife, 
in hartem Lager, Verminderung des Unterhalts, Kettenſchlieſ⸗ 


) Der große Rath beauftragte neulich diejenige Commiſſion, 
welche die organiſchen Geſetze entworfen hat, mit Abfaſ⸗ 
fung eines Civil⸗ und Eriminalgeſetzbuches für den Kanton. 
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ſen oder Streichen, welche aber in Einem Verhöre die Zahl 
von ſechs nicht uberfteigen ſollen.“ Auf die Ausübung der 
Criminaljuſtiz batte noch in neuern Zeiten der gänzliche Man⸗ 
el einer Strafanſtalt einen hochſt nachtheiligen Einfluß. Weil 
ie Verbrecher nicht ungeſtraft bleiben konnten und man mit 
Grund ſich ſcheute, ſie durch Verbannung den Benachbarten 
oder dem Ausland aufzubürden, veranlaßte dieſer Mangel 
Todesſtrafen in Fallen, wo in andern Staaten zeitliche Freie 
beitsſtrafen ſtatt gefunden hatten. Den 26. März 1822 wur⸗ 
den auf der Richkſtätte in Schwyz zwei Männer hingerichtet: 
Fidelis Anna von Steinen und Melchior Schneider aus dem 
Wäggithale. Jener hatte falſche Handſchriften, Obligationen 
und andere Veruntreuungen gemacht und ſich fo nach und nach 
10,892 Gulden 10 Schillinge verſchafft, von welchen aber nur 
4455 Gulden 10 Schillinge verloren gingen; dieſer durch drük⸗ 
kende häusliche Verhaltniſſe verleitet, mehrere Diebſtahle be« 
285 — Hexenproceſſe fanden auch noch im verfloſſenen Jahre 
underte ſtatt, z. B. rom eine Frau aus bem Muotathale, 
die, von dreißig eiblid) einbernommenen Zeugen beſchuldigt, 
Menſchen und Vieh durch Zauberei großen Schaden zugefügt 
zu haben, mit dem Tode büßen mußte. Ueber Vergehen puncto 
sexti urtheilte im Kanton Schwyz von jeher das biſchöfliche 
Commiſſariat. Ueber die ee welche dabei ange⸗ 
wandt worden, konnte nichts beſtimmtes vernommen werden; 
doch ſoll das kanoniſche Recht, verbunden mit herkömmlichen 
Uebungen als Grundlage der Entſcheidungen dienen. 
Rechtspflege. Von der Rechtöpflege vor der fdymeisee 
riſchen W e als noch aus den gemeinſchaftlichen 
Vogteien und von den Syndicaten, gleich wie auch aus den 
damals unterthäuigen äußern Bezirken nach Schwyz appellirt 
wurde, ſind viele ſehr nachtheilige Schilderungen vorhanden. 
Für das herrſchende alte Land mußte fie wenigſtens bon gro» 
ben Mißbrauchen freier ſeyn, weil das ſouveraue Volk fie nicht 
geduldet hätte. Bei gänzlichem Mangel ſyſtematiſcher Geſeh 
bücher und wiſſenſchaftlicher Bildung der Richter, ohne eine 
feſtgeſtellte Proceßordnung und ohne den Grundſatz der Tren⸗ 
nung der Gewalten war dieſer wichtige Theil der Staatsber⸗ 
waltung dennoch immer und bis auf die neueſten Zeiten dem 
Schwanken und mancher Willkühr Preis gegeben. — In der 
Waldſtatt Einfiedeln befand fid) ein Appellationsgericht des 
fürſtlichen Stiftes, nicht nur für den Bezirk ſelbſt, ſondern 
auch für mehrere der auswärtigen Herrſchaften. Dieſes Ge 
richt war zur Hälfte aus geiſtlichen, zur Hälfte aus weltlichen 
Beiſitzern zuſammengeſetzt und genoß des Rufes der Unparthei⸗ 
lichkeit. Auch ſoll es in der Regel aus berſtändigen Männern 
bildet geweſen ſeyn. Die Taxen desſelben waren ſehr mäſſig. 
Damals und auch ſeither wollte man in den verſchiedenen 33e» 
zirken bemerkt haben, das Volk wähle in der Regel die tüch⸗ 
tigſten Männer an die Rathsſtellen, fo daß die Gerichte in 
ihrer e meiſtens hinter denſelben zurſckſtan⸗ 
ben. — Ungeachtet der neueſten Verbeſſerungen bleibt noch 
manches zu wünſchen übrig. Der Artikel 30 der Verfaſſung 
S. 198) enthalt zwar den Grundſatz der Gewaltentrennung, 
ieſe erſte und wichrigfte Gewährleiſtung des freien und gefetj» 
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lichen Zuſtandes jedes Volkes, läßt aber denſelben unerklärt. 
Er ſpricht nur die Unverträglichkeit gewiſſer Stellen in der 
nämlichen Perfon aus. Im organiſchen Geſetze find die Ver 
báítniffe der Behörden entweder gar nicht oder nur im Allge · 
meinen erörtert, und die neueſte Zeit hat bewieſen, daß die Un⸗ 
abhängigkeit der Gerichte vor Einſchreitungen von Seite der 
bolzzehenden Gewalt nicht hinlänglich geſichert iſt. Auch ſichern 
die im organiſchen Geſetze enthaltenen Formen den Rechtsgang 
nicht auf ganz befriedigende Weiſe. Die beſchränkte Cultur 
mancher Richter iff jetzt noch ein Hauptgebrechen der Rechts 
pflege und politiſche Anſichten und Wünſche einfluß reicher Män. 
ner können bei einer ſolchen Zuſammenſetzung deſto eher auf 
die Entſcheidung einwirken. 


Advbocatenſtand. In frühern Zeiten wurden die Rechts. 
händel von den Advocaten kurz und einfach e und 
die Belohnung derſelben beſtand in der Regel aus wenigen 
Gulden. In den letzten Jahrzehnden follen hierin große Ver⸗ 
änderungen vorgegangen, die Proceßführung weitſchſveifig und 
um vieles koſtbarer geworden ſeyn. Auch findet man die durch 
die neueſten Geſetze angenommenen Sportelnfarife etwas ſtark 
angeſetzt. Jeder Einwohner kaun als Advocat vor allen Ge 
richten auftreten ohne vorhergegangene Prüfung, Immatrikuli⸗ 
rung oder Beeidigung. Es beſteht keine Advocatenordnung; 
doch iff den Gerichten, vor denen fie auftreten, die Aufſicht 
und die Befugniß übertragen, fie mit Ordnungsſtrafen zu be⸗ 
legen. Durch das organiſche Geſetz iff ihnen berboten, wäh. 
rend der Zeit der Ausübung des Advocatenberufes eine Rich 
terſtelle zu bekleiden; zu andern Staatsdienſten iſt ihnen der 
Zutritt nicht verſchloſſen. Die ſelbſt in denjenigen Ländern, 
wo gute Advocatenordnungen beſtehen, nicht immer zu vermei ⸗ 
dende Ausartung, durch welche Anwälde Proceſſe entſtehen mar 
chen, oder in die Länge ziehen, ſoll auch hier wahrgenommen 
werden und fif vornamlich durch unbeſtimmte Einreden und 
Herbeiführung von Friſten dußern, was bei dem Mangel von 
Geſetzen um ſo viel weniger befremden kann. 


Schwyz. 10 


Die Kirche. 


Suche nur, ſo wirſt du finden, 

Werde nur nicht müd' und matt! 

Laß durch nichts die Sehnſucht binden, 

Welche Gott erwecket hat: 

Folg' nur ohne Widerſtreiten 

Glaubensvoll dem Wort des Herrn; 

Licht von oben wird dich leiten, 

Licht von oben giebt der Stern. 
Spitta. 


Kirchlicher Ueberblick. 


Aus der borchriſtlichen Periode und von der Verehrung 
heidniſcher Gottheiten iſt nichts bekannt. Dem . Mar⸗ 
tin, Biſchof von Tours, der im vierten Jahrhundert lebte, 
wird das Verdienſt beigelegt, das Chriſtenthum in dieſen Ge⸗ 
oi begründet zu haben. Er wird daher auch als der Schutz 
eilige des Landes verehrt und fein Bild iff in das Standes 
fiegel aufgenommen worden. Einer 3 zufolge ſoll 
der chriſtliche Gottesdienſt im ſechsten Jahrhundert noch fo 
ſchwach geweſen ſeyn, daß der nämliche Geiſtliche ihn in Iberg 
für das Land Cp, in Ennenmoos für das Land Unter 
walden beſorgt habe. Daß St. Gallus und Columban Bilder 
eines damaligen heidniſchen Cultus, um das Jahr 614 in Sug: 
« zerſtörten, die Opfergaben in das Waſſer warfen, bie rohen 
inwohner, darüber entrüſtet, ſie dennoch nicht tödeten, doch aber 
den Columban mit Ruthen züchtigten und e cri , inbef 
Gallus fid) rettete, erzählen beceinflimmenb die altern Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Im achten Jahrhundert ſollen die Kirchen zu Art, 
Steinen und Riemenſtalden gegründet, und im neunten Jahr⸗ 
hundert Jahrzeiten daſelbſt geſtiftet worden ſeyn. Die Ankunft 
und der Aufenthalt St. Meinrads in dem finſtern Walde (fiehe 
Einſiedeln) fällt in die Mitte des neunten Jahrhunderts und die 
Gründung des Kloſters, das für das Kirchliche dieſes ganzen 
Landes von der größten Bedeutung iſt, in die erſte Hälfte des 
ipe. „Der Anfang des Baues der Kirche auf der Synfel Aus 
enau, bie beiden Ufern des Zürcherſees diente, wird in das Jahr 
948 geſetzt. Ohne Zweifel wirkten die Lehren Arnolds von Bres⸗ 
cia, der um 1140 in Zürich lebte und auch in den umliegenden 
Berggegenden bekannt geweſen ſeyn ſoll, auf das Land Schwpz. 
Das feindſelige Verhältniß der Männer von Schwyz und ihres 
Herrn, des Grafen von Lenzburg, zu bem Kloſter Einſtedeln 
mag mitgewirkt haben, daß ſie durch päpſtlichen und biſchöflichen 
Baun wiederholt und durch lange Zeiten hindurch ſich nicht irre 
machen, oder in der Treue an den ſchwäbiſchen Kaifern, ihren 
Beſchützern, ſich ſtören ließen. Feſt und innig war das Volk von 
Schwyz unter allen Umſtänden der heiligen Religion ergeben. 
Für ſeine Freiheit und ſeinen Glauben waren ihm keine Opfer 
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Geiſtlichkeit ihre u der Sache Gottes und Ehriſti mache, 
Eigenmacht hierauf begründe oder der Freiheit Schranken ſetzen 
wolle, ſo erhob es ſich mit Kraft. Daher die ſtarken Maßregeln 
gegen das Kloſter Einſiedeln während der Zeiten der gegenſeiti⸗ 
en Fehde; daher die mit Uri und Unterwalden einverſtandene 
nhaltung der Geiſtlichen, auch während des Kirchenbannes 
ben Gottesdienſt zu beforgen; daher die Theilnahme an dem 
1370 in Verbindung mit den benachbarten Eidgenoſſen geſchloſſe⸗ 
nen Pfaffenbriefe, welcher nicht nur einheimiſche, ſondern auch 
fremde Pfaffen (Geiſtliche) in allen Dingen der weltlichen Ge» 
walt unterwarf, und ihnen unterſagte, fremde Gerichte anzu⸗ 
rufen, die Ehe und geiſtliche Sachen ausgenommen. Gegen 
die Klöſter waren die Schwyzer wachſam, daß dieſelben nicht 
ihres Reichthums fid) bedienen und allmälig einen größern lim. 
fang bon Grundſtücken am fid) bringen. Das Verboth der Er⸗ 
werbung in todte Hand (1506) unterſagte, den geiſtlichen Cor⸗ 
porationen Grundſtücke anzukaufen. Es wurden auch Verbothe 
erlaſſen, ihnen ſolche zu ſchenken oder zu vermachen. Ein Be⸗ 
ſchluß von 1507, den das Landbuch enthält, fagt, wenn die Klöſter 
nicht ſteuern wollen wie die Landleute, ſo ſollen ſie Holz, Feld, 
Waſſer, Wuhr und Weiden meiden. Jenes Zeitalter trug der 
mmunitäten 173 Rechnung. Der 8 Joſt Müller in 
berg erſchien 1517 in feiner Auffalls⸗ (Concurs) ſache vor dem 
iebnergericht, fo der Pfarrer N. im Muotathale vor dem zwei 
fachen Landrathe wegen eines Friedbruches, für welchen er ber 
firaft wurde. Noch 1595 wurde Pfarrer Geörg aus der March 
von dem geſeſſenen Landrathe um 10 Gulden geſtraft, weil er 
die Anna Brui ohne genugſame Beweiſe des Todes ihres erſte 
Maunes ehelich eingeſegnet hatte. 1683 beſchloß die Lands⸗ 
gemeine, die ſämmtliche Prieſterſchaft foll die allgemeinen Lan⸗ 
desſteuern bezahlen, und 1723 wurde der Clerus, ohne auf die 
Einwendungen des Biſchofs von Conſtanz zu achten, angehalten, 
das fogenannte Angſtergeld zu erlegen. Nichts deſto weniger 
war den Geiſtlichen polikiſcher Einfluß immer zugeſtanden. Bei 
wichtigen Verhandlungen und in ſtürmiſchen Zeiten traten Glis⸗ 
der derſelben bor der Landsgemeine auf. Wenn ihre Rede 
Beifall fand, wurden fie mit entblößten Häuptern angehört 
und ihr ermahnendes Wort hielt Parteien und Demagogen 
von Gewaltthätigkeiten ab, obgleich es bei allzugroßer Aufregung 
der Leidenſchaften, wie z. B. in der Angelegenheit des Generals 
AM 37) fruchtlos blieb. Gewöhnlich wirkten bie Obrig⸗ 
1 die Geiſtlichkeit zuſammen, um das Volk deſto ſicherer 
u leiten. 

Die Lehren zes und die Reformation hatten im 
Lande Schwyz zuerſt bei Manchem Anklang gefunden, und 
war um fo viel eher, als der bon dem Ablafverfäufer Bern⸗ 
ardin Samſon getriebene höchſt anſtößige Handel und ber bei: 
nahe allgemeine Verfall der hohen und niedern Geiſtlichkeit 
auch dort AM Unwillen erregt hatten; allein als die Grund» 
fípe der Reformatoren fid) ſtärker entwickelten und fie unzer⸗ 
trennfid mit einer kirchlichen auch die politiſche Reformation 
verbanden und vor allem aus das Reislaufen, die größte Er⸗ 
werbsquelle der meiſten Angeſehenen und 1 vieler aus dem 


und keine Anſtrengung zu groß, aber wenn es einſah, daß die 
8 Cache is 5 i 
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Volke, verdrängen wollten, änderte die bisherige Stimmung 


ſich immer mehr. Bald war die große Mehrheit für den alten 
katholiſchen Glauben entſchieden. Ein Theil der bisherigen Ber 
Penner der neuen Lehre trat zurück. Andere verliefen das Land, 
mit ihnen auch der Pfarrer Trachſel von Axt, der fi verhei · 
rathete, und nur eine kleine Zahl blieb bei ihren Ueberzeugun. 
gen feit, doch ohne fie öffentlich zu erkennen zu geben. Dieß 
geſchah vornämlich zu Art, wo ein Keim ſich weit bis in die 
folgenden Jahrhunderte erhielt. 1620 entdeckte man Spuren 
einer Anhänglichkeit an bie reformirte Religion. Einige Per⸗ 
ſonen wurden gefangen geſetzt und geſtraft. 1628 belegte man 
aus der nämlichen Urſache den Sebaſtian Kenel mit einer Gelb» 
firafe von 200 Kronen, den Melchior Oſpenthaler mit einer 
ſolchen von 300 Gulden und noch andern Koſten. Dieſe Leute 
nannten ſich Nicodemiten und breiteten ſich aus. Als 1655 
Papſt Alexander einen Jubiläumsablaß ertheilte, ſuchte keiner 
aus ihnen durch Beichte und Communion fid) desſelben theilhaft 
s machen. Der zürcheriſche Pfarrer Keſſelring in Haufen be» 
uchte fie. Man verſammelte fid) in der Hummelmatte (hinter 
dem Capuzinerkloſter nahe am Sonnenberg). Schon im Gom. 
mer dieſes Jahres wurde auf einer katholiſchen Tagſatzung zu 
Luzern beſchloſſen, dieſen alten Keim auszurotten. Am 10. 
September verſammelten fih bie ſaͤmmtlichen Pfarrer des alten 
Landes, zehn an der Zahl, zu Schwpz im Capuzinerkloſter, 
und rieſen die weltliche Gewalt an. Hievon orig ed ente 
wichen 22 Perfonen männlichen und 14 weiblichen Geſchlechtes 
nach dem Kanton Zürich (S. 31). Ihre Anführer waren Mar- 
tin, Sebaftian und Johann Sebaſtian Oſpenthaler und Alexan⸗ 
der Anng. Die verdachtigten Zurückgebliebenen wurden einge⸗ 
Bien Durch die Folter erhielt man das La rend ihres 
ekenntniſſes. Georg Kamer, 59 Jahre alt, Vater von fieben 
Kindern, der oben angeführte Sebaftian enel, 60 Jahre alt, 
Vater von vier Kindern, Melchior Ofpenthaler unb die 67 jäh ⸗ 
rige Frau Barbara Oſpenthaler wurden enthauptet; Melchior 
Olpenthaier unter dem Galgen. Einigen wurde unferfagt, nach 
Zürich zu gehen, andere wurden wegen verdächtiger Worte 
em bod) mehr als vedo Jahre ſpäter tigre fid) nod) eine 
rſcheinung biefer Art. 1698 wurde Melchior ] 
geſtellt und auf Lebenszeit im Hoſpitale zu v»; an eine Kette 
elegt, auch ſein Haus geſchleift, weil er proteſtantiſche Bücher 
eſeſſen, und zu Zürich ketzeriſche Reden geführt haben fell, 
Die Abkömmlinge der Geſtraften waren bis in das vierte Ge⸗ 
ſchlecht vom Rathe, den Gerichten und den Verwaltungsſtellen 
ausgeſchloſſen worden. 1 
Vom Zeitalter der Reformation an geſchah auch in Schwyz 
manches für Verbeſſerung der Geiftlichfeit und gerade durch die 
Trennung befeſtigte fid), wie dieß immer in Seiten gegenfeitiger 
Spannungen zu geſchehen Met nicht nur bie katholiſche Reli ⸗ 
gion und die Anhänglichfeit des Volkes an dieſelbe, ſondern 
auch die Ehrfurcht für die Geiſtlichkeit. Sowie dieſe in innern 
Verdienſten zunahm, wurde auch ihr Einfluß ſtärker. Die vor 
dem Reformationszeitalter febr verbreitete Neigung zur Sun» 
kenheit und Spielſucht wurde von ihr im Beichtſtuhle, von der 
Kanzel und auf der Landsgemeine mit Erfolg bekämpft. Schon 


ſpenthaler aus⸗ 


— 225 — 


1518 war ein Geboth erlaſſen worden, das nur um Nideln 
(Rahm) und Kaſtanien zu ſpielen erlaubte. Spater erfolgten 
beſtimmtere Verbothe. Auch das Tanzen wurde beſchränkt u. ſ. f. 
Das Anſehen der Geiſtlichkeit trug nicht cop in der Beharr⸗ 
lichkeit und Entſchloſſenheit bei, mit der die Schwyzer immer, 
namentlich als ſie im Jahre 1798 neben der Freiheit auch dit 
Religion von den Franzoſen gefährdet glaubten, alles für dieſes 
Heiligthum wagten. Zu berſchiedenen Malen wurden Verſuche, 
die Jeſuiten im Kanton einzuführen durch den Muth und di: 
Klugheit nicht nur des Volkes, fondern auch ber Prieſterſchaf 
vereitelt. Am 12. März 1616 wandte fid) von Rom aus de: 
Cardinal Fabritius Verali an das Kloſter Einſſedeln, und bat, 
es möchte den Jeſuiten erlaubt werden, in Einfiedeln ein kleines 
Collegium zu bauen. Das Kloſter wies dieſes Begehren zurück, 
und es findet ſich, daß = ein Capuziner Pater Alexius dem 
Abt Auguſtin I. geſchrieben hatte: „Er folle fid) vor ben Jeſuiten 
hüten, weil ſie das Kloſter an ſich zu ziehen ſuchen.“ 1758 wollte 
der Statthalter Auguſtin Reding, einer der reichſten und ange⸗ 
ſehenſten Männer des Kantons Schwyz, fünf Jeſuiten und 
einen Bruder nach Schwyz berufen. Er both f. dieſem Zwecke 
feine geräumige Wohnung in der Nähe des Capuzinerkloſters, 
einen Umfang von Grundſtücken und 80,000 Gulden an. Alte 
dere Familien, insbeſondere aber bie Capuziner widerſetzten fid) 
dieſem Plan aus allen Kräften. Ein Capnuziner verfaßte das 
Geſpräch ) zweier unparteliſcher patriotiſcher Männer über die 
Frage: „Ob die Aufnahme und die Anbauung ber Jeſuiten in 
dem Hauptflecken des Löbl. Kantons Schwyz dem Staat und 
der Kirche nützlich oder ſchädlich fep. Anno 1758.“ Redin 
ſuchte bei der Maienlandsgemeine um die Bewilligung nach un 
verhieß jedem Landmann einen Gulden, bem der Landvogt ul⸗ 
rich noch ein Trinkgeld von zehn Schillingen beizufügen fid erboth. 
Nichts deſto weniger wurde von der Landsgemeine die Abwei⸗ 
fung beſchloſſen, und das Landsgemeineprotskoll drückt fid) nach 
einer Angabe darüber ſo aus: „Als iſt es deſſenungeachtet er⸗ 
mehret und erkennt worden, daß des Statthalters Reding 
Vorbringen aus erheblichen und bedenklichen Urſachen abge⸗ 
8 ſey.“ Eine andere Erzählung fügt noch hinzu: Der 
Beſchluß ſage: „Bei großer Strafe und noch verbindlicherm 
felt kein Einziger fid) mehr getrauen oder erfrechen, dieſes Ge⸗ 
ſchäftes halben auf einer Landsgemeine jemals einen An 1 zu 
thun.“ Wenn man weiß, wie viel in jenen Zeiten durch Geld 
auf bie an ſolche Vertheilungen gewöhnten Landsgemeinen ge⸗ 
wirkt werden konnte, ſo muß man ſich überzeugen, daß die Gründe 
gegen die Aufnahme mit großem Nachdruck entwickelt und vor⸗ 
nämlich durch die Geiſtlichkeit unterſtützt worden ſeyen. 


9 D etta idis ee iig rr mmt, 8 xu 
t Urkunden zur ſchweizeriſchen Kirchengeſchichte (2. Bd. 
2. Thl. S. 680 bis 701) . EN 
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$firtdenmefen. 


Der Kanton Schwyz hat folgende diſpenſirte Feier ⸗ 
tage oder Feiertage, an denen man nur die Meſſe zu hören 
ſchuldig ift: 1. Agatha, 2. Matthias, 3. der Oſterdinstag, 
^. Philipp und Jakobus, 5. Heilig Kreuzes Erfindungstag, 
6. Pfingſtdinstag, 7. Mariä Heimſuchung, 8. qatob, 10. St. 
Laurenz, 11. Bartholomäus, 12. Heilig Kreuz Tag, 13. Mate 
thäus, 14. Michael, 15. Simon und Judas, 16. Andreas, 
17. Thomas, 18. Johann Evangeliſten Tag. : 

Nicht diſpenſirte Feiertage, b. h. an denen wie an 
den Sonntagen niemals keine Arbeit verrichtet werden darf: 
4. Die Beſchneidung Chriſti, 2. das Dreikönigsfeſt, 3. Mariä 
Lichtmeß, 4. St. Joſeph, 5. Mariä Verkündigung, 6. der Oſter⸗ 
montag, 7. das Feſt der Himmelfahrt Chriſti, 8. der Pfingſt⸗ 
montag, 9. das Fronleichnamsfeſt, 10. St. Johann, 11. Peter 
und Paul, 12. Mariä Himmelfahrt, 13. Maria Geburt, 14. 
Allerheiligen, 15. St. Martin, als Kirchen» und Landespatron 
(nur im Bezirke Schwyz), 16. Maria Empfängniß, 17. Weih⸗ 
nachten, 18. Stephanus und 19. Meinrad (doch nur im Be⸗ 
zirke Einſiedeln). . 
— Syn ben festen 10 Jahren wurden aufgehoben, 1. Anton, 
2. Sebaftian, 3. Georg, 4. Maria Magdalena, 5. Jodocus 
und Rochus, 6. Catharina, 7. Konrad, 8. Nikolaus, 9. der 
unſchuldigen Kindlein Tag. 

In den 30 Pfarreien des Kantons Schwpz ſind angeſtellt: 
Alpthal, ein Pfarrer. L 
Altendorf, ein Pfarrer und ein Kaplan. i , 
Art, ein Pfarrer, zwei Pfarrhelfer, ein Frühmeſſer und ein 

Kaplan in Goldau. : 2 
Einfiedeln, ein Pfarrer und ein Unterpfarrer. 
Jeuſisberg, ein Pfarrer. 
reienbach, ein Pfarrer. 
algenen, ein Pfarrer und ein Kaplan. 
Gerſau, ein Pfarrer und ein Pfarrhelfer. 
Hinterwäggithal, ein Pfarrer. H . 
berg, ein Pfarrer, ein Frühmeſſer unb ein Kaplan in Stauden. 
gau, ein Pfarrer. 5 £ 
ngenbohl, ein Pfarrer, ein Pfarrhelfer und ein Kaplan in 
runnen. 
Küßnacht, ein Pfarrer, zwei Pfarrhelfer, ein Kaplan in 
N ein Kaplan in Immenſee und ein Ehren⸗ 
kaplan. 
Lachen, ein Pfarrer und zwei Kaplane. 
Lowerz, ein Pfarrer und ein Frühmeſſer. 
Morſchach, ein Pfarrer und ein Pfarrhelfer. . 
ai con ein Pfarrer, ein Pfarrhelfer und ein Kaplan in 
ied. 
Nuolen, ein Pfarrer. 
Reichenburg, ein Pfarrer. 
Riemenſtalden, ein Pfarrer. : . 
Rothenthurm, ein Pfarrer, ein Kaplan und ein Kaplan in 
Biberegg. 


3 


Sattel, ein Pfarrer und ein Kaplan. 4 ; 
e re ein Pfarrer, ein Kaplan und ein Frühmeſſer in 
ibnen. 

Schwyz, ein Pfarrer, zwei Pfarrhelfer, zwei Frühmeſſer, wo⸗ 
bon einer Spitalkaplan und ein Kaplan in Seewen. 

Steinen, ein Pfarrer, ein Kaplan unb ein Frühmeſſer. 

Steinerberg, ein Pfarrer und ein Frühmeſſer. 

Tuggen, ein Pfarrer und ein Kaplan. 

Vorderwäggithal, ein Pfarrer. 

Wangen, ein Pfarrer und ein Kaplan. 

Wellerau, ein Pfarrer. 


Das fire Einkommen eines Pfarrers beträgt gewöhnlich 
250 bis 300 Gulden. Durch Meßſtipendien, Sporteln, Opfer 
u. f. w. kann es in größern Gemeinden auf 700 bis 800 Gul. 
den ſſeigen. Ein Kaplan hat meiſtens 200 bis 250 Gulden fixes 
Einkommen und kann es auf 400 bis 500 Gulden bringen. Das 
Einkommen beſteht in Geld. Früchteertrag oder Wieſen ge⸗ 
hören nur an einigen Orten zur Pfründe. 


Der Kankon wird in zwei Capitel eingetheilt: das Sexta⸗ 
riat Schwyz, zu welchem die Bezirke Schwyz, Gerſau und 
Küßnacht gehören, und das Seekapitel, das aus den übrigen 
Bezirken gebildet wird. 


Bis zur Aufhebung des Bisthums Conſtanz ſtand der Kan⸗ 
ton unter deſſen Hirtenſtabe; ſeither hat er (i an das Bis⸗ 
thum Chur augeſchloſſen. 


Brüderſchaften. 


Keine Gemeine oder Pfarrkirche des Bezirkes Schwyz iſt 
ohne eine ſolche. Der Hauptſitz berfelben ift Schwyz, wo gegen 
eine beſtimmte Gebühr, die nur an wenigen Orten zehn Baßen 
überſteigt, aus allen Gemeinen, wer dazu Luſt hat, ſich ein⸗ 
verleiben kann. An die Kirche zu Schwyz gehören 13 ſolcher 
Brüderſchaften. Die Schützen ſtehen unter dem Schutzheiligen 
Sebaſtian; die Schneider und Schuhmacher unter den Heiligen 
Criſpin und Eriſpinian; die Bauleute unter den Heiligen Jo⸗ 
ſeph und Eligius; die Roſenkranz⸗ und Scapulirbrüderſchaft 
unter der göttlichen Mutter; bie Brüderſchaft St. Faviers iff 
vorzüglich für die Mitglieder der Regierung; die Brüderſchaft 
St. Barbara erzielt ein 35 1 Ende; die Brüderſchaft 
St. Wendelinus beabſichtigt für bie Aelpler und Hirten, daß 
Gott für Vieh und Futter forge u. f. f. In Jugenbohl iff 
eine ausgedehnte Brüderſchaft des ſchwarzen Gürtels unter dem 
Schutze der ſeligſſen Jungfrau (sint lumbi vestri præcineti 
et lucernz ardentes in manibus. vestris) ; ebenfalló ziem⸗ 
lich verbreitet iff die des heiligen Alopſius im Muotathale. 
Reinheit des Herzens und jungfraulicher Sinn ift ihr Wuhl⸗ 
ſeruch. — Reden dieſen Brüderſchaften giebf es im Laude 
Schwpz noch viele andere. Sie fieben in keiner nähern. Ver ⸗ 
bindung; jede beſteht für fi), dat ihren eigenen Fond unb Vers 
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walter. Dieſe Inſtitute ſollen eine Aufmunterung zur Tugend 
ſeyn und den Einverleibten erinnern, zu wachen und zu beten, 
um nicht in Verſuchung zu fallen. Früher waren damit noch 
Wallfahrten verbunden, die zum Theil aufgehört haben und 
bisweilen wirkliche Volksfeſte waren. Gemeinen pilgerten zu 
Gemeinen, ſahen und fanden fid) da in ihren Kirchen, grüß, 
ten ſich, drückten ſich freundlich die Hand, plauderten auch wohl 
ein zeitgemäßes Wort und gingen dann wieder voll heitern Sin« 
nes aus einander. Eine Art bon Ausnahme macht bie Schnei« 
der» und Schuhmacherbrüderſchaft; die Hauptglieder derſelben, 
die zünftigen Meiſter, verſammeln ſich jährlich zwei Male unter 
dem Vorſſhe ihres Ammanns in ihrem Zunfthauſe. Achtzig und 
noch mehrere treten dabei zuſammen, alle im Feſtkleide, juerft 
wird eine Berathung gehalten, Fehlende werden ermahnt, Uns 
ehorfame aus dem Vereine geſtoßen, ein Jeder erhält. eine 
albe Maß Wein und einen Imbiß (Mittagsmahl) aus dem 
nicht unanſehnlichen Fonde. Der Vorſchuß dieſer Brüderſchaf⸗ 
ten, der nicht unbeträchtlich ift, wird alle Jahre der Armen ; 
pflege zur Verfügung zugeſtellt. 


An leitung, 
den Kanton auf das zweckmäßigſte zu bereifen. 


Zum Vergnügen. 
Reiſen zu Fuß. 
Das Bad Seewen iſt als Ausgangspunkt angenommen. 


Zwei und ein halber Tag. 
Muotathal ). 
gau. 
berg. 
inter» und Vor derwäggithal. / 
Le Due 
"ree Aufenau. 
Bel. 
Maria Einſiedeln. 
acken (Gang auf das Hochſtuckli). 
TIN 
Bad Seewen. 


*) Das Nähere über dieſe Orte findet man in der alpha⸗ 
betiſchen Beſchreibung. — Diejenigen Orte, welche mit 
e Schrift gedruckt find, empfehle ich zu Nacht 
quartieren. 
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Zwei Tage. 
Inſel Schwanau. 


Steinerberg. 
Steinen. 
Bad Seewen. 


Auch zu Wagen 


kann der größte Theil des Kantons auf eine genußreiche Art 
bereist werden, ſowohl von Luzern als ven Zürich her: 


Küßnacht, (zu Fuß auf die Rigi und nach Goldau, indeß 
der Wagen in Goldau wartet) 

Art 

Bad Seewen, von hier aus ein Abſtecher im Wagen nach 
Brunnen, 

Se von hier zu Fuß nach dem Eingang in das Muota⸗ 
thal, 


Sattel, 

Maria Einſiedeln, 

Etzel, auf den ausſichtreichen Schönenboden, ; 

Pfäffikon, su Schiff nach der Anfenau, während der Wagen 
über Land fahrt, 


Richtensweil. 


Für den Botaniker. 


Der Kanton Schwyz zeichnet ſich in botaniſcher Beziehun 
insbeſondere durch eine große Anzahl der ſeltenſten Sumpf, 
pflanzen aus. Sie finden ſich in den ausgedehnten Torfgelän⸗ 
den von Einfiedeln. Der Botaniker kann dieſelben durch einen 
mehrtägigen Aufenthalt an letzterm Orte leicht ausbeuten. Beſon⸗ 
ders reich an feltenen Pflanzen ift das Torfgelande an der öſt⸗ 
lichen Seite des ſogenannten breiten Weges, oberhalb der Teu⸗ 
ſelsbrücke. — Zum Einſammeln der gewohnlichen Alpenflora 
biethet die Rigi die beſte Gelegenheit dar. Die Pflanzen ber 

bene, der niedern Berge und der Alpen folgen an derſelben 
raſch aufeinander, auch läßt ſich die Grenze der verſchiedenen 
Baumarten ziemlich gut beobachten. Da aber dieſer Berg die 
Tannengrenze, ungefahr 5000 Fuß, nur wenig überſteigt, ſo muß 
die Flora der hohen Alpen egend und der Schneeregion in den 
Gebirgen des Muota⸗ und Bifithales geſucht werden, und doch 
ift dieſe auch dort nur in geringerm Umfange vorhanden. 


Für den Mineralogen. 


Dem Mineralogen bietet der Kanton Schwyz keine große 
Ausbeute dar. Vergebens ſucht der Freund orpktognoſſiſcher 
Selteuheiten in dieſem Kanton nad) Ht IY rais 
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oder andern hübſchen, bem Felsſpathgebirg eigenthümlichen Soffi« _ 
lien und Metallſtuſen; dagegen aber tft er an Verſteinerungen und 
verſchiedenartigen Kalkſteinen deſto reicher, da die Gebirge des 
größten Theiles des Landes von der Formation ber Grauwacke 
oder des Travigliaſandſteins, die unter ben Niederfchlägen zweiter 
Art beſchrieben wurden, bis zur Formation der Nagelflue und 
Molaſſe aus Kalkbildungen beſtehen, wo körniger Rumuliten⸗ 
kalk, dichter ſchwarzgrauer oder lichtrauchgrauer, kreideartiger 
Kalk, harter Fiefiger grauwacken⸗ oder ſandſteinartiger Kalk und 
mergeliger fchieferiger Kalk zu wiederholten Maſen wechſeln, 
Uebergänge bilden und endlich ſtufenweiſe in Nagelflue über. 
ehen, was der Geognoſt am beſten im tief eingeſchnittenen 
achtobel zu Gerſau beobachten kann. Petrefacten wird der 
Forſcher vorzüglich in jenen grünſandartigen Schichten wahr⸗ 
nehmen, die gleichſam zwiſchen den verſchiedenen Modificatio⸗ 
nen Uebergangsgtieder bilden und gewöhnlich dem körnigen 
Numulitenkalk angehören. Vorzüglich ſchön findet man ſolche 
Verſteinerungen in der Gegend um Einſiedeln, in der Nähe 
des Wirthshauſes auf dem Hacken und am großen Auberig. 


Für den Geſchichtforſcher. 


Das Hauptarchiv ift in Schwyz ſelbſt und ſchon durch dieſes 
Ortes frühere Stellung nicht unbedeutſam; reich kann man es 
nicht nennen, aber auch dieſes Kleinere enthält febr Schatzba⸗ 
res. Beinahe jede Gemeine hat eine Pfarr- oder Sibnerlade, 
in welcher ſich mehrere alte Documente befinden. Auch die 
Kloſterfrauen zu St. Joſeph auf dem Bache beſitzen einige al⸗ 
tere Documente, die fie aber ſorgfaltig bewachen. Unter den 
Jahrzeitbüchern ift in Steinen das älteſte; weniger alt iff das. 
jenige auf dem Sattel, deſſen Kirche erſt fpäter von der in 
Steinen getrennt wurde. Das in Schwyz enthält für die Ge⸗ 
ſchlechter vieles; allein es iff nur auf Papier, und ſcheint aus 
einem frühern abgeſchrieben, doch ohne gerade für das Aeltere 
Beweiskraft zu fibi. Aehnliches geſchah mit dem in Art. 
In dieſem ſind die Namen der Artner aufgezeichnet, welche 
in den Schlachten bei Laupen, Sempach und in den burgunbi 
ſchen Kriegen für das Vaterland fielen. Auf Morſchach iſt 
ebenfalls ein Jahrzeitbuch, das aber nicht über die Sphäre der 
Gemeineangelegenheiten hinausgeht. Das Jahrzeitbuch von 
Küßnacht geht bis in das dreizehnte Jahrhundert Finauf , bed) 
fehlt bei den meiſten Artikeln gerade bie Jahrszahl (). — Für 
den wiſſenſchaftlich gebildeten Militair find die Kampfpläge der 
Schwyzer gegen die Franzoſen und diejenigen der Franzoſen mit 
den Defterreichern und Ruſſen merkwürdig. 


Für Künſtler und Kunſtfreunde. 


Dieſe finden das Verzeichniß der lebenden Künſtler auf 
S. 169 ff.; Kunſtſammlungen giebt es, außer bem Hedlingerſchen 
Medaillencabinet in Schwpz, keine von Bedeutung; die fehens- 
werthen Gemälde in Kirchen, ſowie die noch wenigen borhan⸗ 
denen Glasmalereien ſind in der alphabetiſchen Beſchreibung 
angegeben. — Maleriſche Punkte ſind: Gerſau, die Gegend 
um b das Muotathal, die Gegend um Art, Altendorf 
und Feuſisberg. 
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Für Kaufleute und Fabrikanten 


biethet dieſer Kanton nichts Merkwürdiges an. Das Vorhan⸗ 
dene iſt auf S. 135 ff. angezeigt. 


Die Entfernung des Fleckens 18 0 von folgenden Orten 
des Kantons beträgt: 


E^ Stunden bis Stunden 
. 2½ Muotathal 2% 
Em edeln über den Bad Nuolen 6 
DUI Las es 3% auf den Rigifulm .. 51% 
ein edeln über Ro⸗ Rothenthummm 3 
thenthum 5% Bad Senn BE TA 1? 
Getfan on le» o 1%, 
Küß nacht. 4 V, So dgaitbal , Vorder. H A 
o ee 6 5 Hinter. 51% 


Die Entfernung des Fleckens Schwyz von den e 
der andern Kantone, den Landſtraßen nach gerechnet: 


Stunden Stunden 
A 1534, Locarno 31 
W ee 434 Lugano 
Appenzell 21 ½ Luzern 63, 
Baſ el 24% Neuenburg...» .. 329% 
DUM 5 257% Shan ME REIEN m 
2 haffhauſen 2 
S 25 : vidi p A UL EN 57 
1 d Ne 1 Solothun 22 
Freiburg. F 5 
ER 54.½ St. Gallen 21 / 
es s t b » ; 158 i? Juen EINE 9% 
über den Pragel . . 1 utut. ee een e 
o 19 F 6 
Lauſaune 40% 
Li 
— — — 


232 Alpthal. 


Sweiter Theil. 
Alphabetische Beschreibung des Mantons. 


I love, where spreads the village lawn, 
Upon some knee worn. Cell to gaze, 
Hail to the firm unmoving Cross, 
Aloft, where pines their branches toss! 
And to the Chapel far with drawn, 
That lunks by lonely ways. 
Wordsworth, 


9r. 
Aa, Seite 59. 
Aa, Seite 60. 
Adrian, St., Seite 236. 
Alp, Seite 59. 


Alpthal, Thal und Pfarrdorf im Bezirke Schwyz. Die⸗ 
ſes am Rücken der Mythen und des Hackens beginnende Thal 
bat eine Länge von 2 Stunden. Von dem Wirthshauſe auf 
dem Hacken fieigt man auf einem fleilen, ſchlimmen, oft ſchlü⸗ 
pfrigen und zuweilen mit unzähligen hoͤlzernen Kmüppeln be⸗ 
legten Wege zwiſchen Wald und Einöden in das Thal binum» 
ter. Zur Rechten fieht man am Rücken der Mythen mehrere 
Bauernhöfe und Senntenweiden, im Brunnen, genannt. 
Dieſe entlegene Gegend wurde am 14. unb 15. Auguſt 1799 
von den über den Hacken herziehenden Franzoſen und Oeſter⸗ 
reichern geplündert und übel behandelt. Im Thale ſelbſt find 
feuchte Wieſen, zur rechten Seite Wald, zur Linken Hügel 
Und Höhen, über die ſich Alpen ausbreiten. Die Alp zieht ft 
ſchlängelnd durch das Thal und giebt ibm den Namen. An 
derſelben liegt einſam das Dörſchen Alpthal (Alptel), früher 
eine Kaplanei von Schwyz. 1694 wurde ein Curatkäplan be» 
ftetit und 1803 eine Pfarre geſtiftet, die gegenwärtig 316 Gee: 
len in 42 Häuſern zählt, wovon 8 iu das einſiedelnſche Viertel 
Trachs lau 1 Das ganze Alpthal hat etwas Düſteres. 
Endlich verliert man das Flüßchen und kommt durch ein Wieſen⸗ 
thal, welches weiterhin ſich öffnet. Man entdeckt links einige 
ſchöne einfiedelnfhe Gebäude und überall Hütten, Sennten, 
Heerden, Menſchen. Der Horizont wird weit offener; die 
Kreuze an dem Wege und die Bilder vermehren ſich. Dieſe 
ſprachloſen Anzeigen eines heiligen Ortes, laſſen, wie in der 
Nähe einer reichen Stadt anfehnliche Landhäuſer, das Ziel der 
Reife hoffen. Das Kloſter ſieht man nicht, bis man ihm ganz 
nahe ift. Dieſer von Pilgern, einſt auch bon Reiſenden ftarf 
prep Weg von Schwyz nach dem berühmten Heiligthume 

er Mutter Gottes in Einſiedeln wird feit der Errichtung der 


2 
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neuen Straße über den Sattel nicht mehr ſtark gebraucht. 
Von keiner andern Seite her findet man den Namen Wald⸗ 
fiat Einſiedeln fo paſſend, als wenn man auf dieſem Wege 
hinkömmt. Am Ausgange des Alpthales und ſchon zum ein. 
ſiedelnſchen Viertel Trachslau gehörend, liegt das Frauenklo⸗ 
ſter in der Au. Es verdankt feinen Urſprung einigen Frauens⸗ 
perſonen, welche die Anbetung der heiligen Sangean um das 
Jahr 1200 nach Einfiedeln führte, einige kleine Wohnungen 
in der dortigen Waldung zu Alpeck, in der borberm und hin⸗ 
tern An nnb in der Hagenrüti errichteten, und daher in alten 
Documenten Deo famulantes sorores silvestres genannt 
wurden. Sie lebten unter einer Vorſteherin. Im Jahre 1703 
wurde ein Kloſtergebäude aufgeführt. Ein Bürger don Einſie⸗ 
deln, Namens Grazer, ſchenkte die Grundſtücke, worauf das⸗ 
ſelbe ſteht. Ein neuer Beweis, daß die . Bürger ſchon 
längſt Eigenthümer waren. Hier lebten die Schweſtern unter 
dem Schutze des Kloſters Einfiedeln. 1002 führte Abt Augu⸗ 
fin ein neues Kloſter auf. Noch immer mußten die Schwe. 
ar dem Goftesdienft in der Stiftskirche beiwohnen; allein 
a dieß für Kloſterſchweſtern febr ſtörend war, fo beranſtaltete 
Auguſtin, daß der Gottesdienſt in der Au durch Conventualen 
beſorgt wurde. Im Frühlinge 1798 zerſtreuten fid) die Klo» 
ſterfrauen und berfammelten Mh erſt nach einigen Jahren wie⸗ 
der. Die Vorſteherin übergiebt je zu drei Jahren ihr Vorſte⸗ 
fers oder Mutteramt dem Abt. Unter den Reliquien in der 
Au wird insbeſondere eine Wurzel verehrt, welche in Geſtalt 
eines Kreuzes mit einem daran hängenden Leib aus der Erde 
ſoll hervorgewachſen ſeyn. Das Altarblatt in der Kirche iſt 
ſehenswerth (S. 170). ] : : ; 
Altendorf, Pfarrdorf im Bezirke March, mit 863 Ein» 
wohnern und 177 Häuſern. Die Gegend um dieſen Ort ge⸗ 
währt dem Auge die lieblichſte Anſicht; fie iſt febr maleriſch, 
die Ebene mit den üppigſten Wieſen bedeckt, und den frucht⸗ 
barſten Obſtbäumen geziert, und der Berg ſelbſt bis auf des 
Stzels hoͤchſte Spitzen mit ſchönen Wäldern und Weiden be 
kleidet. In frühern Zeiten gehörte Altendorf zu der Pfarre 
Aufenau. Das Altarblatt in der Kirche mit derben ärgerlichen 
Nuditäten, den Sturz der Verfluchten darſtellend, dürfte gegen 
ein beſſeres vertauſcht werden. Unter Altendorf ſtand auf ei⸗ 
nem Hügel das Stammſchloß ber Grafen von Rappersweil, 
das nach der Erbauung der me Stadt Rappersweil und 
ihres Schloſſes den Namen Alt Rappersweil erhielt. ju 
einer Urkunde Kaiſers Otto II. vom Jahr 972 wird es Rah- 
prehtswilare genannt, und ältere Schriftſteller wollen denſe ⸗ 
nigen Rupert, deſſen in dem Stiſtungsbriefe des Stiftes von 
Luzern Erwähnung geſchieht, zum Erbauer machen und ſogar 
eine der zwölf Städte des alten Helvetiens an dieſen Ort ver⸗ 
loch Die Grafen von Rappersweil, deren Stamm 128“ ec» 
loſch, beſaßen die March, die Höfe, die Gegend von Einſiedeln, 
die Stadt Neu Rapperstveil und ihre Höfe, die Grafſchaft U» 
nach und im Kanton Zürich die Herrichaft Greifenſee. 1350 
wurde alt Rappersweil von den Zürchern zerſtört, weil der 
Graf Johann von Habsburg ⸗Rappersweil fid) als Feind der 
Zürcher bezeigt und an der Mordnacht Theil genommen fatte. 
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Die Schloßkapelle, jetzt noch ſtehende St. Johanneskapelle 
wurde geſchont. Nachdem Altendorf zu einer eigenen Pfarre 
erhoben worden war, wurde bie Kirche bie Ruheſtätte des gräf⸗ 
lichen Hauſes Rappersweil, bis es das Kloſter Wettingen ſtif⸗ 
tete und ihm die nämliche Beſtimmung gab. — In der Nacht 
vom 27. September 1704 war Altendorf nahe daran, ganz zer: 
ſtört zu werden. Eine hohe, ſich über das Dorf erhebende Fels⸗ 
wand, aus abwechſelnden Felsſchichten und Kieslagern beſte 
hend, fürzte mit der Schnelligkeit eines Waldſtromes herab. 
Neun Gebäude wurden zertrümmert, fünf Männer und eine 
Frau verloren das Leben und der weit fid) ausdehnende Sturz 
bedeckte mit feinen nackten Trümmern ſchöne Baumgarten, 
fruchtbare Felder und reiche Triften mit dem darauf weiden⸗ 
den Vieh. Kaum konnten nach fünfzig Jahren die Einwohner 
dieſen Bezirk wieder für den Anbau gewinnen. 


Altmatt, ſiehe Rothenthurm. 


Art, Flecken, im Bezirke Schwyz. Er verbreitet ſich über 
das ſchmale, tiefe, dunkelgrüne Thal, welches zwiſchen dem Ruf 
und der Rigi liegt, und am reizenden Zugerſee fid) enbigf. 
In Art heißt der untere Theil des erſtern Berges Sonnen , 
derjenige des letztern Schattenberg. Den Flecken verhüllt ein 
dicht umſchattender Kranz von Bäumen, aus welchen ſich der 
braune Kirchthurm hoch hervorhebt. Vom See her biethet ſich 
dieſer Ort recht angenehm dar. Wirthshäuſer: Adler, 
ſehr gut und billig, im Speiſeſaale überblickt man den Zugerſee 
bis nach Cham; Schwert; Krone. Träger und Wegweiſer auf 
die Rigi melden fib, ſobald man aus dem Schiffe oder Wa⸗ 
gen ſteigt. Zu Führern empfehle ich: Franz Faber Schmi⸗ 
dig (fpricht fertig franzöſiſch und iſt ein febr guter Führer); 
Franz Joſeph Schultheiß (ſpricht franzöſſſch und iſt ein ſorgfäl ⸗ 
tiger Mann und mit den beſten Zeugniſſen verſehen); außer 
dieſen beiden: Georg Franz Schindler (alt, aber noch ziemlich 
rüfig), Franz Joſeph Schindler, Aloys Keßler, Franz Eich» 
born, Joachim Reichlin, Dominik Eberhard und Aloys Späni. 
„Keiner dieſer letztern kennt die franzöſiſche Sprache. 

In der Pfarre Art leben 2129 Menſchen, bie fid) größten: 
theils 1 einige auch mit Seidenſpinnerei beſchäftigen. 
Eine nicht unbedeutende Zahl nährt ſich von der Schifffahrt 
und den Reiſenden. Zu Art gehören acht kirchliche Gebäude 
und 298 Häuſer. Im Dorfe, ſoweit nämlich der Nachtwächter 
feinen Ruf zu thun pflichtig ift, befinden ſich 

A Häufer 


Mer a eC Ato » 
am Sonnenberne 50 „ 
am Schatten derne 36 „ 
in. Köthen „Soldau und Buſingen 535 „ 
QUE ie er 


Geſammtzahl .. 298 Häufer. *) 


) In dieſer Häuſerzahl find auch die ſogenannten Gaden⸗ 
hauschen aufgenommen, Wohnungen, welche mit der 
Stallung ein Gebäude ausmachen, die aber ſchon feit lan ⸗ 


E fuu 
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Der eigentliche Flecken gleicht einer kleinen Stadt. Die Häu⸗ 
ſer, meiſt von Fachwerk gebaut, ſind in zwei Gaſſen gereiht, 
die einen rechten Winkel bilden. Die erſte Pfarrkirche, die 
ſchon 1312 a wurde, ſtand auf dem Platze der jetzi⸗ 
en St. Georgenkapelle. Die zweite Kirche befand ſich an der 
Sele des Cäpuzinerkloſters. Der Bau der gegenwärtigen 
Pfarrkirche begann 1695, in welchem Jahre der Zugerſee ſo 
bart zugefroren war, daß man zum Kirchenbau hundert Cent» 
ner ſchwere Steine über denſelben auf zwei Tannen von Im⸗ 
menſee herbeiführte. Der Grundſtein wurde am 12. April je» 
nes Jahres gelegt und am 13. October 1697 die Kirche, zu 
Ehren der Heiligen Georg und Zeno eingeweiht. Zu dem Bau 
derſelben haben einzelne Landleute, welche kaum 30,000 Gul. 
den beſaßen, 1000 bis 3000 Gulden geſteuert; heut zu Tage 
würde man ſchwerlich dergleichen Beiſpiele finden. Sieben 
Glocken ſind in dem Kirchthurme. Die größte wiegt 77 Cent⸗ 
ner und koſtete 3542 Schwyzergulden. Zu ihrer Einwei⸗ 
bung, 1638, wurden die Stadt Zug, die Ortſchaften Baar, 
Menzingen, Aegeri, Cham, Steinhauſen, Riſch und Walch⸗ 
weil, das Kloster Frauenthal, die luzerneriſchen Gemeinden 
Meyersfappel, Wäggis, Udligensweil, bie unterwaldenſchen 
Dörfer Emmaten und Sachſeln, das urneriſche Seelisberg, die 
fämmtlihen Gemeinden des Bezirkes Saw, das Kloſter 
Schännis und die Landſchaft March eingeladen. Die Kirche 
iſt anſehnlich. In derſelben ſind neben der altteutſchen Bauart 
viele Erneuerungen in modernem Geſchmacke angebracht. Man 
zeigt in der Kirche zwei Trinkgeſchirre: einen Delphin von 
getriebener Arbeit, den ein sabe auf feinem Haupte trägt 
der auf dem einen Knie liegt und mit dem andern Fuße au 
das Fußgeſtell fid) ſtützt, — und eine Schale. Beide rühren von 
der Beute bei Grandſon her, und gehören der ganzen Kirchge⸗ 
meine zu. Aus denſelben wurde früher getrunken, wenn man 
ſich beim freundſchaftlichen Mahle der Thaten der Väter erin⸗ 
nern wollte. Ueber der Kirchthüre liest man die Juſchrift: 


Munificentia Artensium posuit. 
Das Beinhaus wurde in der erfien Hälfte des verfloſſenen Jahr: 
hunderts erbaut, und in der Nähe desfelben ſteht die Heilig⸗ 
kreuzkapelle. — Unweit babon liegt das Capuzinerkloſter, deſ⸗ 
fen Bau 1656 nach der Auswanderung der damals reformirt 
gewordenen Bürger begann. Vorher ſtand hier eine Kirche, 
dem heil. Zeno geweiht. Dieſe wurde zur Kloſterkirche bes 
ſtimmt und das Kloſter an dieſelbe angebaut. In feinem Lei⸗ 
chenhäuschen befindet fi) ein ſehenswerthes Gemälde (S. 166). 
Das Kloftergebäude ſelbſt zeichnet fid) durch nichts beſonderes 
aus. Eine angenehme Lage hat das Refectorium, dem der 
durch Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüthes ausgezeichnete 
Pater Franz Sebaſtian, als er vor einigen Jahren die Guar⸗ 
dianſtelle bekleidete, die freundliche Farbe des Himmels geben 


erer Zeit von einer ganzen Familie bewohnt worden. 

benfo find Häufer, die zuſammen unter einem Dache fie: 
hen, einzeln verpfändet find und deſondern Familien zur 
Wohnung dienen, als ebenſo viele Hauſer berechnet. 
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ließ. — Merkwürdig iſt das große Brunnenbecken in der 
Hauptgaſſe, welches aus einem ungeheuern Granitblocke beſteht, 
und eine Viertelſtunde von Art auf der fogenanntem Mülle⸗ 
fluh gelegen haben foll. Solche Granitblöcke liegen in Menge 
an den Ufern des Sees und wurden ohne Zweifel durch eine 
vorzeitliche Fluthung aus der Ferne hieher gebracht, weil in 
dieſer Gegend der Granit nicht anſtehend gefunden wird. Man 
berechnet das Gewicht einzelner dieſer Blöcke bis auf 8000 Gent. 
ner. — Rahe bei Art, an der neuen Straße nach Zug, bee 
zeichnet feit 1821 ein Denkmal die Stelle, wo der Pfell fiel, 
den Heinrich von Hünenberg über die Letze wegſchoß und ber» 
mittelſt desſelben den Schwpzern die folgenreiche Warnung vor 
dem Angriffe der Oeſterreicher auf Morgarten zukommen ließ. 
(Seite 13) — Auf biefer Straße fortwandelnd erreicht man 
bald St. Adrian, zu alten See genannt, mit einer Silial» 
kapelle, welche 1486 erbaut wurde. Ju derſelben ſteht ein 
Erucifix, das zur Zeit der Reformation von Horgen am Zür⸗ 
cherſee dahin gebracht wurde. Es werden hier viele Meſſen 
eleſen, Proceſſionen gehalten und Wallfahrten verrichtet. Im 
dob: 1798 wurde dieſe Gegend bekannt, indem in derfelben die 
ſchwpzer gegen bie en kämpften und fiegten. — Am Fuße 
der Rigi tft die St. Georgskapelle, bie febr alt iſt. In Ober. 
art ift ebenfalls eine Filialkapelle, der Mutter Gottes gewidmet. 
Sie wurde 1466 geſtiſtet. Die Kapelle in Goldan und die 
Kirche Maria zum 5 ſpäter angeführt werden. 
Geſchichtliches. Die älteſſen Urkunden zeigen, daß die 
Gemeine Art ſchon vor bald 900 Jahren aus den Dörfern 
Niederart, Genkingen, Oberdorf, Goldau, Röthen unb Bu ⸗ 
ſingen beſtanden habe, bis die drei letztern 1806 durch den en 
fall berſchüttet wurden. — Die Letze oder Landwehre (Seite 13) 
fing, ſoweit die Ueberbleibſel es zeigen, am Sonnenberge an, 
und ſtieg eine ſtarke Viertelſtunde am ſteilen und ſchroffen Berg⸗ 
rücken bis an den See herab, zog fid) längs des Geſtades des 
Arterſees (obern Zugerſees) hin gegen den Schattenberg und 
erhob fid) an demſelben, doch nicht fo weit als am Sonnen» 
berge, weil die ſenkrechte Felswand dieß unnöthig und un⸗ 
möglich machte. Weit in den See hinaus waren üder den ge⸗ 
Welse Waſſerſtand hervorragende Pfähle oder Palliſaden 
in dichten Reihen eingerammt, die jedem Schiffe die Annähe⸗ 
rung gegen die Mauer unmöglich machten. Ueberdieß war die 
Mauer mit drei Wachtthürmen verſehen. Einer ſtand am Fuße 
des Ruft, der andere am Fuße der Rigi und der dritte in der 
Mitte des Thales auf einer höhern Stelle in der Mauer. 
Dieſe viereckigten Thürme waren 60 Fuß hoch gemauerk; auf 
der Mauer lagen Eichbalken, die auf jeder Seite vier bis fünf 
Fuß hervorragten, und auf dieſen waren aus Banmſtämmen ges 
zimmert, feft in einander verbunden, Zimmer und Wohnungen 
ungefähr 7 Fuß boch angebracht. Das Ganze war durch ein 
ſteiles, mit kleinen Schindeln belegtes und von allen vier Sei⸗ 
ten in eine Spitze zuſammenlaufendes Dach bedeckt. Ungemein 
ſeſt und dauerhaft waren dieſe Thürme, unten ungefähr 6 Fuß, 
oben 4 Fuß dicht. Die Länge der ganzen Mauer betrug über 
12,000 Fuß, die Höhe über der Erde wahrſcheinlich 12 Fuß, 
unten mit 3 Fuß Dicke. Der Thurm am Ruſi wurde im An⸗ 
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fange des 17. Jahrhunderts, der mittlere 1775 abgetragen; auf 
der Stelle des letztern ſtehen jetzt zwei Pfarrwohnungen. Der 
Thurm an der Rigi blieb bis zum letzten December 1805 fte» 
hen. Nur durch ungemeine Anſtrengung konnte er zum Sturze 
gebracht werden und jede feiner bier feſten Manern fiel als 
ein Ganzes hin. Von der Letze ſind noch einige Ueberbleibſel, 
da wo das Denkmal auf den Hünenbergiſchen Pfeil errichtet 
wurde, vorhanden und nahe dabei ſieht man im See noch eis 
nige Spuren des Pfahlwerkes. — Aus Art war Schindler ge 
bürtig, der aus dem Lande verwieſen, burgundiſche Dienſte ge» 
nommen hatte, vor der Schlacht bei Nancy ſich erboth, wenn 
die Obrigkeit ihm vergeben wollte, die Maßregeln des Herzogs 
zu entdecken und auch die Weiſe zu zeigen, wie dieſe zu bet» 
eiteln wären. Die Hauptleute verſchmähten dieſes nicht, und 
Schindler wurde Führer. — Im ſechszehnten Jahrhundert war 
hier Peter par 7 Pfarrer, der ben 4. Juni 1565 Art ver⸗ 
ließ, und mit andern Pilgern eine Wallfahrt nach dem heiligen 
Grabe vollendete. Auf der Heimreiſe zerſtörte ein Sturm das 
Schiff. In einem kleinen Boote rettete er ſich mit andern 
Reiſegefährten an die türkiſche Küſte, gerieth in Sclaverei, 
wurde nach Conſtantinopel gebracht, wo er harte Arbeit ver⸗ 
richten mußte, bis er Ad. feine Freunde in Schwyz losge ; 
kauft, am 15. November 1568 in Art wieder eintraf. Mit 
Kreuz und Fahne zog ihm ſeine Gemeine entgegen, und ſetzte 
ihn in die aufbewahrte Pfarrpfründe wieder ein. Seine Reis 
ſebüchſe von Eiſenblech mit feinen Päſſen und den Zeugniſſen, 
daß er in Jeruſalem, Bethlehem und an andern Orten als 
T ud geweſen fep, wird nod) in der Pfarrkirche aufbewahrt. 
— Am 21. Juli 1719 brach in der Mittagsstunde bei heſtigem 
Südwind im obern Theile des Fleckens Feuer aus. Der Wind 
trieb die Flamme nördlich, ſo daß die Häuſerreihe abbrannte. 
Als das letzte Haus in Flammen ſtand, änderte ſich der Wind. 
Der Weſt trug die Flamme auf das gegenüberſtehende Haus, 
und von unten wieder nach oben getrieben legte das Feuer 
auch dieſe Häuſerreihe in Aſche. Binnen vier Stunden waren 
77 Häuſer abgebrannt. Nur wenige Geräthſchaften konnten ge⸗ 
rettet werden. Auch ging der größte Theil der die Gemeine 
betreffenden Urkunden und Schriften verloren. Das obenan. 
geführte Brunnenbett bekam einige Riſſe, weil die Hitze ſo groß 
qu ſeyn foll, daß das Waſſer in demſelben fiedend wurde. 

er Stein wurde indeß fo geſchickt wieder betfittet, daß er, 
ohne eines eiſernen Bandes zu bedürfen, das Waſſer nicht 
durchrinnen läßt. Rach dieſem Brande erhielten die Einwoh⸗ 
ner von Art beträchtliche Beiſteuern auch von denjenigen Kan⸗ 
tonen, mit denen der Kanton Schwyz wenige Jahre vorher 
Krieg geführt hatte. Ein dortiger Wundarzt empfing aus 
Bern eine größere Beiſteuer, als der Werth feines Hauſes 
war. Einige Berner waren während des Toggenburgerkrieges 
von Schwyzern gefangen gemacht worden; kaltblütig wollten 
dieſe ſie am folgenden Tage ermorden, und nur die dringenden 
Vorſtellungen des Wundarztes, der ſie kaum von der Größe 
der Unthat überzeugen konnte, rettete ihnen das Leben. Da» 
bet der Lohn des diedern Mannes. An der Georgskapelle iff 
der Flecken abgemalt, wie er 1719 in Flammen ſtand. — In 
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der Nacht des 25. Decembers 1759 brach im bintern Theile 
des Fleckens, welcher 1719 verſchont geblieben war, noch ein⸗ 
mal Feuer aus, das in wenigen Stunden 19 Häuſer verzehrte. 
— 178% wurde zur Faſtnachtzeit in Art während mehrerer 
Tage ein vaterländiſches Schauſpiel zur Erinnerung an den 
Urſprung der Schweiz durchgeführt, auf eine Weiſe, bie nur 
da Statt haben kann, wo Wohlſtand und Frohſinn zu Hauſe 
‚find, Voran gingen zwei wilde Manner. Ihnen folgte eine 
Feldmuſik, dann der Schutzgeiſt des Schweizerlandes, auf dem 
Schilde die dreizehn Kantone, und auf einer Pique den Frei⸗ 
heitsbut tragend, von zwei geharniſchten Männern begleitet, 
welche Schlachtſchwerter trugen, nach dieſen eine Schaar ma» 
ben in Hirtenkleidung, mit Lederhüten und mit Morgenſternen 
bewaffnet. Ihnen folgte eine andere Knabenſchaar als Bogen⸗ 


ſchützen, grün gekleidet, mit dem Pfeile auf dem Hute, das 


Armbruſt auf der Schulter. Alles Paarweiſe. Dann erſchien 
Wilbelm Tell mit ſeinem Sohne. Ihm folgten Werner Stauf⸗ 
facher, Arnold Melchthal, Walter Fürſt und Konrad Baum: 
garten, hierauf der Diener des Vogtes Geßler mit dem Hute 
auf einer Stange und endlich der Vogt ſelbſt. Von einem 
Hauptmann angeführt 18 Grenadiere, alle ſchöne Männer mit 
roth und blauer Uniform, in ihrer Mitte die Fahne und beglei⸗ 
tet bon Muſik. Zwiſchen zwei geharniſchten Männern trat nach 
dieſen ein junger Knabe auf mit der Fahne Zürichs, gekleidet 
nach altem Schnitte, nach ihm der Geſandte Zürichs, auch in 
alter Schweizertracht, hinter ihm zwei Standesbediente in 
Mänteln, mit den Kantonsfarben, dann die Fahnenträger der 
folgenden Kantone paarweiſe, hinter jedem Paar zwei Ge⸗ 
ſandte und zwei Standesbediente, die letzten mit den Farben 
und Geleiten (Standesinſignien) auf der Bruſt. Eine Abthei⸗ 
lung Füſiliers, endlich ungefähr 20 junge Landleute in Sennen⸗ 
kleidung, ſechs Fuß meſſend und darüber, mit einem Hauptmann 
und einer ſtattlichen Sennenfahne, die Hüte mit Sträußen ger 
ſchmückt, Hellebarten oder Knüttel tragend. Rachdem der Zug 
um und durch den Flecken Statt m hatte, beftiegen bie 
Hauptperſonen das zu dieſem Zwecke auf offenem Platze errich⸗ 
tete Theater, welches den Parnaß mit den neun Muſen und 
den Apollo darſtellte. Ein Genius des Schweizerlandes ſprach 
einen Prolog. Hierauf begann das Schauſpiel. Im erſten 
Aufzuge ſah man Geßlern bor Stauffachers Haus zu Steinen, 
die drei Tellen (erſten Eidgenoſſen) wie fie, allnälig des Swan: 
ges überdrüſſig, einander ihre Noth klagen und fid) endlich zu⸗ 
fammen gegen die Tyrannen verſchwören. Im seiten Auf 
zuge: Wilhelm Tells Geſchichte. Im dritten: Die Blendun 

des alten Heinrich u. f. f. Im vierten: Den wirklichen Schlu 

des Schwelzerbundes, und im fünften: Die Geſandten der 
Kantone, wie jeder ſich um den Zutritt zu demſelben bewirbt. 
Hierauf wurde der allgemeine Bund mit Muſik und Losbren⸗ 
nung des Geſchützes beſchworen. Dann trat Nikolaus von der 
Flüe auf und gab in einer langen Rede den Schweizern gute 
Lehren, die auf den gemeinen Mann, auch in der bloßen Vor⸗ 
ſtellung um ſoviel mehr Eindruck machten, weil fie aus dem 
Munde eines allgemein verehrten Eremiten kamen. Zuletzt 
ſetzten ſich die dreizehn Geſandſchaften in ihrer Rangordnung; 
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neben jedem Seſſel ſtand ein junger Schweizer mit der Fahne 
und hinter dem Seſſel der Standesbediente mit dem Mantel. 
In der Mitte der ſelige Bruder Nikolaus von der Flüe, die 
drei Tellen und Geßlek. Zum Schluſſe ſprach der Genius ei» 
nen Epilog, dem wir folgende Strophe entheben: 


O, daß Gott gnädig dein Gebet erhöre: 

Daß ſich das Heil in deinen Grenzen mehre, 
Daß Ueberfluß, und Freiheit, Friede, Treu 

Und Einigkeit dein Lohn und Segen ſey! 


Im May 1798 war die Gegend von Art der Schauplatz 
mehrerer Gefechte (f. S. A). Ueber Zays Behauptung, fran⸗ 
zöſiſche Officiere bätten erklärt, während ihres Aufenthaltes in 
dieſer Gegend habe kein weibliches Weſen fif) mit einem von 
ihnen in einen Liebeshandel eingelaſſen, bemerkt Ulrich Hegner: 
„Da muß wahrhaftig die Va Ko dieſe Eroberer 

ößer geweſen ſeyn als anderswo!“ Einen ſchmerzlichen Ver⸗ 
erlitt die Gemeine Art am 16. September 1798, indem 
alle Waffen, welche ihre Vorfahren in den Schweizerſchlach⸗ 
ten erobert hatten, zuſammen getragen werden mußten, auf 
einem offenen Platze verbrannt, und was das Feuer verſchonte, 
Stahl und Eiſen, weit in den See hinaus geſchleudert wurde. 
Dafür wurde in dieſem ſeit fünf Jahrhunderten freien Lande 
ein ſogenannter Freiheitsbaum errichtet, welchen auch die Ein⸗ 
wohner ſogleich mit Geßlers Baume verglichen. 


Eine befonbere Merkwürdigkeit erhielt Art durch den ſchauer⸗ 
lichen Bergſturz, der 1806 das liebliche Thal von Goldau ver⸗ 
ſchüttete. Schon in frühern Zeiten erfuhr dieſe, wie manche 
andere Schweizergegend, verderbliche Berg» und Felsſtürze. 
Daß von der Rigi und bem Ruſi fid) Nagelfinefchichten ablös⸗ 
ten, bewieſen dem Beobachter die zahlreichen Felstrümmer, 
welche man von Oberart bis Ne einzeln, und Hügelweiſe 
zwiſchen Goldau und dem Röthnerberg im Ründebühl, in der 
Gegend von Ober» und Unterröthen in ungeheurer Menge aus⸗ 
1 fab; ebenſo lagen aufwärts nach der Gnypenſoltze am 
Ruf im Walde ſchrecklich wilde Nagelfluetrümmer. Kleinere 

elsbrüche fanden 1712, 1750 und 1790 oberhalb Art und übers 

aupf feit 1750 mehrere Erdſchlipfe (Glitſchungen) und Erdbrüche 

(Ablöſungen) Statt. Alle dieſe Spuren ſind nun meiſtens von 
dem neueſten Schutte bedeckt. 


Derr einige Tage hindurch anhaltende Regen hörte am 2. 
September 1806 miM allmählig auf. Noch war aber ber 
Himmel mit düſtern Wolken bedeckt. Schon am Morgen hatten 
fid) am Gnypenberge und in der Nähe des Spitzebühls kleinere 
Erdſpalten im Raſen gebildet. Man hörte im nahen Walde 
von Zeit zu Zeit das Krachen der Tannenwurzeln, die durch 
das Aufſpalten des Bodens zerriſſen wurden. Man fab Steine, 
aus der Erde beruorgepreßt, fid erheben, und Raſenhügel, bie 
über einander geſchoben wurden. Kleinere und größere Stein: 
maſſen ſtürzten an verſchiedenen Stellen herunter. Nach zwei Uhr 
wurden dieſe Stürze häufiger, Felsblöcke rollten bis in die tiefer 
liegenden Wälder. Ein dumpfes Donnergetöfe hallte bis an die 
Rigi hinüber, und aus den von den Stürzen getroffenen Stellen 
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fitegen düſtere Nebel empor. Auf leichte Berührung fprang in 
der Gegend von Röthen Erde in die Höhe, und banges Ahnen 


erfüllte die Gemüther der Bewohner, die gleichwohl die Nähe 


des Verderbeus nicht erkannten. In der Mitte des ſteilen 
Röthnerberges trennte ſich das Erdreich und die Spalte wurde 


zum tiefen Graben, der ſich immer erweiterte und verlängerte. 


Die untere Schichte begann allmählig beweglich zu werden und 
u glitſchen. Jetzt ſtürzte von der oberſten Felswand ein großes 
Send hinab. Hervorragende Felſen fingen an, fid) von dem 
gegenwärtig noch ſtehenden Gebirge vorwärts zu neigen. Das 
dazwiſchen liegende Erdreich löste ſich, und die grüne Farbe des 
Hafens berſchwand in die bräunliche der beweglich gewordenen 
Erde. Auch die untern Wälder begannen zu finfen und unzäh, 
lige Tannen ſchwankten hin und her. Ganze Schaaren Vögel 
eilten aus ihren ſtillen Ruheplätzen hervor, und richteten mit 
bangem Geſchrei ihren Flug nach der Rigi hin. Als Vorboten 
rollten einige Felſen den Berg hinunter in das Thal, zerfchmet- 
terten in ihrem Laufe ganze Reihen der ſich ſenkenden . 
ſtücke und ſtolzer Tannen, Häufer, Ställe und Baume. e 
ganze Bergbekleidung ge in Bewegung, und plötzlich brach, 
ipie bon einer innern Kraft geſchleuderk, alles mit Blitzesſchnelle 
und ſchrecklichem Krachen in den Thalgrund hinab. Wälder, 
zahlreiche Bäume aufrechtſtehend, ungeheure Erdmaſſen und ge 
waltige Felſen flogen weit durch die Lüfte; noch drang das 
letzte Angſigeſchrei der Einwohner Goldaus, die nicht geahnet 
hatten, von den Schreckniſſen des Tages erreicht zu werden, 
u den Ohren der entferntern Anwohner, und der alles ver⸗ 
Eun Sturz war fo gewaltig, daß bie Maſſen, das ganze 
Gelände bed) überdeckend, Gebaude, Menſchen und Vieh in 
den Fluthungen der herborbrechenden Schlammſtröme mit ſich 
fortwalzend, an mehrern Orten an den Abhängen der weit 
gegenüberliegenden Rigi empor fliegen. Von der Bewegung 
der Luft betäubt und erſtickt ſah man Vögel zur Erde fallen. 
Eine röthlichbraune Staubwolke verhüllte den Schauplatz des 
0 und mit keinem je gehörten Tone war das Krachen, 

epraſſel und Zerſchmettern der furchtbaren Maſſen zu ber⸗ 
gleichen, bis in die Hochgebirge des entfernten Urnerlandes 
unb in den Kanton Zürich hinaus vernehmbar. So rar binnen 
drei oder bier Minuten eine der anmuthigſten Gegenden in eine 
ſchauerliche Wildniß, das Bild des Grabes und des Verder⸗ 
bens, verwandelt. Hoch mit Schutt und Graus bedeckt und 
zu hunderten thürmten fid) über den einft fo fruchtbaren Mat- 
ten und Baumgärten, über den Trümmern der anmuthigen 
Wohnungen und über den zerſchmetterten Leichen der unglück⸗ 
lichen Bewohner regelloſe Felsgeſtalten, als in ferne Jahr⸗ 
hunderte hinaus ſprechende Denkmäler empor, Vier Haupf- 
ſtrömungen ſind jetzt noch deutlich zu erkennen. Die weſtlichſte, 
am wenigſten mit Felsmaſſen angefüllt, ſtürzte unten vom Sanz⸗ 
walde gerade gegen die Kapelle von Goldau und fand an dem 
bert aufſteigenden Gelände unb an den ungeheuren ältern Fels. 
trümmern und an den Hügeln des Geißbühls das Ende ihres 
Laufes. Die zweite, von dieſer nicht weit entfernt, nahm ihren 
Anfang weſtlich von der Röthnerkapelle, ergoß fid) über die 
Wieſen von Goldau und brach ſich am Fuße der Rigi, an wel⸗ 
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cher fie weit hinauf flieg. Die dritte drang in der Richtung 
der Kapelle von Röthen bis an den gegenüberliegenden, ſteil 
auſteigenden Berg, ungemein zerſtörend und ungeheure Fels. 
trümmer mit (id) führend. Die vierte, am meiſten mit Stein⸗ 
maſſen und Schlamm angefüllte Strömung, öſtlich an der 
Röthnerkapelle vorüberſtürzend, den beträchtlichen Hügel Gruwi 
überfluthend, fand endlich an den Fluthen des ſteil anſteigenden 
Fallenbodens ihr Ziel; aber noch über dieſe wurden Steine, 
vom Gewichte mehrerer Centner, binangemorfen. Ein Theil 
der Strömung ſtürzte in den freundlichen gus Spiegel 
des ſtillen Lowerzerſees, füllte einen Viertheil desſelben aus, 
bedeckte binnen wenigen Augenblicken ſeine Oberfläche mit Baum⸗ 
ſtämmen, mit Trümmern von Gebäuden, Ställen, Heuſchobern, 
mit Geräthſchaften und dergl., fo daß ein Augenzeuge fand, 
der Anblick desſelben habe unwillkührlich an Hogarths treff⸗ 
liche und phantaſſereiche Zeichnung: Finis erinnert; allein das 
furchtbarſte war die Wirkung des plötzlich herausgedrängten Ge» 
wäflers, das in feinem wilden Zurückſtrömen und der gewalti⸗ 
en Anſchwellung der Seewern bis an den Vierwaldſtätterſee 
Binunter auch den von bem Bergſturze nicht erreichten Gegenden 
Verderben brachte. Ein wohl hundert Centner ſchwerer Kalk. 
ſteinblock in der Nähe von Seewen wurde mehrere Schritte auf⸗ 
wärts getrieben, ein Kahn bei Lowerz über tauſend Schritte 
weit höher geſchleudert; einen Steinblock, der nicht weit von 
der Straße nach Steinen lag, fand man nach dem Unglücke auf 
der andern Seite des Sees oberhalb Lowerz, fo daß ein Theil 
davon weggebrochen werden mußte, um Platz für die neue Straße 
zu gewinnen. In Schwyz hatte fi) einzig auf bem freiſtehen⸗ 
en und in beträchtlicher Höhe aufgemauerten Rathhauſe eine 
merkliche Erſchütterung und Beben der Fenſter gezeigt. Man 
erzählt, der Schrecken im ganzen Lande fep, fo groß geweſen, 
daß (wie auch amtliche Berichte bezeugten) über einen Monat 
lang alle Gerichtsſtellen ohne Beschaftigung geblieben, weil Nie» 
mand ſtreiten mochte. 


Im Bez. Goldan wurden verſchüttet 178 Perf. 47 Geb. 
„ „ Röthen " 5 1 ARE S. 
„ „ Unterbuſingen » » „ 
„ „ Oberbuſingen 5 " „ 
„ „ Unter- und Oberart „ » „ reu, 
In der Pfarre Lowerz 3 u 23.5, 50919 
„ Seewen » n qo 
» Ibach N n » . 2 ae 
Noch fanden theils 5 *), theils 
Leute aus benachbarten Ortſchaften, die durch 


ihre Geſchäfte auf den Schauplatz waren 
geführt worden, den Tod. Ihre Zahl be^ ; 
duft fid) auf 21 „ 
457 Perſ. 110 Geb. 


*) Sieben e Perſonen, Oberſt Victor von Steiger 
von Bern, Rudolf Jenner von Breſtenberg, May von 
Rued, Caspar Ludwig aus dem Kanton Thurgau, Frau 
von Dieß bach von Liebegg, Fräulein Margaretha von Dieß⸗ 
bach von Burgdorf, Jungfrau Suſanna Fankhauſer von 
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- 919 Perfonen wurden gerettet. Unter den verſchütteten 
Gebänden waren ſechs 33 die Pfarrkirche in Lo⸗ 
werz; die febr große Filialkapelle in Goldau; die nicht unbedeu⸗ 
tende Kapelle in Röthen; dieſenige am Lowerzerſee, zu Otten 
genannt und noch zwei kleinere, das Beinhaus und bie Kreuz⸗ 
kapelle in Lowerz. Das verſchüttete Land ) umfaßt mehr als 
eine Quadratſtunde, und wurde auf 7111 Jucharten, die 
Juchart zu 36,000 Fugen, berechnet, von denen ein Drittheil aus 
herrlichen Wieſen beftanb. Dabei gingen auch die darauf hypo⸗ 
tbecirten Capitalien verloren, ſowie 205 Stücke größeres und 
120 Stücke kleineres Vieh. Merkwürdig iſt es, daß weidendes 
Vieh das heraneilende Verderben geſehen, und ſich durch ſchnelle 
i rettete. Der ganze Schaden wurde auf zwei Millionen 
ranken berechnet. Aus den verſchiedenen Kantonen der Schweiz 
wurden an denſelben 126,663 Franken 6 Rappen geſteuert und 
16,071 Tagwerke geleiſtet: 
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dort, unter ihnen eine ihrem Geliebten kürzlich angetraute 
Gattin, gelangten bis über die Brücke von Goldau, als ſie 
ſich jählings und mit furchtbarer Gewalt vom Wirbel des 
einſtürzenden Berges ergriffen fühlten, und vor den Augen 
ihrer, in ſehr geringer Entfernung ihnen folgenden Gefähr- 
ten mit einem Male in grauenvolle Todesnacht verſanken. 


) In den verſchütteten Gegenden fand man häufige Beiſpiele, 
daß das Grundeigenthum fünf, Jahrhunderte hindurch bon 
Vater auf Sohn in der nämlichen Familie verblieben war; 
ein Umſtand, deſſen ſich wenige adeliche, ja ſogar wenige 
fürſtliche Hauſer rühmen können, und der immerhin viel 
für die Sitteneinfalt und die Wirthſchaftlichkeit dieſes 
Volkes beweist. 


nn 


Dieſe Summe wurde auf folgende Weiſe verwendet: 
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Ueber die Vertheilung biefer Steuer iſt manche Klage der 
Aermern laut geworden. 1 


Zwei der merkwürdigſten Rettungsgeſchichten mögen hier 
nicht unwillkommen ſeyn: 


Der nächſte Anwohner am Spitzebühl war Bläſi Mettler. 
Geboren in dieſer von aller menſchlichen Geſellſchaft entfernten 
Gegend. und in der größten Einfachheit erzogen, hatte er noch 
fünf Brüder und zwei Schweſtern, die in einiger Entfernung 
von ihm am nämlichen Berge wohnten. Wenn ein Fremder, 
z. B. der Arzt hieher kam, fo bemerkte er, wie die Kinder je» 
ner Leute, wenn er noch ziemlich entfernt war, fid) in der elen · 
deſten Kleidung und nur zur Halfte bedeckt vor ihm flüchteten, 
fib hinter den Steinen berbargen und nur durch ihr Gelächter 
ſich berriethen, weil ihnen alles ungewöhnliche lächerlich er» 
ſchien. Jene acht Geſchwiſter bildeten die ſonderbarſte Haus⸗ 
haltung und die größte Sorge der Eltern beſtand nach ihren 
Ausdrücken darin, wenn nur Jemand unter ihnen das Geld 
kennen würde und zählen könnte. Das Pfeifen der Winde 
in den nahen Felsklüften hielten fie für den drohenden Gefang 
böſer Geiſter, das Geſchrei der großen Eulen und Elſtern für 
die Töne verderblicher Unholde; in den Irrwiſchen glaubten 
ſie abgeſchiedene Geiſter zu ſehen, die in den nahen Wäldern 
Holz entfremdet oder in dieſer Gegend Schätze vergraben bát» 
ten. Als am 2. September das Krachen und Gepraſſel des 
berſtenden Berges begann, wurde Mettler mit banger Furcht 
erfüllt; er glaubte, dieß alles fep das Werk der hier hauſen⸗ 
den Geiſter der Finſterniß, deren Gewalt nur durch eine noch 
mächtiger wirkende Kraft vernichtet werden könnte. Um dieſe 
Hülfe zu finden, verließ er ſeine e unb fein junges Weib, 
das ihm kaum bier Wochen vorher das erſte Kind geboren 
hatte, eilte im firengften Laufe dem Pfarrhaus in Art zu, er» 
ählte dem dortigen Pfarrherrn Enzler unter Weinen und 

chluchzen, welch ein Unglück ihn und feine Nachbarn bedrohe, 
und bat ihn auf das dringendſte, daß er eilig mit ihm Fom- 
men und dort oben benedieiren möchte, weil es nicht richtig 
zugehe. Jener wollte zwar den Mann belehren, daß auch na⸗ 
türlicherweife ſolche Gefahren drohen. Allein während dieſer 
Worte wurde auch in Art das gräßliche Krachen bernehmbar. 
Der Pfarrer öffnete ſchnell fein Senffer und ſieht den Staub 
und Nebel des Bergſturzes zum Himmel ſteigen. Mettler 
nimmt ſeine Schuhe, um leichter laufen zu können, in bie 
Hände, und eilt noch ſchneller dem Berg zu, als er von dort 
ekommen war. Mit welcher Bangigkeit ſein kaum neunzehn 
abre altes Weib die Zeit feiner Abweſenheit zugebracht habe, 
während der Donnerton der niederſtürzenden einzelnen Fels 
trümmer färfer wurde und die Hütte immer mehr erbebte, 
läßt fid) nicht beſchreiben. Indeſſen war die Stunde gekom⸗ 
men, wo die Mutter ihrem Kind feinen Abendbrei zurüſten 
ſollte. Schon hatte fie Mehl und Milch durcheinander ge- 
rührt, ſchon loderte das Feuer auf dem von einem natürlichen 
Fels gebildeten Heerde in helle Flammen auf, als ſie durch 
einen außerordentlich ſtarken Knall und die heſtige Erſchütte · 
tung der Hütte aufs neue erſchreckt wurde. Unſchlüſſig, ob ſie 
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fliehen oder bleiben und den Brei zu kochen anfangen follte oder 
nicht, faßte ſie den Entſchluß, ſie wolle in die Stube eilen, wo 
das Kind in der Wiege lag; finde ſie es ſchlafend, ihm noch 
fernere Ruhe gönnen und indeß den Brei kochen laſſen; ſey aber 
das Kind wachend, mit ihm eilig davon fliehen. Sie trat an 
die Wiege; das gute Kind war ohne zu ſchreien aufgewacht, 
ſah ſeine Mutter an, und ſchien durch ſeinen unſchuldigen Blick 
zu ſagen: Mutter, eile! Mutter, rette dich und mich! Herzlich 
froh, daß das Kind wachte, nahm ſie das Geld ihres Mannes, 
hob das Kind aus der Wiege und eilte zur Hausthüre hinaus. 
Kaum war ſie im ſtärkſten Laufe in einiger Entfernung vom 
Hanſe, als die Hütte ſchon fortgeriſſen war und die Felſen⸗ 
maſſen mit Blitzesſchnelle in das Thal hinunter ſtürzten. Das 
arme Weib, von aller menſchlichen Geſellſchaft entfernt, aller 
ihrer geringen Habe mit einem Male beraubt, in das tobende 
Meer der Zertrümmerung hinblickend, ſtand da, den zarten 
Säugling auf dem Arme und fürchterliche Angſt überfiel ſie, ob 
ihr Ehemann vielleicht unter dem Bergſturze fein Grab gefun⸗ 
den habe, der auch einen Theil des Weges gegen Art hin über⸗ 
ſchüttet hatte. Länger als eine Stunde mußte fie in dieſer 
Lage harren; denn es war unmöglich, auch im ſtrengſten Laufe 
vom Pfarrhauſe in Art eher hieher zu kommen. Die Ver⸗ 
ſchüttung machte überdieß Umwege noͤthig. Endlich erreichte 
der gute Blaſi Mettler die Gegend feines Heimweſens, vom 
Schweiße triefend, und ſieht die Hälfte desſelben verſchüttet. 
Aber, welche Freude! ſein junges Weib mit dem Kinde au 
dem Arme, eilte ihm geſund und unverletzt entgegen. — Au 
einer andern fortgeriſſenen Hütte an der nämlichen pe 1 
wurde ein Wiegenkind, Sebaſnan Meinrad Mettler, durch die 
ſcharfen Augen der Nachfpürenden auf einem Bettſtücke in dem 
Schlamme erſpäht, nicht ohne Mühe von einem Verwandten 
unbeſchadigt herausgeholt und von den Seinigen erkannt. 

Im tiefer und ebener liegenden Gelände ſtand das wohl⸗ 
gebaute, ſchöͤne Haus des Joſeph Lienhart Wiget, eines 32 Jahre 
alten, febr ſtarken Mannes. Sein großes Heimweſen trug den 
Namen Unkerlindenmoos, und feine Haushaltung beſtand mit 
ihm aus acht Gliedern, ſeiner Hausfrau, 29 Jahre alt, fünf 
Kindern und einer 23 Jahre alten Magd, Francisca Ulrich. 
Ju dem Augenblicke des Losbrechens des Bergſturzes waren 
Wiget, feine Frau, die beiden ältern Knaben (der eine neun, 
der andere ſieben Jahre alt) und ein zweijähriges Mädchen 
oberhalb des Hanſes auf freiem Felde unker einem Apfelbaum, 
um das abgeſchüttelte Obſt einzuſammeln. Die Magd Frans 
eisca hingegen mit einem Madchen (uod) nicht fünf Jahre alt) 
befand ſich weiter unten; in der Stube, in der Wiege liegend 
und ſchlafend, das jüngſte Kind, 11 Monate alt. Alle ſahen 
die ſich nähernde Maſſe. Der Vater, mit voller Geiſtesge⸗ 
geuwart, hieß den älteren Knaben bergan laufen, nahm den 
kleinern bei der Hand, rief der Frau zu, daß ſie ſchleunigſt flie⸗ 
ben ſolle und eilke, um die Knaben zu retten, mit ihnen fort; 
allein ſtatt Wiget und den Knaben zu folgen, nahm A. M. 
Appert das Mädchen auf die Arme, und lief, von Mutterliebe 
erfüllt, in das Haus, um das in der Stube ſchlafende Knäb⸗ 
* 455 zu retten. Auch die Magd Franeisca un ſich nicht 
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flüchten, ohne das ſchöne und ihr lieb gewordene Kind in Gi« 
cherheit gebracht zu haben. Sie ergriff das altere Madchen 
Marianne und wie ſie mit demſelben durch die vordere Treppe 
in das Haus eilte, ſah ſie noch die Wiget mit dem Kinde auf 
den Armen durch die hintere Thüre eintreten. Zu gleicher Zeit 
ward es ganz finſter. Francisca fühlte, daß ſie mit dem Hauſe 
herumgeſtoßen, von einer Seite zur andern geworfen wurde, 
immer mit der Empfindung des tiefen Niederfallens. Die Cr» 
ſchütterung hörte auf und die Unglüdliche nahm wahr, daß fie 
umgeſtürzt mit dem Kopfe nach unten liege, ohne in den erſten 
Minuten irgend ein Glied, kaum noch die Zunge bewegen zu 
können. Allmaälig wurden bie Füße etwas freier, auch ver 
mochte fie die rechte Hand und den Vorderarm ein wenig los ⸗ 
zumachen und das Blut, das ihr in die Augen ſchoß, wegzu ⸗ 
wiſchen. Das ſchrecklichſte war für ſie der Blick in die Zukunft. 
Sie glaubte, der ſchon lange ee jüngſte Tag fep einge» 
troffen; ſie das einzige noch übrige Weſen, indeß alles andere 
zermalmt ſey. Voll dieſer Gedanken und indem ſie ſich Gott 
in ihrem Gebete empfahl, vernimmt ſie ein Gewimmer und 
mit gefpannter Anfmerffamfeit erkennt fie bald die Töne ihrer 
Unglücksgefahrtin, der kleinen Marianne. Sie ruft; das Kind 
erkennt ihre Stimme und antwortet. Auf die Frage: „Frans 
eisca, wo ſind wir denn?“ erwiedert nun dieſe: „Hoffentlich 
nicht weit von unſerer Heimath,“ und es gelingt ihr, daſſelbe 
ein wenig zu beruhigen. Sie ſchildern fid) ihre Lage. Scan» 
eisca bie ihrige nicht fo beengt, wie fie war, um das Kind wer 
niger zu erſchrecken und vernimmt von ihm: Es liege auf dem 
Rücken in einer Vertiefung, zwiſchen Balken und Geſträuchen, 
könne die Händchen gebrauchen, nicht aber die Füße bewegen 
und febe in einen Krautgarten hin. Die Frage des Kindes, ob 
Niemand fie retten werde, beantwortete Francisca allmälig. 
Der bekannte jüngſte Tag werde nun bald vorüber ſeyn, fie fid) 
im Himmel wieder ſehen und mit einander reden können. Hun⸗ 
dert gemeinſchaftliche Vater Unſer und Abe Maria ſtiegen aus 
der Trauergruft zum Himmel. Mit einem Male hören beide 
den Ton einer Glocke, Francisca erkennt diejenige vom Stei⸗ 
nerberg und bald darauf die von Steinen. Jetzt erkannte ſie, 
daß die letzte Stunde noch nicht geſchlagen habe, weil die Glocken 
ſich nicht ſelbſt lauten würden. Francisca ſaßt einige Hoffnung und 
theilt fie der Kleinen mit. Sie hören auch das fpátere Abend» 
geläute in Steinen. Noch mehrere Stunden werden durchwacht 
unb ungeduldig fragt Marianne: „Ob ihr denn Niemand Mehl. 
brühe bringe.“ Tief gerührt tröſtet fie das Mädchen, deſſen 
laute Klagen allmälig erloſchen und endlich ſo verſtummten, 
daß ſie glaubte, es habe ſeine Leiden durchgekämpft. Schwache 
Hoffnungen und die Sehnſucht nach baldiger Vollendung wechſeln 
bei der Unglücklichen. Unter den Schmerzen, von welchen ſie 
leidet, ſind die Gefühle der Kälte an ihren Unterſchenkeln und 
Füßen jetzt die beftigften geworden. Dieſe waren zuerſt in 
Schlamm eingehüllt, der ſich aber allmälig ablöste, weil der 
Kopf abwärts lag und die Füße aufwärts gerichtet waren. Nur 
durch ſtete e ee fie fich gegen die Kälte ein wenig 
ſchützen, Endlich berkündigten die beiben bekannten Glocken den 
Anbruch eines neuen Tages und ihnen folgte die Stimme der 
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tobt Geglaubten, bie der aufwachenden geliebten Marianne. Ein 
Hoffnungsſtrahl des Tages der Erlöſung leuchtete hervor, und 
aufs neue begann das gemeinſchaftliche Gebet. Mit einmal 
vernehmen ſie Tone des Jammers und erkennen in denſelben 
die Stimme Wigets. Er batte ſeine beiden Knaben, obgleich 
der eine noch bis an den Kopf von dem Schlammſtrome ergrif⸗ 
fen wurde, auf eine Anhöhe gerettet, und gleich nachher einen 
Nachbar. Die einbrechende Racht machte es ihm unmöglich, 
für die Verlorenen etwas zu thun. Kaum war die Nacht des 
Kummers dem grauenden Morgen gewichen, als er ſeine bangen 
Nachforſchungen wieder begann. Bei 1500 Fuß naher, als ſeine 
Wohnung geſtanden hatte, erkannte er unferne von einem ſtei⸗ 
len, mit Geſtrauche bewachſenen Abhange Theile derſelben, und 
bald ließ ihn fein raſtloſes Nachſpüren etwas entdecken, das 
dem Fuße eines Menſchen ähnlich fab. Mit Entſetzen untere 
fibieb er deutlich Kleidungsſtücke feines geliebten Weibes, und 
nur vermittelit herbeigeholter Hülfe gelang es ihm, unter Schutt 
und Trümmern den entſeelten, zerquetſchten Leichnam zu be⸗ 
freien, der im Arme noch das Kind feſthielt und ein ungebor⸗ 
nes in ſich ſchloß. Stoff genug für jenen lauten Jammer, der 
die beiden Mädchen rettete. Das Rufen der mehr eingeſchloſ⸗ 
fenen Francisca blieb unbemerkt; doch fie hatte die Gegenwart 
des Geiſtes, das freier liegende Kind zu ermuntern, ſeine Stimme 
u erheben. Bald wurde es von dem auſmerkſamen, liebenden 

ater vernommen, in's Freie hervorgezogen, und auf ſeine An⸗ 
zeige entdeckte und rettete man auch die Francisca, welche zwi⸗ 
ſchen zwei Balken eingeklemmt und mit dem Kopfe an jenem 
mit Geſträuche e Abhange lag. Der Küchengarten, 
den das Kind zu ſehen geglaubt batte, war nur das hohe Gras 
einer Wieſe geweſen. Das kleine Madchen hatte den linken 
Oberſchenkel gebrochen, Francisca trug an ihrem Leibe und an 
ihrem Kopfe biele, doch nicht gefährliche Verletzungen; aber bald 
fiel fie in wiederkehrende Obnmachten und 14 Tage lang waren 
ihre Augen erblindet; dennoch wurden beide ) nach ſechs Wo⸗ 
chen hergeſtellt. Thaͤtig und hülfreich bezeigte ſich bei dieſem 
ſchrecklichen Unfall der Commiſſar Linggi, der am Unglücksabend 
kaum dem Tod entronnen war. 


Das Andenken an den Bergfall von Goldau wird kährlich 
am 2. September durch eine religiöſe Handlung, die Schutt⸗ 
jahrzeit geheißen, in Art gefeiert. Die Stelle, wo einſt Gel» 
dan ſtand, bezeichnen jetzt die neue Kapelle, ein wahres Memento 
mori und ein daneben fiehendes Wirthshaus. Noch jetzt ger 
bören bie Felſentrümmer von Goldau unter die graßlichſten Bil. 


) Francisca Ulrich berbeirathete fid) ſpäter nach Morſchach, 
wo ſie vor mehrern Jahren ſtarb und einige Kinder hinter⸗ 
ließ; Marianne Wiget, die wie vielleicht Niemand auf der 
weiten Erde die Worte der heiligen Schrift buchſtäblich auf 
ſich anwenden kann: „Es ſollen wohl Berge weichen und 
quee hinfallen; aber meine Gnade foll nicht von bir wei⸗ 

en und der Bund meines Friedens fell nicht hinfallen, 

ſpricht der Herr“, — lebt noch. Auch ſie iſt verheirathet, 
eine beſcheidene Hausfrau und treue Mutter. 
11 * 
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der der Zerſtörung, ungeachtet bie thätige Natur ſchon 29 Jahre 
arbeitete, um das Schreckliche des Anblicks zu mildern und die 
von den Steinmaſſen nicht bedeckten Raume mit Grün zu be» 
kleiden, welches kleinerm und größerm Vieb Nahrung verſchafft. 
Um fif ein vollſtändiges Bild des Schuttes und feiner 
Aus dehnung zu verſchaffen, muß man den Fußſteig von Art 
nach dem Steinerberg einſchlagen, der eine volle halbe Stunde 
lang zwiſchen größern und kleinern Seleblóden mit Steigen unb 
Fallen durch die beróbete Gegend führt. 7 | wirkt, 
wenn dieſe Bahn des Todes zurückgelegt iſt, auf das Auge des 
Wanderers der frohe Blick auf das tief unten liegende Gelände 
von Steinen, den anmuthigen Lowerzerſee mit der romantiſchen 
Inſel Schwanau und das ſchöne Thal von Schwyz. Wer bie 
ganze Geſtaltung des Sturzes aus der Nähe überblicken will, 
muß die Guypenſpitze beſteigen, wohin von Art her drei Stun⸗ 
den erforderlich ſind. Der Weg führt über die Schwendiegg, 
über eine ſcharſe Gräte am Gnppenftode hin und durch einen 
ſteilen Raſenabhang nach dem Kreuze hinan. Man kann aber 
auch von andern Seiten, z. B. vom Sattel her auf dieſe Hohe 
gelangen. 

Auch feit 1806 lösten fid) Felsſtücke ab. So am 3. Juli 
1821, insbeſondere aber am 11. Juli früh Morgens, wo am 
Abhange ber oberſten Spitze des Berges ein Felsſtück von 60 
bis 80 Fuß Länge und ebenſo breit, welches einige Tage früher 
fi) losgeriſſen hatte, herunterſtürzte, doch ohne den geringſten 
Schaden zu verurfachen, indem es auf den alten Schutt fiel, 

Au, Seite 233. 

Au, ſiehe Steinen. 

Auberig, der große; die Erſteigung biefer etwa 5000 Fuß 
hohen Gebirgskuppe ift vom Vorderwäggithale oder der Nord⸗ 
oſtſeite her wegen der ſchroffen Felswände kaum möglich; deſto 
leichter und beguemer iſt ſie aber von der Südſeite oder dem 
Dorfe Hinterwäggithal aus, wo der Berg bis beinahe auf bie 


Site mit Wald bewachſen iff und auf feiner breiten flachen 


uppe noch fchöne Viehweiden trägt. Man hat von Hinter⸗ 
gen ue bit ind ne Be u 2% en 
ziemlich ſteil hinanzuſteigen. Auf bem Auberig genießt man 
eine herrliche Aussicht ir er. 
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Bäch, Seite 269. 

Bennau, Seite 267, 

Biber, Seite 59. 

Biberegg, ſiehe Rothenthurm. 
Biſithal, ſiehe Muotathal. 
Brühl, Seite 266, 
Brunnen, im, Seite 232. 
Brunnen, ſiehe Ingenbohl. 
Brunniberg, ſiehe Ingenbohl. 
Buttikon, ſiehe Schübelbach. 
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D. 
Dächli, oberes, ſiehe Rigi. 
Dächli, unteres, ſſehe Rigi. 


E. 

Eccehomo, ſiehe Sattel. 

Eigen, ſiehe Muotathal. 

Einfiedeln, die Waldſtatt ), b. i. der ganze Umfang 
des Bezirkes Einſiedeln, wird von den Bezirken Schwyz, March, 
Pfäffikon und Wollerau eingeſchloſſen. Sie wird in Viertel 
eingetheilt: 1) der Flecken Einſiedeln ober die eigentliche Wald⸗ 
ftatt; 2) Binzen; 3) Groß; 4) Willerzell; 5) Esel und Egg; 
6) Bennan; 7) Euthal; 8) Trachslau. Früher waren, wie im 
alten Lande, vier Viertel. Daher der Name. Der Bezirk 
zahlt 5793 Einwohner in 657 Hauſern, nämlich: 

Im Dorfe Einſiedeln 245A Seelen und 242 Häufer 
„ Viertel Binzen 060 114155: 7:80.0 5 


> » Gutbaf 54 „ CAL CICTODU 224 
» » Willerzell 27 „ 58: 01:68:23; 
5 „ Etzel und Egg 370 „ „ 49 „ 
P „ Bennau EEE 
P „ Trachslau „ 
Fr „ Groß e 


5793 Seelen 657 Häufer 


Seine Bewohner nähren fif) von der Viehzucht und Al: 
penwirthſchaft; der Feldbau und die Arbeiten im Walde beſchäf⸗ 
tigen manche Hand; die Wallfahrt ijt eine reiche Erwerbsquelle 
für den Flecken. Ueber die Manufakturen fefe man auf S. 136 
über das Schulweſen auf S. 150 ff. Getreidemühlen ſind ſechs, 
wovon eine an der Sihl, die andern an der Alp in der Nähe 
des Fleckens liegen. Sägemühlen find 22: 1 an der Sihl, 
1 am Latbach, 3 am Steinbach, 1 im Fuchsloch im Viertel Gu» 
thal; 1 am Kalkbach, 3 am Großbach im Viertel Groß; 1 am 
Schönbachle, 2 am Rinkenthalbach im Viertel Willerzell; 1 an 
der Sihl im Viertel Egg; 2 an der Alp im Viertel Trachslau; 
4 an der Alp nahe beim Flecken; 1 an der Alp und Biber, 
t an einem kleinen Bach ohne befondern Namen im Viertel 

ennau. 


Einſiedeln, der geräumige Flecken, wird durch eine ge⸗ 
pflaſterte Hauptſtraße, an der die meiſten Häuſer liegen, in 
beinahe zwei gleiche Hälften getheilt. Rebengaſſen find 7, von 


) Waldſtatt war der allgemeine Name, den man im Innern 
der Schweiz einem Umfang von Anſiedelungen beilegte, 
ber allmalig aus den gelichteten großen Waldungen ſich bif» 
dete. So erhielten Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern, nach⸗ 

er durch die bloße Auſchließung an die erſtern, dieſen 
amen und fo entſtand die Benennung Vierwaldſtätterſee. 
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denen nur 2 gepflaſtert find. Er liegt am einem Abhange, 
über welchem das Kloſter am Ende einer weiten Fläche erbaut 
iſt. Der untere Theil des Fleckens beſteht größtentheils aus 
hölzernen Hauſern; im mittlern befinden fif) mehrere aus Fach. 
werk gebaute und im oberſten find neben denjenigen aus Fach. 
werk einige ganz aus Steinen aufgeführte Häufer. Es wird 
jährlich viel gebaut und der Flecken hat feit zwanzig Jahren 
an Schönheit und Reinlichkeit ſehr gewonnen. Die Zahl der 
Wirthshäuſer ſteigt auf 55, Pintenſchenken giebt es 20. En 
gel, Heilige, Meuſchen, Thiere, Pflanzen geben ihre Namen zn 
ſo vielen Aushängeſchilden her. Der anſehnlichſte Gaſthof iſt 
der Ochs (theuer), Plau. Adam und Eva, Steinbock (ber In 
haber des letztern Wirthshauſes iſt der wackere Herr Weid⸗ 
mann, S. 157 ff.). Einzelne Wirthshäuſer halten bis auf ſieben 
zig Betten und es ſollen bisweilen 300 Pilger in einem ſol⸗ 
chen Gafthofe zuſammengedrängt ſeyn. In den kleinern Gaſt⸗ 
höfen findet man jetzt noch unter den großen Betten ein zwei⸗ 
tes, das wie eine Schublade hervorgezogen werden kann und 
am Morgen wieder in den Leib der Mutter zurückkehrt. So 
kommen oft vier und mehr Perſonen, die ſich nicht kennen, 
ſehr nahe zuſammen. 


1500 brach in einem Bäckershauſe im Flecken Feuer aus, 
wodurch 77 Hauſer eingeäfchert wurden. Am 23. April 1577 
entſtand zu unterſt im Flecken in einer Ziegelhütte eine Feuers⸗ 
brunſt, welches ihn in einen Aſchenhaufen verwandelte. 1680 
wurden 33 Häuſer durch das Feuer verzehrt. — Gebürtig aus 
Einſiedeln war Georg Effinger, Conventual und Profeſ⸗ 
ſor in Pfeffers. 1797 wurde er als Pfarrer nach Quarten 
am Wallenſtatterſee verſetzt. Feind der Franzoſen und ber das 
mals aus Frankreich fid) verbreitenden Grundſatze entflammte 
er durch ſeine Predigten ſeine Pfarrgenoſſen gegen dieſelben, 
und reizte auch feine Umgebungen zu beftändiger Widerſetzlich⸗ 
keit gegen die Verordnungen der helvetiſchen Regierung. Beim 
Ausbrüche des Krieges 1799 diente er als Führer und Kund⸗ 
ſchafter. Das Waffenglück der Franzoſen nöthigte ihn zur 
Auswanderung, aber vor ihm her ging ſein Ruf. In Wien 
wurde er unter dem Namen des braven geiſtlichen Schweizers 
von Quarten dem Kaifer und deſſen Hauſe vorgeſtellt, bulbs 
reich empfangen und ausgezeichnet. Die erſten Familien fud» 
ten die Unterhaltung Effingers, und er wurde der Gegenſtand 
allgemeiner Aufmerkſamkeit. Ihm wurde 1801 die Mrs 

farre St. Ulrich anvertraut. Sein Name und feine derbe 

anier zu predigen, füllten feine große Kirche fo mit Zuhörern 
aus der Nähe und Ferne, daß oft derjenige, der nicht eine 
Stunde vor der Predigt am Platze war, keinen Raum mehr 
fand. Man erflehte fid) feine Beſuche. Kaiſer Franz, der ihn 
oft ſah, beſchenkte ihn mit der großen, vierfachen, goldenen 
Ehrenkette und verlieh ihm noch andere Auszeichnungen. 
„Sepen Euer Hochwürden ſo gut und bleiben Sie gerne bei 
mir“ antwortete er Effingern, als biefer um eine Penfion ans 
ſuchte, die er im fpätern Tagen zu Haufe genießen möchte; 
doch ſchon am 26. November 1803 überraſchte ihn der Tod im 
fünf und fünfzigſten Jahre ſeines Alters. 
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Platz. Ueber dem Flecken ſteigt ein weiter Platz bis an 
das Kloſter hinan, der gegen Südoſten offen ift und auch ge: 
gen Nordweſten nur von einigen kleinern Gebäuden berührt 
ioirb. Rund und auf ſteinernen großen Platten aufgeführt 
iſt der heilige Brunnen. Die vierzehn Röhren ſind im Kreiſe 
herum vertheilt und ergießen ihr Waſſer nicht in ein gemein⸗ 
ſchaftliches Becken, ſondern vor den Füßen der Beſucher in 
abführende unterirdiſche Canale. Auf dem Brunnen befindet 
ſich eine Statue mit Glorie, den Mond unter den Füßen, um 
fie her fieben Marmorſaulen, die ſechs Bogen tragen und über 
ihnen ſieben kleinere, die in eine Spitze auslaufen. Auf der 
Spitze iſt eine vergoldete Krone angebracht. Von jeder Röhre 
pflegen die Pilger einen Schluck Waſſer zu nehmen, dem Wun⸗ 
derkräfte beigelegt werden. Hinter dieſem Brunnen befindet 
fid) ein Halbzirkel von 44 Krambuden, ohne welche der Platz 
öde ſeyn würde. Man verfauft in denſelben Roſenkränze, 
Kreuze, Glöckchen, Marienbilder, bie Einſiedlerchronik u. f. f. 
um einen unglaublich geringen Preis. Stufen führen zwiſchen 
dieſen Buden und Fahrwege hinter denſelben zum Kloſter und 
zu der Kirche hinan. 


Name. Das Kloſter wird in Urkunden Eremus deipa- 
re Matris, Eremus D. Virginis, Eremitarum Coenobium 
in Helvetiis, Monasterium Eremitarum, Monasterium in 
silva, Meginradi Cella u. f. w. genannt. 


Das Aeußere des Kloſters. An der Hauptfacade 
nimmt die Kirche die Mitte ein. Sie bildet gegen den Vor⸗ 
platz eine halbe Ründung, die 27 Fuß über das Gebäude ſelbſt 
unb 16 Fuß über die auf beiden Enden ee Vor⸗ 
focisot bervorragt. Wie das ganze Kloſtergebäude ift fie aus 

waberm aufgeführt, trägt auf ihrer Höhe zwiſchen beiden 
Thürmen ein coloſſales Bild der Maria Einfidlenfis mit dem 
Knaben auf dem Arme. Etwas tiefer neben ihr ſind zwei 
Engel mit Poſaunen, noch tiefer andere Bildſaulen. as 

anze hervortretende Gebäude iff von einer mit Statuen bec» 
ehenen Galerie umgeben. Anſehnlich iſt das Hauptgeſimſe; 
mitten in einer Blende das Wappen des Kloſters mit den 
Attributen des Stifts. Drei Reihen von übereinander ange⸗ 
brachten Fenſtern erleuchten das Innere der Halbrotunde. In 
die Kirche führen ein Haupteingang und zwei Nebeneingänge. 
Auf dem oberſten Gibel des Dachſtühles iſt ein kleines Minn 
chen, deſſen Glockenſpiel oft ertönt. Die beiden Thürme ſind 
hoch, von verhaältnißmäßiger und gefälliger Bauart, einfach 
und ſich ganz gleich. Die Kuppeln ſind mit Kupfer bedeckt, 
und die vergoldeten Kreuze auf denſelben leuchten von ferne 
wie die vergoldeten Zeittafeln, von denen einige die Stunden, 
andere die Viertelſtunden zeigen. In dieſen Thürmen befin» 
den ſich 11 Glocken, von denen die größte 110 Centner wiegt. 
Das prächtige, geſtimmte Geläute läßt fid) weithin vernehmen. 
An die Thürme lehnen ſich die beiden Flügel, welche die Vor⸗ 
derſeite des Kloſters bilden und in kleine Thürme ausgehen. 
In dem mittäglichen befindet fid) die Wohnung des Abtes 
(die Fürſtenzimmer). Die Hauptfacade, wie die übrigen Sei⸗ 
ten, haben drei Stockwerke, an den hervorragenden Ecken aber 
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und bei den Speiſeſälen vier. Jedes Stockwerk hat 12 Fenſter 
nach der Länge und 47 nach der Breite. Jede Breite der 
Flügel iff 41 Fuß und 51 Fuß bei ben Vorſprüngen, wovon 
die langen geraden Gänge 11 Juß einnehmen. In den Zwiſchen⸗ 
räumen befinden (id vier Höfe ober Gärten. Die Kloftergebäude 
bilden ein großes Viereck von 476 Fuß Länge, und 414 Juß 
Breite. Auf ber füdlichen Seite des Kloſters befinden fid) noch 
viele andere, für die Oekonomie nothwendige Gebäude. In 
dem Theile derſelben, welcher dem Kloſter am nächſten iſt, iſt 
die Statthalterei. Die übrigen ſind: der Marſtall, der aus 
Steinen aufgeführt und 170 Fuß [ang ift; ein anderes, größe⸗ 
res, ungefähr 750 Fuß langes Gebäude, worin Stallungen für 
die Stuterei, die Sennerei, bie Werkſtatten für Böttcher, Zim⸗ 
merleute, Tiſchler, Schmiede, Schlöſſer, Glaſer; das Srauem 
haus, wo weibliche Gaſte beherbergt werden; das Waſchhaus 
u. f. w. Alle dieſe Gebäude mit den Gärten, deren größter 
etwa 4½ Jucharten enthalt, ſind mit einer hohen Ringmauer 
N 5 und machen ein großes Viereck von 784 Fuß auf jeder 
eite aus. 


, Kirche. Beim Eintritt in die Kirche bemerkt man zuerſt 
die heilige Kapelle. Sie iſt 60 Fuß vom Eingange entfernt, 
demſelben gegenüber und lehnt ſich an zwei Pfeiler an. Von 
außen ift fie 22 Fuß 6 Zoll lang, 21 Fuß breit und bis oben an 
das Geſimſe 17 Fuß 6 Zoll hoch. Gleich der frühern, die größer, 
den Wallfahrtern geöffnet war, nach dem Einmarfihe der Frau⸗ 
zoſen in den Kanton Schwpz aber zerſtört wurde, iſt ſie ganz, 
abwechſelnd mit ſchwarzem und grauem Marmor bekleidet. 
Jede Seite iſt in drei Felder abgetheilt. An der Vorderſeite 
iff eine weite, gewölbte Oeffnung, 8 Fuß 8 Soll breit und 13 
Fuß hoch angebracht, welche mit einem fchöngn Gitter und ei⸗ 
ner doppelten Thüre verſehen iſt. Auf dem Geſimſe ſteht eine 
große ſtatuariſche Gruppe in ſalzburgiſchem Marmor, die 
ntichlafung Mariä; zur rechten und linken des Eingangs find 
p kleinere, welche die Geburt und die Verkündigung derſel⸗ 
en vorſtellen. An beiden Nebenſeiten iſt das erſte Feld eben⸗ 
falls eine mit Gittern und einfacher Thüre verſehene Oeffnung, 
welche 5 Fuß breit und 44 Fuß hoch ift. Ueber dem Geſimſe 
find Geländer von Marmor, auf welchen 11 neue und paſſende 
Bildſäulen von Abart aufgeſtellt ſind. Auf der Rückſeite der 
Kapelle liest man folgende Inſchrift: 
Deipare Virgini Casparus Comes in Altaembs, Calara 
et Vadutz perfecit anno Salutis MDCXXXII. à 
Der Boden der Kapelle erhebt ſich um 9 Zoll über jenen 
der Kirche und iſt gan) mit ſchwarzem und grauem Marmor 
belegt. Reich geſchmückt und mit Kronen auf den e 
find die Bilder der heiligen Jungfrau und des göttlichen Kin⸗ 
des auf ihrem Arme, mit glänzend ſchwarzen Augeſichtern, 
von einer Glorie mit ſchimmernden Strahlen umfloſſen, von 
breunenden Wachskerzen umgeben und vorne das ewige Licht. 
Vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend ſind beinahe 
immer Betende vor derſelben, die knieend entweder ihre An⸗ 
dacht leiſe mit einer Art von Murmeln verrichten oder aber 
in lauten Tönen die Angelegenheiten ihres Herzens der himm⸗ 
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liſchen Mutter torfragen. Vierzehn Fuß bon der Kapelle, nach 
dem Chor hin, theilt ſich die Kirche in drei Schiffe. Das 
Hauptſchiff ift geräumig; nur wenige Reihen von Bänken ber». 
engen es. Von den zehn Seitenaltaven beſtehen die beiden 
erſten aus Marmor, die andern aus Gyps mit ſchön gefaßten 
Reliquien, Gemälden und Statuen geziert, durch Pfeiler von 
einander abgeſchloſſen. Der Taufftein ift fo angebracht, daß 
man ihn nicht leicht bemerkt. Ueber den Boden 23 Fuß erha⸗ 
ben, ſchweben auf Bogen an jeder Seite des Schiffes vier 
Altanen oder Emporkirchen und in gleicher Höhe führen Ga⸗ 
lerien mit eiſernen Geländern. Ueber dem Raume bor dem 
Chore iſt eine Kuppel angebracht, durch welche die gebrochenen 
Sonnenſtrahlen einen anmuthigen Glanz auf Gemälde und 
durch die Kirche werfen. Vor dem Chore ſteigt man in die 
Gruft hinunter, wo die Aebte und Conventualen beigeſetzt wer⸗ 
den. Die Gräber find ofenabulid). Der Chor erhebt fib um 
vier Fuß über die Kirche. Die mit einem ſchönen Gitter ver⸗ 
ſehene Oeffnung des Eingangs beträgt 30 und die ganze Breite 
des Chores 60 Fuß. Der Hochaltar, aus feinem Marmor, 
wurde zu Mailand verfertigt. Man bewundert an demſelben 
vorzüglich ein ſchönes Abendmal von Erz, aus einem Guſſe, 
von Pozzi. Die Statuen der Apoſtel ſind von Babel, einem 
Baier, die Gemälde von Ruepp und Kraus, von letzterm na» 
mentlich bie ſchöne Himmelfahrt Mariä, insbefondere aber der 
ſterbende Chriſtus. Die merkwürdig gewölbte Decke wird von 
acht Pfeilern getragen. Die Weihnachten in der Kuppel, von 
Kraus, iff eine gelungene Frescomalerei. In der Kirche be: 
finden fi) zwei Orgeln, eine im vordern Chore; mehr Wir⸗ 
kung macht diejenige, bie in der Mitte der Kirche auf einem 
Bogen angebracht it. Die fihöne Kirchenmuſik wird ohne fremde 
Beihülfe bon Conbentualen aufgeführt. Die Kirche, obwohl mit 
Verzierungen zu ſehr angefüllt, hebt dennoch das Herz un⸗ 
willkürlich zu Gott empor und der fromme Chriſt beugt in 
ſtiller Andacht gerne hier feine Kniee vor dem König der 
Könige. Die Länge der Kirche, die in Form eines Kreuzes 
gue iff, mißt mit bem untern Chore 288 Fuß, mit dem obern 
etchore 337 Fuß, die größte Breite 116 Fuß. In dem der heili« 
en Maria Magdalena geweihten Beichthauſe, links neben dem 
bore, das eine eigene Kirche zu ſeyn ſcheint, befinden fid) 
28 Beichtſtühle und ein Altar, auf welchem man die Schutz⸗ 
patronin der Kapelle, ein vorzügliches Gemälde von Johann 
Caspar Sing, von München fiebt. Ueber den Beichkſtühlen 
ſteht geſchrieben, in welcher Sprache man darin Beichte höre, 
Dieß geſchieht in teutſcher, franzöſiſcher, italieniſcher und ro⸗ 
maniſcher Sprache. Pſychologiſches Studium und Menfchen: 
kunde haben hier ein Feld, das mit dem Leben in der Zelle 
den größten Contraſt bildet. 1 D 
nneres des Kloſters. Abgeſöndert von einander find 
im Kloſter die Wohnungen des Abtes, die der Fremden oder 
Gäſte, der Conventualen, die Erziehungsanſtalt für die Jugend, 
wozu auch ein kleines Theater gehort, das Seminar der Reli⸗ 
iofen, die Pfarrei, die Küche, die Cuſtorei, die Bibliothek, die 
ollenfabrik, die Gebet, Speiſe und Erholungsſale, und das 
Krankenhaus. Unter dem ganzen eee ziehen ſich 
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die Keller. Die Gänge find mit Gemälden und andern Schilde 
reien behangen, Erinnerungen für Kenner der Kirchen», Ges 
lehrten und Kloſtergeſchichte, einige nicht ohne Kunſtwerth. Der 
Kirchenſchatz, in einem heitern und großen Saale neben der 
Kirche, aufbewahrt, war bis auf bie helvetiſche Staatsumwäl⸗ 
zung ungemein reich. Schränke an Schränke gereiht enthielten 
die Koſtbarkeiten. In der Mitte in der Form eines hohen 
Tiſches mit langen und breiten Schubladen waren die weit 
weniger durch Geſchmack als durch Koſtbarkeit und Kunſt aus» 
A dee Kleidungen des Marienbildes aufbewahrt, alle ge» 
fiet, von gleihem Schnitte, in der Geftalt_eines in gerader 
Linie vom Halſe hinweg bis zu den Fußen fi) weit ausſprei⸗ 
tenden Talars; äußerſt zahlreich die Meßkleider, einige durch 
Stickereien, andere durch die Arbeit vornehmer Hände ausge⸗ 
zeichnet; ferner Bilder aus Gold, Silber und edeln Stoffen, 
Kelche, Monſtranzen, Leuchter, Crucifixe, Reliquien in Kaſt⸗ 
chen, heilige Gebeine, ſilderne Glieder bon Geheilten, Bil⸗ 
der bon Kindern von glücklichen Wocherinnen aus Daukbarkeit 
vergabt, koſtbare Bibeleinbände, ſilberne Blumentöpfe, Juwe⸗ 
lenkäſtchen, goldene a , bor allem die große 
Monſtranz, an reinem Golde 320%, Loth ſchwer, mit 1174 
großen Perlen, 303 Diamanten, 38 Sapphiren, 154 €marag: 
den, 857 Rubinen, 44 Granaten, 26 Opacintben und 19 Amethy⸗ 
fien geziert. Königliche Gaben aus dem öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
bauſe, von Frankreich und von Spanien befanden fid) hier; 
doch kamen die zahlreichſten Gaben von dem markgraflichen 
Haufe Baden-Baden, deſſen letztes Ehepaar durch viele Wall 
fahrten, reiche Geſchenke, unter dieſen ein großes ſilbernes 
Windelkind einen Erben ſich zu erbitten hoffte. Viele Meß ⸗ 
kleider und andere Geräthſchaften wurden bei der Einnahme 
1798 geraubt; einen Theil der Koſtbarkeiten forderten die drin 
genden Bedürfniſſe der Kloſterbewohner nach ihrer Auswande⸗ 
rung und ihrer erſten Rückkehr; doch iſt ein großer Theil z. B. 
jene Monſtranz jetzt noch vorhanden, wird aber weniger als 
früher gezeigt. — Die Bibliothek, in einem großen, gewölbten, 
mit Säulen unterſtützten und einer Galerie verſehenen Saale 
eines der hintern Vierecke des Kloſters, mag mit Einſchluß der 
wei kleinern des Seminars und des Gymnafiums auf 26,000 
nde fid) belaufen. Die beſien Werke und die meiſten Bücher 
derſelben gehören in das Fach der Geſchichte. Alle Manuferipre, 
insbeſondere diejenigen über die Geſchichte des Mittelalters und 
der Schweiz überhaupt, find benutzt worden, im verfloſſenen 
erg bon Zurlauben, Johannes von Müller, in neuerer 
eit von Monne, Dümge, Henne u. ſ. f. Mehrere der Hand⸗ 
ſchriften, welche Haller aufzählt, find feit der ſchweizeriſchen 
Revolution verloren gegangen. Zu ben merkwürdigſten Mann⸗ 
feripten gebären folgende: 1) Urbis Romae monumenta, aedes, 
templa, viae praecipuae (P. Victor de regionibus urbis); 
die älteſte von einem gelehrten Pilger des zehnten Jahrhun⸗ 
derts veranftaltete Sammlung römifcher Inſchriſten. 2) Boé- 
thii commentarius in Topica Ciceronis Sec. X. (vorzüglich). 
» Baar ge uris mie cest ped errare 9 T. 
ustius Sec. XI. mit altteutſchen Gloſſen (vorzüglich): 5) T. 
Livii Historiarum libri sex priores. Sec. X. (ift nad) dem 
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Urtheil des erſten ſchweizeriſchen Philologen, Johann Caspars 
von Orelli, eine der trefflichſten Handſchriſten des Livius; aber 
leider! unvollſtändig). 6) Caesaris Germanici Aratea. Sec. XI. 
ebenfalls trefflich. (In bem Cataloge der Handfihriften ift fie 
onderbarer Weiſe verzeichnet: Ovidii opera). 7) Iuvenalis 
atirae. Sec. XI. mit Gloſſen; vorzüglich. 8) Priscianus; zwei 
Codices. Sec. X. noch nicht "ase 9) Rubini commen- 
tarius in metra Terentii. Sec. XI. trefflich. 10) Prudentius. 
Sec. X. mit altteutſchen Gloſſen. 11) Ciceronis Orator, von 
Albert von Bonfterten, um 1440 geſchrieben; eine der vorzlige 
lichſten Handſchriften dieſer ciceroniſchen Schrift. 12) Egin- 
hardi Vita Caroli magni Sec XI. 13) Willerami Para- 
hrasis theologica Cantici Canticorum. Sec. XI., treffliche 
andſchrift. 14) Hermanni Contracti Chronicon. Sec. XI. 
15) Schwabenfpiegel. Sec. XIV., zierlich geſchrieben. Mehreres 
dann von S. Ambrosius, S. Augustinus, S. Hieronymus, 
Gennadius, Isidorus, Beda, S. Gregorius, Alcuinus; für die 
S Annales Einsidlenses, Sec. XL, Tſchudi, 
Schodeler, Hartmanns Commentarii rerum Helveticarum. 
Sec. XVII. u. f. w. — Das Klofter beſitzt ein nicht febr reich⸗ 
haltiges, aber inſtructiv geordnetes Mineraliencabinet, zu dem 
1780 der Grund gelegt wurde, und in welchem ein kleiner 
Wildſchweinskopf und einige andere Theile dieſes Thieres, 
im Sandſtein bei Utznach an merkwürdig find; ferner anas 
tomifche Präparate von Wachs und einige koſtbare phyſikaliſche 
Inſtrumente. Pater Meinrad Kalin beſitzt eine ſchöne Samm⸗ 
lung von mehr als 50 Stücken Glasmalereien, worunter die 
Schlacht bei Cappel, die Gerichtsſitzung in Einſiedeln 1592, das 
Land Schwyz mit dem Morgartner Panner 1622, Reding von 
Schwyz 1620, die Stadt Baſel mit Madonnabild 1519, das 
Wappen ber Chorherren in Luzern, das Wappen ber Capitula⸗ 
ren des Stiſts Einſiedeln 1607 u. f. f. — Das Speiſezimmer 
(Refectorium) ift groß, aber nicht helle. Wahrend der Mahl⸗ 
eit wird, wie in andern Klöftern, vorgeleſen, fruher nur Theo⸗ 
ogiſches, jetzt auch Hiſtoriſches, z. B. Faßbinds Geſchichte des 
Kantons Schwyz, Lingard's Geſchichte von Engelland, Stoll⸗ 
bergs Kirchengeſchichte u. (. f., und Zeitungsblätter. — Die 
2 der Kloſtergebäude ſoll fid) jährlich auf ungefahr 
200 Carolinen belaufen. k 4 
Die Stifter unb Vorſteher. Meinrad, ein Sohn 
Berchtolds, Grafen zu Sulgen, an der Donau, um 800 gebo⸗ 
ren, wurde in dem Kloſter Reichenau zur Gelehrſamkeit und 
zur Liebe einſamen Lebens erzogen. Reichenau ſandte den jun⸗ 
gen Prieſter nach Oberbollingen (bei Rappersweil), wo er als 
ehrer der Jugend und der angehenden Kloſtergeiſtlichen viele 
Sabre hindurch wirkte. Schon lange ſehnte er 7) nad) gänz- 
licher Abgeſchiedenheit und nachdem er von feinen Obern die 
Erlaubniß erhalten, begab er fid) auf den Berg Etzel. Eine alte, 
fromme Wittwe berfab ihn mit Lebensmitteln. Der gottes⸗ 
fürchtige und weiſe Mann wurde aus der ganzen Umgegend 
befucht, fo daß er fid) nach Gebet um Erleuchtung entſchloß, 
noch tiefer in die Wildniß hinein fid) zurückzuziehen, wo jetzt 
Einſiedeln ſteht, Hier foll ihm Hildegarde, Aebtiſſin im Frauen⸗ 
münſter in Zürich, eine Zelle und eine hölzerne Kapelle erbaut 
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haben. Zuweilen beſuchten ihn Brüder aus der Reichenau. In 
Abſchriften des Wortes Gottes und einiger Kirchenväter ſtudirte 
er immer. Zwei junge Raben, die er zahm zu machen wußte, 
waren feine treuen Gefährten. Viele Jahre lebte Meinrad im 
Dienſte Gottes, des Herren, und durch die Würde chriſtlicher 
Einfalt Jedermann erbauend, im finſtern Walde, bis zwei Män⸗ 
ner, durch die Begierde nach ſeiner wenigen Habe 861 bewogen 
wurden, ihn zu ermorden. Meinrads zwei Raben ſollen ſie 
bis-Zürich auf die Stelle verfolgt haben, wo jetzt der Gaſthof 
zum Raben ſteht, und wo, durch die den Pilgern bekannten 
Vögel aufmerkſam gemacht, der Arm der Gerechtigkeit fie er» 
griffen und beſtraft. Dieſe Erzählung erinnert an die Kraniche 
des Ibpeus. 


Die Ueberlieferung erzählt, bis 907 ſey die Zelle des from⸗ 
men Eremiten zwar unbewohnt, aber von der Nachbarſchaft 
beſucht und verehrt geblieben, damals habe Benno, der ſich 
daſelbſt niedergelaſſen, fie ausbeſſern, einige andere für feine 
Gefahrten errichten laſſen, und das Land mit ihnen urbar zu 
machen angefangen. Die Freigebigkeit der benachbarten Herr⸗ 
ſchaften unterſtützte dieſe kleine aufblühende Stiftung und bald 
bekam der im Rufe gottfeligen Wandels immer mehr ſteigende 
Ort von ſeinen Einwohnern, frommen Einſiedlern und dem 
von Meinrad hoch verehrten, und in Andacht aufbewahrten 
Mariabild den Namen Maria Einſiedeln. 


Die große Aufnahme erhielt aber die neue Anſiedelung un⸗ 
ter Eberhard, Domprobſt zu Straßburg, aus einem vorneh⸗ 
men Geſchlechte in Franken. Er ließ die Meinradskapelle und 
Zelle neu aus Steinen aufführen und über ſie eine Kirche er⸗ 
bauen, neben welcher Wohnungen angebracht wurden, aus 
denen das Kloſter eutſtand, das fid) nach der Regel des heili⸗ 
gen Benedicts bildete und Eberhard zu feinem erſten Abte 
wählte. Als die Feierlichkeit der Einweihung der Kapelle ſtatt 
haben ſollte, erzaͤhlen die Annalen, fep Jeſus Chriſtus ſelbſt 
bera geſtiegen, habe, von Engeln und Heiligen aſſiſtirt, um 
Mitternacht vom 13. auf den 14. September fie ſelbſt verrichtet, 
und als am Morgen der Biſchof Conrad von Conftanz die Ein: 
weihung vornehmen wollte, habe eine Stimme, die zum dritten 
Male ertönte, von oben demſelben zugerufen; Cessa frater, 
Capella jam divinitus consecrata est. Leo VIII. hieß das 
Wunder gut, und verlieh allen einen vollkommenen Ablaß, welche 
dieſen Ort beſuchen würden. Daher die Inſchrift: Hic est 
5 — remissio peccatorum a culpa et a poena. (Hier ift voll⸗ 

ommener Ablaß von Schuld und Strafe.) Eberhard ſtarb 958, 


Sein 1 war Thietland, Herzog von Schwa⸗ 

ben; allein das hohe Alter dieſes Abtes nöthigte ihn, ſchon im 

1 mt feine Würde niederzulegen, und bald nachher 
rb er 963. 


Die Abtswahl fief auf Gregor, der ein Sohn König 
Eduards von England und Schwager des Kaiſers Otto geweſen 
ſeyn fol, und aus dem Geräuſche des Hofs zu den Gräbern der 
Apoſtel und von Rom in die Alpenwüſte geflohen war, um an 
dem Orte, welchen Meinrad durch ſeine Audacht geheiligt, in 
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Gottesdienſt und Enthaltung den Augenblick feiner Befreiung 
von den körperlichen Banden zu erwarken. Unter ihm vergabte 
Gerold, ein Herzog aus Sachen, der als Einfiedler in Vorarl⸗ 
berg lebte und deſſen zwei Söhne Cuno und Ulrich Conventualen 
in Einſiedeln geworden waren, an dieſes Kloſter die von ihm 
bewohnte und von dem Landgrafen bafelbft ihm geſchenkte Wild⸗ 
nig, die nachher nach feinem Namen St. Gerold benannt wurde. 
Er ſtarb 906. 


Wierand, Graf von Wandelburg, erhielt von den Sai» 
ſern Otto III. und Heinrich dem Heiligen viele neue Freihei⸗ 
ten und Beſitzungen. Wierand ſtarb 1026. 


Sein Nachfolger war Embrich, Freiherr von Abensberg. 
Kaum hatte er bie Abtswürde angetreten, fo brannte das Klo⸗ 
ſter 1029 ab, entweder durch Nachläſſigkeit oder Bosheit anges 
ſteckt. Nur die heilige Kapelle blieb von den Flammen verſchont. 
Bei der Einweihung der neuerbauten Kirche im Jahre 1039 
wurden die Reliquien Meinrads, die noch immer auf der Rei⸗ 
chenau geweſen waren, mit qo Feierlichkeit nach Einfiedeln 
gebracht. Embrich ſtarb 1052. 


Herrmann, Graf von Kyburg und Winterthur, ſtarb 1065. 
Heinrich J., Graf von Lupfen und Stühlingen, ſtarb 1070, 


Selinger, Freiherr von Wollhauſen, war in der Jugend 
tapferer Ritter und geachteter Krieger, beſaß eine fromme Frau 
und drei Sohne, die, als der Gatte und Vater der Welt ent» 
St um im Kloſter Gott zu dienen, feinem Beiſpiel folgten, 

ene nahm den Schleier im Frauenmünſter in Zürich, dieſe 
legten das Gelübde in Einſiedeln ab. 1090 entſagte er der 
Abtswürde und ſtarb neun Jahre nachher. 


Rudolph I., Graf von Rappersweil, ſtarb 1101. 


Unter Gero, Grafen bon Frohburg, erhoben fid) die Grenz⸗ 
e mit Schwyz (S. 9). 1122 ging er in die ewige 
uhe ein. 


Werner I., Graf von Lenzburg. Ihm übergaben 1130 
Freiherr Leuthold von ee deſſen Frau und Sohn ihr 
Gut Vahre (Fahr) mit der daſelbſt gebauten Kapelle. 


Rudolph II., Graf zu Lupfen und Landgraf zu Stüb⸗ 
lingen. Seine Wahl erklärte Graf Rudolph V. von Rappers ⸗ 
weil für ungültig, „weil fie ohne feine (des Schirmvogtes) Ge⸗ 

enwart und Meere DR geſchehen ſey.“ Er überfiel das 
Floſter, verjagte den Abt und feine Anhänger, verwundete 
einige derſelben in der Kirche, verſchonte ſelbſt der heiligen 
Kapelle nicht, mußte aber auf Befehl Kaiſers Conrad III., 
a ngu als rechtmäßigen Abt anerkennen. Der Abt 
ar N » } 


Werner II., Graf von Toggenburg, durch Tugenden und 
Alter ehrwürdig, legte 1191 ſeine Würde nieder. 

Von Ulrich I., Grafen von Rappersweil, bezeugen die 
Kloſterannalen, „die Geſchichte müſſe ſeine Thaten verdammen.“ 


2⁵8 Einfiedeln. 


Seine ſtolze Pracht und ſeine eitele Verſchwendung berurſachten 
im Jahr 1206 ſeine Entſetzung. 

Die Regierung des wackern und gelehrten Berchtolds, 
Freiherrn von Waldſee, war kurz; denn Alter und Kraukheiten 
zwangen ihn, ſchon 1213 feine Würde niederzulegen. 


Ihm folgte Conrad J., Graf von Thun. Ein ſchrecklicher 
Brand, wobei die Kirche, das Kloſter, die Nebengebäude und 
viele Urkunden zu Grunde gingen, verurſachten ihm 1226 große 
Leiden. Der heiligen Kapelle geſchah auch jetzt kein Leid. Eine 
Feuersbrunſt verwandelte noch einmal, man weiß nicht genau, 
ob das ganze Kloſter oder nur einzelne Theile beéfelbem in 
Schutt. 1234 trat Conrad I. feine Würde ab. 


Anshelm, Freiherr von Schwanden, fell 1260 für fid) 
und ſeine Nachfolger das Bürgerrecht in Zürich erhalten haben. 
Er ſtarb 1266. 

Ulrich II., Freiherr von Winnenden, wurde 1274 von Kö» 
nig Rudolph von Habsburg in den Furſtenſtand ') erhoben und 
mit dem Scepter zur Verwaltung der weltlichen Regalien be⸗ 
lehnt. Er ſoll 1277 geſtorben ſeyn. 

Peter I., Freiherr von Schwanden, voll guter Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes und Herzens, farb mit mehrern andern 
Perſonen durch den Blitz erſtickt, in der Liebfrauenkapelle zu 
Zug, wohin er in einem Kreuzgange gewallfahrtet hatte, im 
Jahre 1280. : : 

Heinrich II., Freiherr von Güttingen, ſtarb 1298. Unter 
ihm erhielt das Stift von Papſt Nikolaus IV. Beſtätigung aller 
Rechte und Freiheiten, und zwölf italieniſche Biſchöſe, bie einem 
zu Rieti verſammelten Concilium beiwohnten, ertheilten jeder 
einzeln denjenigen, die an gewiſſen 2 die Kapelle des heili⸗ 
gen Gangulphs auf dem Brühl beſuchen, jährlich 40 Tage Ablaß 
von den ihnen auferlegten Bußen. 

Johann L, Freiherr von Schwanden, baute neue Klo 
ſtergebaude und verbeſſerte die ältern, errichtete in der Nähe 
der Kirche Krambuden, umgab das Kloſter mit einer hohen 
Mauer, verſchönerte den heiligen Brunnen und führte beim 
Gottesdienſt die Muſik ein. 1326 entíagte er feiner Stelle und 
ſtarb noch in demſelbden Jahre. 

Johann IL, Freiherr von Haſenburg, genoß ruhiger Zei⸗ 
GERA MO EE N ien 

Unter Conrad II., Freiherrn von Gosgau, wachte der 
Grenzſtreit wieder auf. Conrad ſtarb 1348. 

Unter Heinrich III., Freiherrn von Brandis, fand dies 
fer Streit endlich fein Ziel (S. 16). Der treffliche Heinrich 
wurde 1357 einſtimmig von dem conſtanziſchen Domcapitel zum 
Biſchof erhoben. 

Nikolaus I., Freiherr von Gutenberg, ſtarb 1365. 

Unter Marquard, Freiherr von Grünenberg, kamen ei⸗ 


9 5 wollen die Fürſtenwürde in frühere Zeiten hinauf⸗ 
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nige Beſitzungen und Rechte 455 Wolleran, ſo wie der ganze 
Hof und die Gerichtsbarkeit über Reichenburg an das Kloſter. 


Ihm folgte 1377 Peter II., Freiherr von Wollhauſen. 
Sein größtes Lob ift der Name, den feine Zeitgenoſſen ihm 
gaben. Sie nannten ihn „Vater der Armen.“ Zwiſchen fei» 
nen Angehörigen in der Waldſtatt und denen in den Höfen 
war wegen der Marken im den Wäldern ein blutiger Streit 
entſtanden. Mit dem Abte von Wettingen ritt er von einer 
Partei zur andern als ein Apoſtel des Friedens. Endlich 
wurde nach vielen Msg) e ee m ein fiebenjähriger Friede ge» 
ſchloſſen. Dem Stift Einfiedeln wurden darin feine Beſitzun⸗ 

en und Rechte in den Höfen wieder zugeſprochen. Peter 
fach 390. 1 

Ludwig J., Graf von Thierſtein, bereitete dem Kloſter 
manches Unheil und Schaden, und viele böſe Tage und Jahre; 
doch gelang es ihm, einen langwierigen Zehntenſtreit mit dem 
Markgrafen von Hochberg gütlich beizulegen. Durch Umtriebe 
wußte er den Biſchofsſiz von Straßburg zu erhalten; allein 
als er mit großer Pracht abreiſen wollte, ſtarb er 1402 zu 
Pfaffikon. 

Sugar e von Roſenegg, erwarb die ſchon lange 
und vielfältig von dem Stande Zug beſtrittenen Rechte und 
Einkünfte in der zugeriſchen Gemeinde Menzingen und Aegeri. 
Auch erlangte er wieder das Bürgerrecht zu Zürich. Hugo bes 
ſuchte das Concilium zu Conftanz, und wurde unter allen Aeb⸗ 
ten, die ſich dort einfanden, als der zweite im Range geachtet. 


Burkhard, Freiherr von Weißenburg, fuhr fort, die 
Rechte des Kloſters aufs neue ſeſtzuſetzen. Er beſtimmte die 
Verhältniſſe des Stiftes zu der Waldſtatt, erſetzte durch Ans 
käufe die ſehr verminderten Güter des Kloſters, trat einer 
Verbindung von 36 Klöſtern der Conſtanzerdiöceſe bei und 
wurde zum Vorſteher derſelben ernannt. Er ſtarb 1438. 


Nach feinem Tode wurde Rudolph III., Freiherr bon Ho⸗ 
Benfar, Abt. Seine Regierungsgeit war höchſt unruhig. Sie 
fiel in den alten Zürcherkrieg. s wüthete 1439 die Peſt 
auf furchtbare Weiſe. Er ſtarb 1447. 


Franz, Freiherr von Hohenrechberg, ein hochverſſändiger 
Mann, ſtarb ſchon im fünften Jahre nach feiner Wahl, 1152. 


SGerold, Freiberr von Hohenſax, brachte durch feine über⸗ 
kriebene Prachtliebe dem Stiſte 2 Schaden. Er erhielt 
bie Beftätigung der in der Bulle Leo VIII. enthaltenen Vor⸗ 
rechte; allein dies genügte ihm nicht. Er wünſchte noch aus⸗ 
green, und reiste deswegen 1464, begleitet von hundert 

eitern, nach Rom. Dort erlangte er mehr als er vorher zu 
hoffen gewagt hatte. Bei ſeiner Zurückkunft wurde er auf 
dem Brühl vom Capitel ſehr feierlich empfangen. Kurz nach⸗ 
her geriethen die Kloftergebände, Einige ſagen durch Verwahr⸗ 
loſung des Küſters, Andere behaupten, die Urſache fep unbe» 
kannt, in Brand; nur die Mauern und die heilige Kapelle 
blieben ſtehen. Da Gerold aus u an Geld nicht bauen 
laſſen wollte, ſo gerieth er mit dem Kloſter in Zerwürfniß, zog 
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ſich 1465 nach St. Gerold zurück, und ernannte den Conven⸗ 
tualen Conrad, Freiherrn von Hohenrechberg zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter. Er ſtarb erſt 1481. 

Als Adminiſtrator hatte Conrad III. die heilige Kapelle 
und die Kloſtergebaude wieder hergeſtellt. Allein nachdem er 
zum Fürſtabte erhoben worden war, nahm er ſich der Geſchäfte 
wenig ober gar nicht mehr an, veräußerte alle noch übrig ge⸗ 
bliebenen ee des Stiftes im Breisgau an das Kloſter 
Ettenheim, und begab fid) nach St. Gerold, wo er feine Jagd⸗ 
luft befriedigte. Doch kam er öfters nach Einfiedeln. Bei ei» 
ner ſolchen Gelegenheit kaufte er 1503 aus ſeinem eigenen 
Vermögen für das Stift die Alp Sihlthal. Bei einer andern 
Anweſenheit, 1509, brach im Flecken Feuer aus, wodurch bis 
auf die heilige Kapelle, die Wohnungen des Abtes, der Con» 
ventualen und Kaplaue, das Kloſter in Aſche verwandelt 
wurde. Conrad war der erſte Fürſt, an den eine Einladung 
auf den Reichstag gelangte. Unter dieſem Abte war Freiherr 
Theobald von Geroldseck, Vorſteher oder Adminiſtrator des 
Kloſters und zuletzt der einzig noch übrige Conbentherr. Der 
Reformation zugethan und für dieſelbe thätig, ging er 1525 
nach Zürich und fand, weil er ſich von ſeinen Freunden nicht 
trennen wollte, in der Schlacht bei Cappel, 1531, ſeinen Tod. 
Von Geroldseck war Ulrich Zwingli 1516 von Glarus als Leut⸗ 
prieſter nach Eiuſiedeln berufen worden, wo der Letztere feine 
Ueberzengungen mit großem Nachdruck verkündigte, namentlich 
während der großen Engelweihe von 1517, welcher eine außeror⸗ 
dentliche Menge von Pilgern beiwohnte. Auch bekämpfte er 
den Ablaß verkäufer Bernhardin Samſon. 1519 erhielt Zwingli 
einen Ruf nach Zürich. Neben ihm war in Einfiedeln ber ge: 
lehrte Leo Juda Caplau. Conrad III. legte 1526 feine Würde 
nieder und mit ihm ſchloß ſich die Reihe der Aebte aus vor⸗ 
nehmen Geſchlechtern Teutſchlands und der Schweiz. 

Sein Nachfolger war Ludwig II., Blaarer von War⸗ 
tenſee, Erſt nach der entſcheidenden Schlacht bei Cappel wur⸗ 
den vier Novizen aufgenommen, die erſten, die nicht aus adeli⸗ 
chen Häufern waren. Papſt Paul III. verlieh 1537 in Berück⸗ 
ſichtigung der entſtandenen Religionsſpaltung Ludwig und al⸗ 
len ſeinen Nachfolgern biſchöfliche Gewalt. Ludwig ſtarb 1544. 

Joachim, Eichhorn, von Weil im Kanton St. Gallen. 
Er leiſtete in geiſtlicher und weltlicher Hinſicht ſobiel, daß die 
Geſchichtſchreiber ihn den zweiten Stifter des Kloſters nennen. 
Manche der früher veräußerten Güter und Weiden kaufte er 
wieder an, vermehrte den Viehſtand und errichtete Sennereien. 
Von einer Verſammlung der ſchweizeriſch katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, die aus acht Aebten, drei Pröbſten, mehrern Dekanen, 
Prioren u. f. f. beſtand, wurde er 1562 zu Rappersweil auf 
das tridentiniſche Concilium abgeordnet, und auch von dem 
Biſchofe zu Chur zu ſeinem Stellvertreter auf demſelben er⸗ 
nannt; doch Joachim mußte im dem nämlichen Jahre wegen 
ſeiner angegriffenen Geſundheit Trient verlaſſen, und ſtarb be⸗ 
reits 1569 im fünfzigften Jahre feines Lebens. 

Adam, Heer, von Rappersweil, wallfahrtete 1575 in Pil- 
gerkleid und mit Pilgerſtab, nur von einem Conventherrn be⸗ 
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iläum nach Rom. ei der Feuersbrunſt am 23. April 1577 
S. 250) wurde das Klofter in einen Aſchenhaufen verwan⸗ 
delt; doch hielten die Gewölbe des Münſters die einſtürzenden 
Balken des Dachſtuhles auf, fo daß die heilige Kapelle ber. 
ſchont blieb. Viele Schätze des Archives und der Bibliothek 
gingen dabei zu Grunde. Der Wind ſoll brennende Schindeln 
und Papier bis in das Wäggithal getragen haben. Anfein⸗ 
dungen vermochten Adam 1585, die Abtwürde niederzulegen. 
Er ſtarb 1610. | 

Ulrich III., Wittweiler, von Rorſchach, vermehrte das 
Kloſter bis auf 26 Conventualen, ließ fie auf den berühmteſten 
Hochſchulen der damaligen Zeit: Mailand, Pavia, Bologna, 
Rom, Freiburg u. f. f. fiubiren, beſchaftigte fib fleißig mit 
hiſtoriſchen Forſchungen, bermehrte die einfiedelnfchen Jahr⸗ 
bücher, welche Aegidius Tschudi aus dem Stiftsarchibe zuſam⸗ 
mengetragen hatte, befchrieb das Leben des feligen Bruders 
Nikolaus von der Flüe, und erwarb dem Kloſter aufs Neue 
Reliquien. Er ſtarb um 1590. 

Sein Staditeloer war Augufin I., Hoffmann, von Ba» 
ben. Auf feine Aufforderung ſchrieb Ehriſtophor Hartmann, 
von Frauenfeld die Annalen ben Einſiedeln. Auguſtin perei: 
nigte bie ſchweizeriſchen Benedictinerklöſter in eine Congregation 
und ſorgte angelegentlich für das Frauenkloſter auf der Au 
(Seite 233). Ihm bot der Erzbiſchof von Salzburg, Marcus 
Sittich, Graf von Hohenems an, auf eigene Koſten die heilige. 
Kapelle mit Marmor bedecken zu laſſen. Er ſtarb 1629. 

Placidus, Raymann, war der erſte und bis jetzt ein. 
zige von Einſiedeln gebürtige Abt. Von Kaiſer Ferdinand II. 

: Pdf er den Titel eines Pfalzgrafen. Ihm verdankt man die 
Verlegung des Kirchhofes außerhalb den Flecken, wo er eine 
Kapelle zu Ehren des heiligen Benedicts erbaute. In Reis 
bungen gerieth er mit Nahen und Fernen, fo mit dem Schirm⸗ 
orte Schwyz wegen der Oberherrlichkeit über die Waldſtatt 
Einſiedeln. Deſſenungeachtet erwies er ſich gegen Schwyz bei 
dem Brande von 1642 febr theilnehmend. Aus Rom erhielt 
er mehrere Leiber von Maxtprern, erhob aus den Grüften bie; 
jenigen der heiligen Eberhard, Thietland, Gerold unb Adal⸗ 
rik und kaufte von der Stadt Ueberlingen die in ihrer Nähe 
liegende Herrſchaft Ittendorf. Im Jahr 1670 enbigte er fein 
thätiges Leben (Seite 160). 

Auguſtin II., war aus dem Geſchlechte der Reding von 
. Er vermehrte die Reliquien der Heiligen, erneuerte 

den hei igen Brunnen, baute das Beicht⸗ und das noch jetzt 
ſtehende Beinhaus. Im Thurgau kaufte er die Herrſchaft Son» 

nenberg, errichtete die Pfarre Blons und baute daſelbſt die 

Kirche. 1675 übergaben die drei Länder Uri, Schwyz und Un⸗ 
terwalden, als damalige Herren von Bellenz die dortigen Schu⸗ 

len dem Kloſter. Augufin fanbte Profeſſoren dahin und tiber» 
trug die Leitung der Schul» und Oekonomiegeſchafte einem 
tobf. Unter ihm wuchs die Zahl der Conventualen bis auf 
undert an. Seiner literariſchen Thätigkeit wurde ſchon oben 

(Seite 161) gedacht. Er verſchied 1692. 


gleitet, auf das vom Papſt Gregor XIII. ausgeſchriebene Zur 
N 
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Raphael, von Goffrau, von Freiburg im Uechtland, ver 
kaufte wegen verſchiedener Bedürfniſſe mehrere Güter, unter 
anderm die Herrſchaft Ittendorf, baute 1698 die Kapelle des 
beiligen Meinrads auf dem Etzel, legte in demſelben Jahre fein 
Amt nieder und ſtarb 1707. 


Maurus, bon Roll, von Solothurn, gab Lobreden auf 
die Jungfrau Maria im Drucke heraus, die, nach dem Zeug⸗ 
niß der einſiedelnſchen Chronik, bei aller Sonderbarkeit der da. 
maligen redueriſchen Vorträge, tiefe Gedanken, umfaſſende 
Gelehrſamkeit und frommen Sinn zeigen. Maurus begann am 
31. März 1701 den Ban des jetzigen Kloſters, wobei er auf 
faute, Einfachheit und Bequemlichkeit faf. Bei feinem 

ode, 1714, war fchon die Hälfte des Gebäudes vollendet. Auch 
für die Armen that er vieles. 


Auf ihn folgte Thomas, Schenklin, von Weil im Kan⸗ 
ton St. Gallen. Er beſchloß, auch die Kirche neu aufzuführen. 
Am 20. Juli 1721 wurde der erſte Stein zu dem herrlichen Ge⸗ 
baude feierlich gelegt. Er ſtarb 1731. 1 


Nikolaus II., Imfeld, von Sarnen, brachte endlich den 
Kloſter⸗ und Kirchenbau zu Ende, nachdem er ungefähr fünfzig 
Jahre ununterbrochen gedauert hatte. Benedict XIV. gab bie» 
ſem Abt die Gewalt, Notarien zu erwählen, und nannte ibn 
und fein Stift „eine Feſte der wahren Religion.“ Er ver 
ſchied 1773. 

Ihm folgte Marianus, Müller, von Eſch, in den Frei 
enämtern gebürtig, Zur Erholung befchäftigte er ſich mit Muſik 
und componirte mehrere Stücke, welche (nach der einſiedelnſchen 
Chronik) wegen ihrer Kunſt, ihres Feuers und ihrer ganzen 
Anlage unter die beſten Werke der Kirchenmuſik gerechnet wer⸗ 
den dürfen. Er ſtarb 1780. 


Beat, Küttel, von Gerfau, erhielt 1793 durch ein Brebe 
des Papſtes, Pius VI., bie Beſtätigung der Bulle Leo VIII. 
über die Engelweihe, ſowie auch der durch die Päpſte Julius II., 
Leo X., Gregor XIII. und Clemens VIII. geſchehenen Gut 
heifung der Freiheiten und Rechte, welche in jener Bulle aus⸗ 
geſprochen find. Die Regierung Beats fiel in eine bedeutungs⸗ 
volle Zeit. In den Tagen des Kampfes mit den Franzoſen, 
im Mai 1798, hatten ſich alle Conventualen nach St. Gerold 
geflüchtet. Das bisher aufgeſtellte Marienbild wurde gerettet 
und ſtatt deſſelben ließ der Regierungsſtatthalter Heinrich 
Zſchokke im Einverſtändniß mit einigen Geiſtlichen ein anderes 
an deſſen Stelle ſetzen. Die heilige Kapelle wurde bis auf den 
Grund niedergeriſſen und das Marienbild, in der Voraus ⸗ 
ſetzung, es ftp das ächte, nach Paris geſandt. Ein Theil der 
Conventualen blieb bei Beat in St. Gerold, ein anderer zer⸗ 
ſtreute ſich in die Klöſter in Schwaben, Baiern, Tyrol, Oeſter⸗ 
reich u. ſ. w. Als 1799 Beat von Erzherzog Carl eine Wie⸗ 
dereinſetzung in fein Stift, feine Herrſchaften und Rechte er» 
hielt, ließ er durch einige Capitularen davon Beſitz nehmen; 
allein bald wurden die Franzoſen wieder Herren der Gegend 
und vor ihnen flohen die Bewohner des Stiftes und viele des 
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Fleckens. Erſt am 31. November 1804 erſchienen wieder einige 
Conventualen; Beat folgte ihnen im Januar 1802 nach. Den 
September 1803 würde das Bild der heiligen Jungfrau 
von dem Convente und der ganzen Waldſtatt auf dem Etzel 
abgeholt, wohin es in der Stille gebracht worden war. Hundert 
weißgekleidete Jungfrauen begrüßen die Mutter Gottes durch 
Gefang ; dieſen wiederholte die Geistlichkeit mit dem Salbe Re⸗ 
ina. Auf dem Zuge zum Klofter trugen vier Capitularen das 
ild. Bei der Kapelle des heiligen Gangulphs auf dem Brühl 
kam Beat im Pontificalanzuge der Proceſſion entgegen, beglei- 
tete dieſelbe bis in die Kirche und ſtellte das Bild an feiner 
ehemaligen Stätte auf. Beat fing auch an, aus den Trümmern 
der alten Kapelle eine neue herzuſtellen. Diefer Abt, mit bem 
der Fürſtentitel erloſch, vereinigte in fid) Güte, gottſeligen 
hr und eine feltene Toleranz und Milde. Im Jahre 1808 
arb er. 


Conrad IV., Tanner, von Ark, war ein fruchtbarer 
Schriftſteller (Seite 16%), geiftvollee Mann und unermüdet ber 
fergt, die Wunden, welche das Gotteshaus in den Stuͤrmen 
der Revolution erlitten, vernarben zu machen. Er vollendete 
den Bau der heiligen Kapelle. Durch ein päpftliches Breve 
wurde Conrad 1818 zum Biſchof der vier Waldſtatte ernannt; 
allein der Abt erklärte der Abordnung von Schwyz: „Er habe 
dieſe Ernennung aus Rom erhalten, werde fie aber aus wich» 
tigen Gründen nicht annehmen,“ und einmüthig fimmte das 
von ibm ſogleich verſammelte Capitel ſeinem Befinden bei, und 
fbeilte feinen Beſchluß dem heiligen Vater mit. Dem Ermeſſen. 
des Abtes aber überließ es, ob er die Würde annehmen wolle; 
dech unter der Bedingung, daß er nicht als Abt das Amt aus⸗ 
übe oder im Kloſter reſidire und daß ihm lebenslänglich ein Dir 
car gegeben werde. Ein auf den 21. Auguſt einberufenes Ge. 
neralcapitel lehnte bie von Rom aus erneuerte Aufforderung 
als „fehr Foftfpielig“ ab. Verſuche, die der darüber befrem⸗ 
dete Internuntius Belli machte, blieben ohne Wirkung und 
der würdige Abt Conrad erklärte: „Er wolle feinen heiligen 
Gelübden nicht untreu werden.“ Er farb 1825. : 


Cöleſtin, Müller, von Schmerikon, wurde 1772 geboren. 


Hofämter und Rechtſamen. Ss oft ein neuer Sai 
ſer den Thron beſtieg oder ein neuer Fürſt gewählt wurde, 
mußten der Fürſtentitel und das Reichslehen, durch einen Stell 
vertreter vom Kaiſer empfangen werden. — Gleich andern 
Reichsfürſten batte der Abt feine. Sofámter. . 


Die Grafen von Habsburg Die Edeln von Wollerau, 
waren Oberhofmeiſter; ſpäter die Edeln bon Schellen ⸗ 
berg Unterhofmeiſter. 


Die Grafen von Rappers. Die Edeln von Uerikon Um 


weil Marſchälle; termarſchälle. 
Die Freiherren von Wädens⸗. Die Edeln von Hombrechti⸗ 
weil Truchſäßen; kon Untertruchſaßen. 


Die Freiherren von Uſter Die Edeln von Liebenberg 
Schenke; Unterſchenke. 
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Die Freiherren von Regens- Die Edeln Meyer von Suo: 
berg, wenn der Abt in der nau Unterſeſſelträger. 
Juful ging, Seſſelträger; 

Die Freiherren von Kempten Die Edeln von Hofſtetten Uns 
Küchenmeiſter; terküchenmeiſter. 


Die Ausübung dieſer Hofämter hat längſt aufgehört. Mit 
nr Aae g des Reichs verbandes erloſch auch der Fürſtentitel 
er Aebte. 


Das Stift Einſiedeln beſaß die Probſtei St. Gerold bei 
Feldkirch mit dem Blutbanne und den Gerichten. Ein Statt⸗ 
halter und einige Conventualen verwalteten dieſe Beſitzung, bis 

e incammerirt wurde. Zu Reichenburg gehörten ihm die bo» 
en und niedern Gerichte, und nach Aufhebung ber Mediations⸗ 
acte trat die merkwürdige Erſcheinung ein, daß der Stand 
Schwyz dem Stift Einſiedeln einen Theil dieſer Gerichtsbar⸗ 
keit wieder zueignete. Die letzte Staatsveränderung hob dieſes, 
dem eidgenöfftichen Verband widerſprechende Vorrecht wieder 
auf. Das Stift hatte außerdem noch die niedern Gerichte im 
Hofe Pfaffikon, zu Kaltbrunn, in der Vogtei Fahr (im den 
Dörfern Weiningen, Ober: und N Ri iui und Gerolds⸗ 
weil), zu Freudenfels, e achnang, zu Stäfa, 
Erlenbach, Brütten (an den drei letzten Orten von geringer 
Bedeutung). Die Gerichte, den Todtenfall und den Ehrſchatz, 
welche das Kloſter zu Menzingen (im Kanton Zug) beſaß, btt» 
mochte dasſelbe, von Jahrhundert zu Jahrhundert immer we⸗ 
niger gegen das Freiheitsgefühl dieſer zugeriſchen Gemeinde zu 
behaupten. Es verkaufte ihr dieſelben 1679 und man verſtand 
ſich ein, daß die Gemeinde die dortigen Gerichte von jedem 
neuen Abte zu Lehen bekommen ſolle. Der Abt beſetzte em 
katholiſche Pfarren (Einfiedeln, Senfíéberg, Freienbach, Cat» 
mensdorf, Oberkirch, Ettisweil, Eſchenz, Blons, Schnifis, 
Niziders) und ſieben reformirte (Burg, Stäfa, Männedorf, 
Meilen, Brütten, Schwerzenbach und Weiningen); die ſechs 
letztern (im Kanton Zürich) find durch Uebereinkunft an dieſen 
Staat übergegangen. Als Abt hatte er unter den ſchweizeri⸗ 
fien Benedictiuerklöſtern nach St. Gallen den zweiten Rang. 
Unter feiner Aufficht ſtehen die Frauenklöſter Seedorf, Fahr 
und Au (bei Einſiedeln). In geiſtlichen Dingen hänge das Stift 
unmittelbar von dem römiſchen Stuhle ab. Im Kloſter Fahr 
hält es einen Probſt und einen Beichtiger, in Bellenz einen 
Probſt und einige Conventualen als Lehrer, zu Pfäffikon, Freu⸗ 
denberg und Sonnenberg Statthalter. 


Wallfahrt. Einſiedeln ift der beſuchteſte Wallfahrtsort 
in der Schweiz und nach den Muttergotteskapellen zu Loretto 
und St. Jago in ganz Europa. Verzeichniſſe der drei letzten 
puede zeigen, bag mit Einſchluß ber Pfarrgenoffen die 
b. Communion im Ducchfchnitt jahrlich 150,000 Perfonen gereicht 
wurde. 1700 flieg die Zahl auf 202,000. Auch bon 1790 bis 
1798 war die Zahl der Wallfahrter ſehr groß, insbeſondere 
aus Frankreich. 1817 und 1821 genoſſen 114,000, 1823 bis 1826 
jährlich 150,000, und 1834 innerhalb 14 Tagen, zur Zeit der 
Engelweihe, 36,000 Perſonen das h. Abendmahl. Die Wall⸗ 
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fahrfer kommen zunächſt aus der Schweiz, dann aus den an. 
grenzenden Gegenden Frankreichs, Teutſchlands und Italiens, 
nicht ſelten aber auch aus weit entferntern Ländern. Ju der 
katholiſchen Schweiz halt es ein großer Theil der Landlente für 
eine Pflicht, wo nicht alle Jahre, doch mehrere Male in ihrem 
Leben zu der Mutter Gottes in Einſiedeln zu wallfahrten und fie 
beſtärken ſich durch Gelübde in dieſem Glauben. Die Zahl der 
Bittgaänge, im Namen ganzer Pfarreien aus der Schweiz, ſteigt 
im Laufe eines Jahres ungefahr auf 70. Jeder Bezirk des 
Kantons Schwyz hielt jahrlich einen Kreuzgan nach Einſiedeln, 
bis ganz neulich Geiftliche in der March ihre Kirchgenoſſen aufs 
merkſam machten, fie könnten das Nämliche in ihrem Bezirke 
verrichten. Der Bezirk Schwyz begeht denſelben am Pfingſt⸗ 
montag und Dienſtag, Gerſau am 1 — Dreifaltigkeitstag, 
die Höfe am 1. Mal. Die Kreuzgänge der Kantone Glarus 
und Zug und der Stadt Rappersweil holt das ganze Stift 
unter Vortragung von Reliquien ein. Jeder dieſer Züge iſt 
mit Feierlichkeiten verbunden. Bei dem Kreuzgang des Be⸗ 
zirkes Schwyz ſind der regierende Landammann, der Seckel⸗ 
meiſter, Rathsherren und die Kanzellei gegenwärtig. Dieſer 
Kreuzgang iſt ein aufgenommenes Gelübde aus der Zeit des 
alten Zürichkrieges. Damals waren ſolche Gelübde in Zeiten 
der Roth ſehr häufig. Baſel gelobte während der Peſt 1439, 
„den Magiſtrat und die Bürgerſchaft nach Einſiedeln zu ſenden,“ 
und zehn Jahre lang wurde biefer Kreuzgang forfgefebt. Um 
1490 verordneten Räth und Bürgermeilter „bon Zürich (der 
roße Rath): „Wir ordnend, ſezend und wöllend zu Lob und 
re des allmächtigen Gottes, ſeiner würdigen Mutter der 
Junkfrow Maria unb alles Himmliſchen Heres, und auch zu 
Troſt allen MALLA n Selen, und um daß der allmächtig 
ewig Gott uns, unfer Statt Zürich, unſer Landſchaft und unfer 
Unterthonen in finem göttlichen Gnadenſchutz und Schirm habe, 
die enthalt, uns verliche fin göttliche Wißheit und Gnad ze 
N und ze leben nach ſinem göttlichen Willen und Gevallen, 
und unſer Statt, und des gemeinen Lands Lob, Rutz und Eren; 
uns verlybe gut Wetter, behüte die Frucht, und vor allem Uebel 
uns beſchirme: Daß man alle Jahr auf den nächſten Montag 
nach dem heiligen 8 odd us unſer Statt einen loblichen 
Krüzgang thüe zu der heligen und gnadenreichen Statt unſer 
lieben Frowen 5 Einſidlen, mit Andacht und einem Opfer, 
wie dan unſer Vordren und wir ſollichen Krüzgang lange Zeit 
untzhar ouch habend gethan; und fof ein jeglich Gehauß ein 
ehrbere Mannsperſon die zu dem Heligen Sacrament gangen 
und ouch erwachſen ſpg, mit bem Cruz zu folder Gottsfart 
ſenden und das keinswegs underlaſſen. Wir ſöllend unb wöl⸗ 
lend auch allweg ordnen zwen us unſerm Kleinen Rat, die mit 
dem Erüz gangind, und bie Lüt in guter Hut und Meiſterſchaft 
haltend, daß ſy ordenlich, züchtiglich und demütig gangind, 
und niemaus kein Unfug tryb.“ Große Verbrecher mußten zu 
Einfiedeln ihre Sünden bereuen und um Losſprechung bitten. 
Im Zürcher Rathsprotocolle finden fid mehrere Beifpiele: N. foll 
p U. Frauen gan Cinfiebfen kehren und daſelbs ſölich Meineid 
ichten und büffen, und deß glaublich Urkund bringen.“ Unter 
den Pilgern fanden fid) von jeher auch viele durch hohen Rang 
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e bun eni Perſonen ein. So wallfahrtete Kaiſer Carl IV. 
in Begleitung biefer Fürſten, Biſchöſe und des Bürgermeiſters 
Brun nach Einſiedeln. Die Schreckenszeit in Fraukreich führte 
Glieder des hohen Clerus dahin. Am Pfingſtmontag 1793 hielt 
der Erzbiſchof bon Paris, umringt von ein Paar hundert frans 
zöſiſchen Geiſtlichen, das Hochamt in der Stiftskirche. Am Abend 
vor Maria Himmelfahrt desſelben Tages kam der Erzbiſchof 
von Vienne, Primas von Frankreich, von einem einzigen Prie⸗ 
fter begleitet, zu Fuß in Einfiedeln an. Unter den Pilgern 
ſiebt man nicht nur eutfräftere, ſondern ſogar ſolche, die nicht 
ohne Hülſe ſich fortſchleppen können, ſich führen, tragen und 
in Schubkarren trausportiren laſſen müſſen. Die Zahl der Wall⸗ 
fahrter, insbeſondere an der Engelweihe, iff bedeutend. Dieſe 
wird feit Jahrhunderten begangen. Wenn der 14. September 
auf den Sonntag fällt, fo heißt dieſelbe die große Engelweihe 
und ift mit größerer Feierlichkeit verbunden, welche die Baht der 
Wallfahrter febr vermehrt, Bei ſolchen Anlaſſen mußte biswei⸗ 
len ein Theil der Pilger die Nacht im Freien oder in der Kirche 
zubringen. Unzählbar iff die Menge der Votivtafeln, bie feit 
Jahrhünderten hier find dargereicht worden. Sie werden bine 
ten in der Kirche zu beiden Seiten der Thüre ufachongen. 
Liest man ihren Inhalt, fo ift keine Art von Unglück und Noth 
auszudenken, die nicht durch die Fürbitte der Himmelskönigin 
ihr Ende erreicht hätte. Alle Elemente gehorchten ihr. Vor⸗ 
züglich zeichnen ſich die vielen Rettungen aus Feuers: und Wafe 
feldnotz aus. Es giebt kein noch ſo entferntes Land oder 
Meer, welches nicht Denkmale davon lieferte. Durch ſie ſoll 
die zürcheriſche Mannfchaft 1352 bei Tätweil, durch fie die fünf 
katholiſchen Orte über die Zürcher und ihre Verbündeten bei 
Cappel und auf dem Gubel geſiegt haben; durch ſie ward 1656 
die Schlacht bei Villmergen uw. Sie heilte Viehſeuchen, 
verlängerte Kranken das Leben, machte Blinde ſehend u. f. w. 
Am 3. October 1834 wurden von bem Verfaſſer dieſes Buches 
246, am 29. Mai 1835 248 ſolche ex voto Gemalde gezählt. 
Iſt kein Raum mehr vorhanden, ſo werden die ältern und 
weniger bedeutenden aus der Kirche entfernt. Ihr Inhalt und 
ihre Form find für ben Aeſthetiker und für den Pſpchologen ) 
oft merkwürdig. Die Wallfahrt brachte ſolchen Reichthum, daß 
wenn die Wirthſchaft immer gut geweſen, fagt Johann von 
RUN „„man das Kloſter mit Silber und Gold fatte bedecken 
önnen. 


Umgegend Einſiedelns. Nördlich vom Kloſter liegt 
der Brühl, eine weit ausgedehnte Matte und Weide, die 
von zwei Straßen durchſchnitken werden, deren eine nach dem 
Etzel, die andere nach dem Sihlthale und Iberg führt. Auf 
demſelben ſteht bie St. Gangulphskapelle, die ſchon 1030 et» 
baut und 1813 wieder erneuert wurde. Am erſten Sonntag 


) Eines lautete: 481^. Ex voto von F. Schmitt Von 
Schlettstadt. Wir Dancke Dir O. H, Maria Von der 
Gefahr Denen Bummen Kuglen, Hobitzen uns die 
Mühl Glücklich mit Deinem Schutzmandel Darübes 
bedeckt hast. 
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im October wird auf dem Brühl ein Altar errichtet und Nach» 
mittags eine Proceſſion zu demſelben gehalten, bei der gewöhn⸗ 
lich viele tauſend Menſchen aus der Nähe und Ferne, auch 
biele Reformirte aus dem Kanton Zürich als Zuſchauer, ſich 
einfinden. An der Strafe nach Euthal und Iberg ut Groß, 
in das untere und obere Groß eingetheilt, mit einer dem Jo» 
bann von Nepomuk geweihten Kapelle, in welcher von Zeit zu 
Zeit Meſſe geleſen und Cbriftenfebre gebatten wird. Das Dörfs 
chen Euthal, 1½ Stunden von Einſiedeln, hat eine ſchöne 
roße Bra je Lig ei ciae Mutter, bie von bem Maler 
Biachler (S. 169) mit gelungenen Malereien geziert iſt. Dieſe 
entfernte Filiale wurde 1798 während der Abivefenbeit der 
Kloſterbewohner zur Pfarre erhoben; allein nach ihrer Rückkehr 
verwandelten ſie dieſe wieder in eine Filiale, wodurch den 
8 der Beſuch der Predigten ſehr erſchwert wird. 
An Meinrads erſten Aufenthalt auf der Höhe des Etzels ere 
innert die dortige Kapelle. Sie wird jährlich von Proceſſionen 
beſucht. Neben derſelben ſteht ein Wirthshaus, das eine weite 
Ausſicht gewährt und eine Viertelſtunde davon ift der Schönen · 
boden, der ſeinen Namen mit Recht trägt. Der große er · 
ſtreute Weiler Ben nau liegt auf der Sonbilrafe von der Odin: 
dellege nach Einſiedeln. Der heilige Benno ſoll dieſe Gegend 
um bewohnt und ihr den Namen (Bennosau) gegeben ha⸗ 
ben. Hier iſt eine Filialkapelle. In der Peſt von 1611 wurde 
15 zu Ehren der heiligen Sebaſtian und Rochus neu erbaut. 
Der Anblick Einſiedelns von der Anhöhe über dieſem Dörfchen 
iſt überraſchend. Auf ſteiler, aber guter Straße gelangt man 
nach Ginfiebelm. . In einiger Entfernung bemerkt man das 
zum Viertel Trachslau gehörende Frauenkloſter in der Au (S. 
233). In biefem Viertel ift das Gut Kriegmatt, das 
wahrſcheinlich ſeinen Namen von den Fehden erhielt, die im 
vierzehnten Jahrhundert zwiſchen den Schwpzern und dem 
Kloßer Einfiedeln Statt batten. In dem Viertel Trachslau 
befand fid) ehemals eine ſteinerne Schandfäufe, welche von der 
Hoheit zu Schwyz in den 1760r Jahren zum Andenken an den 
bekannten Einſiedler Handel (S. 38) errichtet worden war, 
der drei Einſiedlern das Leben koſtete, und mehrere um ihre 
Ehre und ihr Vermögen brachte. Sie wurde bei dem Einfalle 
der Franzoſen 1798 von dieſen und den Bewohnern des Vier⸗ 
tels Trachslau weggeſchafft. 


Engiberg, ſiehe Schwyz. 
Etzel, Seite 267. 
Etzel, ein Berg, über welchen eine Kunſtſtraße von Ein« 
ſiedeln nach dem Zürcherſee führt. Nördlich von der Mein» 
radskapelle ift der Hochetzel. Auf dem Etzel genteßt man einer 
ebenſo reizenden als ausgebreiteten Ausſicht. Das Gemälde, 
das hier vorliegt, iſt gegen Oſten und Süden von Gebirgen, 
wie von einem erhabenen Rahmen eingefaßt. Im Vor ⸗ 
runde die ſteile, aber meiſtens fruchtbare nördliche Wand des 
tzels mit der Erdzunge Hurden und dem lieblichen Inſelchen 
Aufenau. Die Gegend von Rappers weil füllt den Mittel. 
punkt aus, näher der ſchöͤne Zürcherſee, entfernter der hüge 
lichte Bezirk Hinweil und die Seegegend. Ein naher Hügel 
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schneidet gegen Mittag bie Ausſicht ſcharf ab. Die Gebirge 
von Glarus und Schwyz zeichnen ſich durch Schnee oder die 
Ruinen ihrer Häupter aus. Die beiden Mythen begrenzen 
die einförmige, wenig angebaute Waldſtatt eine öde, baum ⸗ 
[ofe Gegend, in der fid nur die berühmte Abtei Einſiedeln mit 
ihren nachfien Umgebungen ausnimmt. 
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F. 
Fallenbach, ©. 61. 
Feldi, ſiehe Ingenbohl. 


Feuſisberg, Pfarrdorf im Bezirke Wollerau, das aus 
vielen zerſtreuten Bauergütern beſteht und 117 Hauſer zählt, 
die von 1150 (?) Seelen bewohnt werden. Die Kirche üt dem 
Apoſtel Syateb geweiht. An der Decke über dem Chore finder 
fid) ein Gemälde, das den Triumph der römiſchen Kirche über 
bie Abtrünnigen darſtellt, indem der Blitz auf bie Haupter 
des Arius, Photius, Luther, Zwingli, Calvin, Voltaire und 
Rouſſean fällt. Auf Enzenau genießt man eine herrliche 
Ausſicht, ſowohl über den ganzen Zürcherſee als auf die Alpen⸗ 
kette. Der Weg, der von hier über Feuſisberg und Wollerau 
in 1½ Stunden nach Richtens weil führt, findet in ber Mans 
3 erhabener und entzückender Ausſichten in der gan⸗ 
eu Schweiz wenig ähnliche. Nach Feusisberg ift Schindel ⸗ 
ege eingepfarrt, wo ſich die St. Annakapelle befindet. Die: 
ſes Dercchen liegt am der Sihl, am Cingauge eines wilden 
Thales, das in oder Einſamkeit, auf beiden Seiten mit Sau» 
nen bewachſen, in auffallendem Contraſſe den Uebergang aus 
dem durch Bevölkerung und Anbau fif auszeichnenden E 
erſeegeſtade in das Innere des Kantons Schwyz bildet. Das 
ittbébaué zum Löwen, ift insbeſondere an Sonntagen 
aus der Umgegend ſtark beſucht. Als die Zürcher 1/15 in dem 
alten Zürcherkriege bei der Schindellege einen Einfall in den 
Kanton Schwyz machen wollten, wurden ſie aus Man el an 
Wachſamkeit von den Schwyzern überfallen und mit erluſt 
zurückgetrieben. In den Gefechten vom Mai 1798 hat dieſer 
Drt ſehr gelitten. 


Freienbach, Pfarrdorf im Bezirke Pfäffikon, mit 1750 
Einwohnern und 170 Häuſern (nach einer pfarramtlichen 33b» 
lung). Es gehörte bis in den Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
bunderts zur Pfarre Auſenau, weil aber die Bewohner des Do: 
fes Pfäffikon fid) vermehrten und die Beſuchung des dortigen 
Gotkesdienſtes durch Stürme und Gegenwinde oft gehindert 
wurde, ſo ward zu Freienbach eine Kirche für den ganzen Hof 
Pfäffikon erbaut. 1690 wurde die Kirche neu aufgeführt. — 1388 
wurde Freienbach von der öſterreichiſchen Beſatzung und den 
Bürgern zu Rappersweil überfallen, que und a 
brannt. jm Sichere e ſchlugen die Schwyzer am 22. Mai 
1443 bei Freienbach die Zürcher und Oeſterreicher. Mit großer 
Tapferkeit fiel Ulrich bon Landenderg. Auch der Schultheiß 
Steiner von Rappersweil und ſein Sohn überlebten den Tag 
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nicht. Nach Tschudi verloren die Schwyzer 22 Todte, bie Zür⸗ 
cher 42, nad) Hüpli aber nur 24. 1445 wurde Freienbach von 
den Zürchern angezündet. Zu Freienbach gehören: Weilen, 
eine Filiale, deren Kapelle den heil. Konrad zum Schutzpatron 
bat. Bäch iff wegen der langwierigen Streitigkeiten mit Zürich 
in den Vierziger, Fünfziger⸗ und Sechs zigerjahren des ſieb 
zehnten und den Dreißiger und Siebenzigerjahren des achtzehn. 
ten Jahrhunderts über das Baurecht, die Fiſcherpolizei, das 
Fiſcherrecht, die Schiffahrt und die Jurisdiction, die 1796 be⸗ 
ſeitigt wurden, bekannt. Aufenau, Uffnovia, Uffenowa, 
Augia lacus Tigurini, eine Snfel, von einer ſtarken Viertel“ 
ſtunde im Umfange. Schon Kämmerer Füßli meldet: Zur 
Ehre Huttens wurde die Inſel von Dichtern, die ſeinen Tod 
beſungen haben, Insula Hutteni genannt. In neuern Zeiten 
wurde der Name Huttensgrab verſucht; allein dieſe Verwande⸗ 
lungen machen höchft ſelten ihr Glück bei dem einfachen 
Sinne des Schweizervolkes. Auf der Aufenau find zwei kirch⸗ 
liche Gebäude, die älteſten im Kanton Schwyz: die leer ſtehende 
und zerfallene Kapelle von hohem Alterthume, und die Kirche 
St. Peter und Paul, die ebenfalls alle Spuren des Alter⸗ 
thums an fid) trägt. Das Chor in dem Thurme ift in Kreu⸗ 
esſorm gebaut. In derſelben ſieht man das Grabmal des 
heiligen dalberts, deſſen Gebeine nun als Reliquie in Einfie- 
deln verehrt werden. Dieſe Kirche iſt die älteſte Leutkirche der 
Gegend. In dieſelbe war der größte Theil ber Ortſchaften am 
Zürcherſee bis 7 Meilen hinunter eingepfarrt. In einem 
dieſer Gebäude ſah man ehemals ein Grabmal Ulrichs von 
Hutten, welches zur Aufſchrift führte: „Hie eques auratus 
jacet, oratorque disertus, Huttenus vates carmine et ense 
otens.“ Umſonſt ſucht man aber deſſen Grabſtätte aufzufin« 
en. Er liegt ohne Zweifel weder in der dortigen Kirche, 
noch Kapelle, ſondern auf dem Friedhofe ſelbſt begraben. Die⸗ 
ſer Edle aus Frankenland, bald Krieger, bald Dichter, bald 
Hofmann, bald Eremit, mit den Lorbeeren des Dichters gekrönt, 
der aber gegen das Ende feiner Tage die Verirrungen frühes 
rer Jahre mit einer damals unheilbaren Krankheit büßen 
mufte, führte ein höchſt unruhiges Leben. Mitten in feinem 
größten Leiden aber trug er durch feine Schriften weſentlich 
zur Wiederbelebung der Wiſſenſchaften in Teutſchland bei. 
Seine zahlreichen Geiſteserzeugniſſe find nun äußerſt ſelten ge» 
worden. In denſelben finder ſich durchweg vieles von den 
geiſtreichen Scherzen und der Manier, mit welcher in den 
nämlichen Tagen der große Erasmus von Rotterdam den Abe 
glauben bekämpfte und die Heuchelei entlarvte. Seine Ge⸗ 
dichte tragen alle den Stempel des ächten Geſchmackes und 
der guten Latinität. Die Briefe der dunkeln Männer, an 
welchen er großen Antheil hatte, gaben der ungeſunden Scho⸗ 
laſtik einen der härteſten Schläge. Der Welt und ihrer 
Stürme müde, begab Ulrich ſich endlich auf die Aufenau, ſowie 
Rouſſean auf die St. Petersinſel im Bielerſee; allein glückli⸗ 
cher als der Genferpbifofopb ſtörte nichts die Stille feiner 
Einſamkeit, als von Zeit zu Zeit der Beſuch einiger Gelehr⸗ 
ten. Er fand bier die wahre Ruhe, welche er auf dem tumul⸗ 
tuariſchen Schauplatze der Höfe und Städte i lange verge⸗ 
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»beus geſucht hatte und ſtarb daſelbſt noch ganz jung im Jahre 
1523. Auf der Aufenau befindet ſich ein Pachtgut, das in 
der ſchönen Jahrszeit insbeſondere an Sonntagen aus den be: 
nachbarten Gegenden, vornämlich aus dem Kanton Zürich be» 
ſucht wird. — Die Inſel Lüzelau iſt eine bloße Viehweide. 
— Die weit in den See hinausreichende Erdzunge Hurden 
«ift durch ein Dörfchen und eine Kapelle belebt. Merkwürdig 
dit die Brücke, bie von bier nach Rappersweil führt. Bei 
stillem Wetter und mit lenkſamen Pferden kann man im Wa · 

8 gm über dieſelbe fahren; bod) iſt des auf jeden Fall ſicherer, 
den Weg zu Fuße zu machen. Zum erſten Male wurde bie 
Brücke 1358 von Rudolph, Herzog von Oeſterreich, Herrn von 
Rappersweil erbaut, vornamlich wegen der Wallſahrter nach 
Einſiedeln. — Pfäffikon, an der Straße auf den Ekel, 
beißt in alten Urkunden Pfafficova, der Pfaffenhof. Das 
Wort Pfaff war ehemals ein Ehrentitel. Es hieß Papa, Va. 
ter. Pfäffikon wurde ehedem auch Speicher genannt, weil 
Einſiedeln hier zur Aufbewahrung des über den See bezogenen 
Getreides ein Vorrathshaus hakte. Das Schloß wurde im 
dreizehnten Jahrhundert vom Abte Johann I. angelegt und von 
-feinem Nachfolger mit Mauern und Graben umgeben. 115 
brannte die öſterreichiſche und zürcheriſche a bon Rap⸗ 
persweil aus das Schloß unb die umliegenden Gebäude ab. 
1451 wurde in dem Schloſſe zwiſchen Zürich, Luzern, ips 
und Glarus und dem Klofter St. Gallen das Burg: und Land⸗ 
recht unterhandelt. Sowohl im Schloſſe als in dem aus meh- 
tern Häufern beſtehenden Dörſchen Pfäffikon find Kapellen; 
dieſe ift der heil. Anna gewidmet. v, 


. Sronalp, ein hoch über Brunnen fid) erhebender Berg, 
der, wenn auf feiner Höhe fid) bem Freunde ber Natur die Be. 
quemlichkeiten darböthen, wie auf der Rigi und andern Bergen 

unſers Vaterlandes, von Hunderten erſtiegen würde. on 

„Schwyz oder Seewen aus gelangt man in wenigen Stunden 

auf feine Höhe, und ich möchte jeden Reiſenden auffordern, 
dieſe höchſt belohnende Wanderung auszuführen. Herrlich iſt 
die Ausſicht auf der Sromafp. Zu den Füßen hat man den 

felſenumgebenen düſtern Urnerſee, das hellere Becken des uod 
ſerſees und das reichbelebte Thal von 82. geſchloſſen durch 
die kühnen Felſenkegel der Mythen. Die Rigi mit ihrem ſchö⸗ 
nen Bau ſteht gegenüber, an ihrem Fuße das abgeſchiedene 
Gerſau. Die beiden Naſen bilden anm aus bem Kreuzr 
trichter und bem nach Luzern fif) hineinziehenden Buſen des 
Vierwaldſtätterſees einen eigenen Waſſerſpiegel. Die thurm⸗ 
reiche Stadt glänzt von Ferne; näher liegen Buochs und Becken ⸗ 
ried; auf Seelisberg und feine ſchönen Umgebungen ſieht man 
hinüber und das Reuß thal kann man bis nach Amſtäg hin 
verfolgen, Zwiſchen der Rigi und bem Rufi zeigen fid ein 
großer Theil des Zu "ie und das fonnige Cham. Weit 
ſchant man in die flachere Schweiz hinaus; doch bald wird das 

Auge durch den Anblick der Hochalpen feſtgehalten, und neben 

= 27 Werken Gottes verſchwinden die Arbeiten menſchlicher 
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Galgenen, Pfarrdorf im Bezirke March, an der Sand« 
ſtraße von Lachen nach Glarus, mit 1193 Seelen und 160 Häufern. 
Von 1707 bis 1712 bekleidete Franz Ludwig Reding von Biber⸗ 
egg die Pfarre, der bei dem Einfalle der Schwyzer in den Rich⸗ 

teusweilerberg im ſogenannten Zwölferkriege als Feldpater mite 
zog und erſchoſſen wurde. An die Stelle der 1472 erbauten 
Kirche wurde in den Jahren 1822 bis 1825 von dem Architec⸗ 
ten Haus Konrad Stadler aus Zürich eine neue Kirche aufge ⸗ 
führt, nach dem Grundrtſſe der Kirche des heiligen Achatlus in 
Rom, mit einer Facade und einem Periſtyl nach dem Junotempel 
in Athen in griechiſch doriſchem Style. Sie hat 154 Fuß Länge 
und 80 Fuß Breite. Das Kirchendach wird von 12 ſteinernen, 
20 Fuß hohen Saulen getragen. In das Chor fällt das Licht 
von oben durch eine Kuppel hinunter. Schade, daß die Kirche, 
mit Ausnahme der Darſtellung des heiligen Abendmahles und 
der wirklich ſchönen Roſetten an der Chordecke durch übelgelun⸗ 
gene Malereien verunſtaltet wird. Dieſer Kirchenban koſtete 
40,000 Gulden. Um denfelben erwarb fid) der gegenwärtige 
Seelſorger, Herr Jakob Franz Riſch, ein bleibendes Verdienſt. 
Bei dem Ausgraben fand man Spuren einer ältern, weit klei⸗ 
nern Kirche, deren Lange kaum 30 Fuß betrug. Zu der Kirche 
gehört noch die St. Joſtenkapelle, welche im Anfange des ſieb 
zehnten Jahrhunderts erneuert, und das Beinhaus, das zu 
jener Zeit erbaut wurde. 


Gerſau, der Bezirk. Er erſtreckt ſich längs dem See⸗ 
ufer auf 1½ Stunden und ungefähr ebenſo weit den Berg hinan 
und grenzt an den Bezirk Schwyz, den Kanton Luzern und 
durch den Vierwaldſtätterſee an die Kantone Unterwalden und 
Uri. Kaum die Hälfte der Einwohner nährt fid) von der Vieh- 
zucht und den Erzeugniſſen des eigenen Bodens; die übrigen 
leben von der Seidenfabrifation oder von Handwerken. Er 
hat drei Getreide und drei Sägemühlen, wovon eine in der 
Hüttenbodenwelde unweit der Alp. Die Manufacturen wur⸗ 
den S. 135 ff. genannt. 


Ger ſau, Flecken, am Vierwaldſtätterſee und am Fuße der 
Rigi. Die kleine Ebene, auf welcher der Flecken ſteht, ift wahre 
ſcheinlich nur der Schuttkegel der beiden wild herunterſfürzen⸗ 
den Waldbache, des großen Bachs (der aus dem Tiefen „ Rohre 
lis, und Krottenbach gebildet wird) und des äußern Dorfbachs. 
Schöne Wieſen, Weiden, Alpen und Walder wechſeln in dieſem 
kleinen Bezirke mit nackten Felſen, Steinriſenen (ſteinichten, zer 
riſſenen, ſteilen Bergabhängen) und abſcheulichen Töblern (tief 
ausgeſpühlten Einſenkungen). Die Matten in der Nähe des 
Sees prangen in üppigem Graswuchs und zahlreiche Obſt⸗, Wall⸗ 
nuf« und Kirſchbäume bilden gleichſam einen zuſammenhängen⸗ 
den Luſthain. Gerſau zählt 174 Häufer, wovon ungefahr 82 den 
Flecken bilden, und 1348 Einwohner. Die gegenwärtige Kirche 
wurde von 1807 bis 1812 erbaut. Sie koſtete 88,9444 Gulden. 
zus ausgeſchriebene und freiwillige Steuern trug das Pribat⸗ 
vermögen nahe an 50,000 Gulden bei. Das übrige leiſtete das Ge- 
meinds vermögen (der Landſeckel). Die hier . 
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Frohndienſte werden auf den Werth von ungefähr 30,000 fl. be» 
rechnet. In dieſer hellen Kirche befinden ſich eine große und eine 
kleinere Orgel, eine geſchmackvolle Kanzel und Hochaltar. Das 
ſchönſte Gemälde ift der ſterbende Chriſtus am Kreuze, von Mas 
ria, Johannes und Magdalena umgeben, bon dem unterwalden. 
(ben Maler Würſch. Die übrigen Gemälde find von Joſeph 
Mesmer. Ihr Colorit iſt ſehr gut, nur wäre mehr Richtigkeit 
der Zeichnung zu wünſchen. Im Kirchthurme befinden fld) vier 
let und zwei kleine Glocken. Auf dem Kirchhofe (imb einige 
chöne Denkmaler. Gerſau hat ein kleines, aber ſchönes Rath ⸗ 
baus; unter den Privatgebäuden zeichnet fi das kammenzind⸗ 
ſche aus. Wirthshaus: Sonne. 5 
Hoöchſt belohnend ift ein Spaziergang an des Rieſebaches 
bis an die Rotheflud, wo rechts der Röhrlis bach einen maleri ⸗ 
ſchen Waſſerfall bildet. Die Entfernung ift nur eine Viertel. 
ſtunde. Das Tobel iſt voll der größten Granitblöcke, wovon 
zwei alle großen Quadern für bie neue Kirche gegeben haben. Auch 
ift dert in der Gegend des Röhrlisbaches, am Fuße der Rothen ⸗ 
fluh und in der ganzen Gegend des Tobels das Wechſeln der 
Ragelſſue mit rothem Schiefer, ſchwarz und grünem Schiefer 
merkwürdig, ſowie die ganze Aufeinanderfolge der Schichten 
dis zum Kalkſteine. Wenn man dem Tiefenbach nach tiefer in 
das Tobel hineingeht, fo wird man die Ragelſluelager in einen 
ſtark eiſenſchüſſigen Kalkſtein übergehen und dieſen auf ſehr ſteil 
Südweſſ eingefenften Kalkſtein⸗ und Kalkſteinſchieferlagern auf, 
liegen ſehen, die beinahe ſenkrecht ſtehen und tief ins Tobel 
fortfegen. — Ungefähr eine Stunde von Gerſau, an dem Berg⸗ 
wege nach Lowerz find mehrere Bauernhöfe, die an dem fleil- 
fien Abhange gleichſam kleben. Wegen ihrer hohen Lage nennk 
man fie Giebel. Am 12. December 1808, Abends um 7 Uhr 
riß ſich von der oberſten Höhe her eine ungeheure Maſſe Schnee 
los, ſtürzte herunter und führte ein Haus mit vier Gaben 
(Alphütten) durch einen Krachen (Bergeinſenkung) in den in 
furchtbarer Tiefe dem Flecken Gerſau zutoſenden Waldbach 
hinab. Von bem fieben Bewohnern, die ſchon zu Bette gegan⸗ 
en waren, konnte nur ein zwölfjähriges Mädchen, das am 
fen fid) wärmte, fib retten, indem es ihm nach der Zertrüm⸗ 
merung des Hauſes gelang, ſich aus der Lauine herauszuarbeiten 
und ein benachbartes Haus zu erreichen, wo es freundlich auf» 
enommen wurde. An einen Zimmermann verheirathet lebt die 
irm jet im entfernten Mexico. — Nebſt der Pfarrkirche ge- 
ören noch zwei Kapellen zu Gerſau. Die im Käppeli⸗(Ka⸗ 
pellchen) berg (nahe an der Alp), zu Jeſus, Maria und Jeſus 
genannt, und die zum Kindlismord. ne iſt nicht geweiht, hat 
aber auf dem Altar einen tragbaren Weihſtein, auf dem das 
heilige Meßopfer verrichtet werden darf. Es wird im Som ⸗ 
mer einige Male dort für die Aelpler Gottesdienſt gehalten. 
Kindlismord ift am Vierwaldſtätterſee, von einigen Hauſern 
umgeben. In dieſer romantiſch gelegenen Kapelle meldet ein 
en, me den Urfprung ihres Namens. Die Juſchrift 
iſt folgende: 
In dieſer einſammen Gegend hat nach uralter Sage ein 
Spilman feine kleine unſchuldige Tochter aus teufliſcher 
Bosheit gemordet 


-— - 
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Von der Treib her fuhr er mit bem Kind über den See; 
es bath ihn um Brod. Er landet an, nimmt es bei den 
Füßen, und ſchlägt iR 

es fo lang um bie Felſen bis fein zartes Haupt zerſchmettert 
100 Gottes Rache führte den Mörder auf die Henker⸗ 
ühne 

Zum ewigen Andenken ward zuerſt eine kleine, ſpäter dieſe 
größere Kapelle zur Ehre Mariens gebaut. 1814. 


Sie unterhält kein ewiges Licht, ſondern dasſelbe leuchtet nur 
beim Gottesdienſte und als freundlicher Wegweiſer in dunkeln 
Winternächten den Vorüberſchiffenden. Aeußerſt aumuthig iſt 
der Weg von Gerſau nach dem Kindlismord. Iſt auch derſelbe 
holpericht, ſo wird es kein Freund der Natur bereuen, ihn be⸗ 
treten zu haben. Von dort iſt der Weg nach Brunnen zu Waſſer 
vorzuziehen, theils wegen der Abkürzung, theils weil der Pfad 
oft durch Holz, welches herunter geworfen wird und Steine los⸗ 
macht, unſicher wird. — An dem Wege nach Fiznau heißen 
einige Hauſer zum rothen Schuh. Sie liegen febr maleriſch. 


Gerſau, in den alten Urkunden Gerfome, heut zu Tage 
von ſeinen Bewohnern „Gerſchau“ ausgeſprochen, qeborte zum 
Thur⸗ und Zürichgau, und kam mit der Umgegend unter die 
Herrſchaft der Grafen von ME und nachher des Hauſes 
Oeſterreich. An die Edeln von Moos, Bürger zu Luzern, ver⸗ 
pfändet benutzten die Einwohner 1390, die Sage erzählt, nach⸗ 
dem fie zehn Jahre lang durch angeſtreugte Arbeit und Be⸗ 
ſchränkung auf die dringendſten Bedürfuſſſe die erforderliche 
Summe geſammelt hatten, den günftigen Anlaß fid) für „Ge⸗ 
richte, Steuern und Rechtungen“ von ihren Pfandherren um 
690 Pfunde Pfenning an Plapparten, jedes Pfund zu 20 Plap⸗ 
partem gerechnet, loszukaufen. Die Kleinheit und Abgeſchieden⸗ 
beit dieses Ländchens und die damalige gänzliche Zerrüttung des 
Reiches waren die Urſache, daß Niemand ihm die Landeshoheit 
ſtreitig machte und der Lauf der Jahre es dabei ſicherte. Sehr 
kam es den Gerſauern zu Statten, daß fie ſchon 1359 mit ben 
bier Waldſtätten Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden einen 
Bund geſchloſſen hatten, worin dieſe fte als wahre Eidgenoſſen 
anerkennen. Als ſolche hatten fie in der Schlacht bei Sempach 
den Eidgenoſſen Hülfe geleiſtet und einer aus ihnen brachte das 
Pauner *) von Hohenzollern als ein Ahe Nee nach Hauſe. 
1433 beſtätigte ihnen Kaiſer Sigmund ihre Rechte. 14183 kauf⸗ 
ten fie von Johann von Buttikon, Bürger zu Luzern, das Pa⸗ 
tronatrecht (den Kirchenſatz) und vervollſtändigten dadurch alle 
auf ihr Gemeinweſen ſich beziehenden Rechtſamen. Die Frage, 
welchem Stande Geriau zuzuziehen ſchuldig ſey, entſchied 1431 
der Schultheiß Rudolf Hoffmeiſter von Bern dahin, daß Gere 
ſau demjenigen felgen folle, ber zuerſt es mahne. Es leiftete 
Schwyz Hülfe im alten Zürcherkriege, in der Schlacht bei Cappel, 


*) Die Geſchichte von Gerſau erzählt, dasſelbe fep in der 
neueſten Zeit durch die Untreue des Kirchenvogts Hertel, 
Ped geborenen Teutſchen, wieder nach Teutſchland ge⸗ 
ommen. 
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der Stadt Luzern im Bauernkriege und den ſämmtlichen Wald⸗ 
ſtatten im Rappersweiler⸗ und im Zwolferkriege. In ungeſtör⸗ 
tem Frieden blühte der kleine Freiſtaat immer mehr auf. zu 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wurden Handel 
und Seidenſpinnerei für denſelben wichtig; allein 1798 ver⸗ 
ſchlang die helvetiſche Stagtsumwalzung auch dieſe Republik “). 
Sie wurde ein Theil des Kantons Waldſtatten, bei der Media⸗ 
tiousverſaſſung dem Kanton Schwyz einverleibt, und ungeachtet 
ſie nach dem Sturze dieſer Verfaſſung ſich Mühe gab, ihre Un⸗ 
abhängigkeit noch einmal feſtzuſtellen, gelang ihr dieß nicht. Ger⸗ 
ſau Mußte bei Schwyz bleiben. Bei der neueſten Staatsver⸗ 
änderung des Kantons wachte der alte Wunſch wieder auf; 
allein bald trat Gerſau zu dem ^ eg des äußern Landes⸗ 
theils, bildet aber feif der Verfaſſung von 1833 wieder einen 
Bezirk des vereinigten Kantons. 


Ju ihrer vormaligen Selbſtſtändigkeit bildeten die Gerſauer 
ihre Staatsform nach derjenigen der drei Lander. Die bodie 
Gewalt war der Landsgemeine vorbehalten. Die Verwaltung 
und das Richteramt übten ein Landammann, Landsſtatthalter, 
Landsſeckelmeiſter und neun Rathsherren aus, denen ein Land⸗ 
ſchreiber und ein Landweibel zugegeben waren. Wurde ein 
doppelter Landrath nöthig befunden, ſo nahm jeder Rathsherr 
noch einen, und wenn ein dreifacher gehalten werden mußte, 
zwei Männer mit ſich in den Rath. Wenn ein Ausſpruch des 
dreifachen Rathes nicht angenommen wurde, ſo gelangte der Fall 
an die Landsgemeine, welche ſelbſt einen dreifachen Rath be: 
ſtellte, bei deſſen Ausſpruche man ſtehen bleiben mußte. Das 
Malefiz, oder Haupteriminalgericht beftand aus einem dreifachen 
Landrathe und war inappellabel. 


Geßlers Burg, Seite 282. 
Giebel, ſiehe Schwyz. 

Glattalp, Seite 290. 

Goldau, Bergfall von, Seite 239 ff. 
Groß, Seite 267. 

Grund, Seite 316. 

Grpnau, ſiehe Tuggen. 
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Hacken, der. Mit ſeinem Fuße reicht er bis in den Flecken 
Schwyz hinab. Unten ift er mit Häuſern, Baumgarten und 


\ 


*) Der kleine Freiſtaat war oft den Nedereien feiner Nach. 
baren bloß geſtellt, blieb ihnen aber nichts ſchuldig. Als 
nach der Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts luzerneriſche 
Schiffleute bei Nachtzeit einen Strohmann an den Galgen 
der Gerſauer aufhingen, bekleideten ihn die Gerſauer, 
welche auf die Spur der Thäter gekommen waren, mit 
den Standes farben von Luzern. Eine diplomatiſche Fehde 
entſpann ſich und wurde am Ende ſo beigelegt, daß von 
jeder Seite wieder abgenommen werden mußte, was man 
an dem übelberüchtigten Ort angebracht hatte. 


^ 
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Waldungen geziert und fruchtbar. Die mittlere Höhe nehmen 
Graswuchs und Sennten ein, aber fein ſteiles Haupt erhebt 
ſich kahl. Es ſind eigentlich drei Hörner, die kleine und große 
Mythe und ein wenig ofhwarts die Rothenfluh, der lange ſanfte 
Rücken, der ſich gegen Steinen neigt und über den man nach 
Einſiedeln geht, wird vorzugsweiſe Hacken genannt. Auf der 
Rückſeite des Berges gegen das Alpthal iſt eine Schwefelauelle, 
die früher eingefaßt und mit einem Dache berfeben war, nun 
aber nicht mehr benutzt wird. Da das Gelände febr abſchüſſig 
und nur ſelten von Baumwurzeln feſtgehalten wird, fo ereige 
neu fid) oft Erdglitſchungen. 1799 wurde der Hacken in allen 
Richtungen von den Oeſterreichern und Franzoſen durchzogen. 
Von Schwpz führt ein ſchlechter Fußſteig ſowohl über Obdorf als 
fiber Ried auf die Höhe des Berges, auf dem fid) ein geringes 
Wirthshaus befindet, wo man eine feöne Ausſicht genießt. 
Roch umfaſſender iff diejenige auf dem, eine Vierkelſtunde ent: 
fernten Hochſtuckli, welche ein vollſtandiges Panorama bildet, 
Ein ausgezeichneter Standpunkt, der ſowohl durch ſeine merk⸗ 
würdige Lage und Beſchaffenheit als durch die Ausſicht, die 
halbe Stunde Weges dahin reichlich belohnt, ift derjenige zwi⸗ 
ſchen der großen und kleinen Mpthe, oder in dem engen, tiefen 
Felſeneinſchnitte, der die Spitze der großen Mythe von den Dop⸗ 
pelſpitzen der kleinen Mythe trennt. — Um die große Mythe 
zu erſteigen ift nur Ein Weg vorhanden. Man umgeht zuerſt 
von Mord nach Oſt den Fuß beider Mythen, ſteigt dann von 
Oſt nach Weſt über eine ſteile Schafweide gegen die ſchroffen 
Felſen der großen Mythe. Ungefähr an dem dritten Theil der 
Höhe, wo man wieder gegen den Flecken Schwyz herabſieht, 
verbieten die ſchroffen Felswände, in dieſer Richtung die Py⸗ 
ramide ſpiralförmig zu umgehen und man muß ſich wieder über 
die Oſtſeite nach Norden wenden. Hier verſchwindet eine Strecke 
weit aller Graswuchs und man geht auf einem ſteil fübfid) ein» 
geſenkten, röthlichen, ſchieferigen Kalkſteine fort, bis eine bei 
nahe ſenkrecht herabſteigende, in einen tiefen Abgrund ſich ver⸗ 
llerende Rinne oder Kluft alles weitere Vordringen zu hemmen 
ſcheint. Rur vermittelfi-eines ſtarken Sprunges kaun man über 
dieſelbe wegſezen. An dieſer Stelle blieb vor einigen Jahren 
der eine der beiden Männer, welche die Balken zu dem auf der 
Spitze ſtehenden Kreuze hinauſtragen ſollten, ſchaudernd zurück, 
worauf der beherztere, nachdem er den einen Balken glücklich 
auf die Höhe gebracht hatte, wieder umkehrte und auch den 
andern abholte. Von dieſer Stelle an klettert man meiſtens 
mit den Handen fid) haltend an dem nordoſtlichen, teilen, mit 
Raſen bekleideten Abhange, ungefähr eine Viertelſtunde weit 
nach der Spitze hinan, wo ein kleines, von angehäuften Stein⸗ 
blöden fefigebaltenes Kreuz ſteht und kaum [o viel Platz iff, 
daß einige Perfonen fiber auf dem rings umher fchroff abge⸗ 
ſchnittenen Fels ſich halten können, ſo daß man durch einen 
plötzlichen Sturmwind in große Verlegenheit und Gefahr ver⸗ 
fet würde. Die Ausſicht übertrifft in einigen Beziehungen 
noch diejenige des Stigifulma. Neben dem Ueberblid der Al⸗ 
penfette zeichnet fid) insbeſondere die ungemein ſchone Ausſicht 
auf die Umgebungen des untern Zürcherſees, die Stadt Zürich, 
das Limmakthal und bis an die Lagern aus. Zahlloſe Dörfer, 
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nahe an einander gereiht und Tauſende einzelner Gebände 
ſtrahlen als glänzende weiße Punkte aus dem grünen Teppich 
hervor und gleich einem belebenden Strome durchfließt, feine 
Farben durch Schattirungen wechſelnd, der Zürcherſee dieſes 
fchöne a N Gemälde (Nach C. Hirzel). — Der Schwierig. 
keiten ungeachtet wird dieſe Höhe beinahe jährlich aus der Um« 
gegend erftiegen und einen Conventualen aus Einſiedeln, den 
ater Meinkad Kalin, ließ die Liebe zur Wiſſenſchaft dieſes 
Wageſtück in der Kloſterkleidung beſtehen. Die zwei prächtigen 
Obelisken der Mythen, von der Hand der Natur aufgethürmt, 
geben der ganzen Gegend einen feierlichen Schmuck und man 
möchte beinahe ſagen, die Freiheit habe mit ſiegreicher Hand 
ihren Namen auf das Fußgeſtelle derſelben geſchrieben, um von 
dem umliegenden glücklichen Land auf ewig Beſitz zu nehmen. 
Im Anfange des Auguſts 1800 ereignete ſich an der Südſeite 
der großen Mythe ein Brand. Ein junger Ziegenhirte hatte 
ein Feuer angezündet, das, weil der Boden durch die große 
Hitze jenes Sommers ganz ausgetrocknet war, fchnell um 1 
griff und alles Holz in Flammen fegte. Der auffteigende Rau 
jog bald die Aufmerkſamkeit der entferntern Gegenden auf fid) 
und nicht nur aus dem Kanton Schwyz, ſondern auch aus den 

Kantonen Uri, Unterwalden, Luzern, Zug und Zürich eilten 
viele Menſchen zur Hülſe herbei; doch dauerte es beinahe vier 
zehn Tage, bis der Waldbrand ganz erfiidt war, deſſen Flam⸗ 
men einige Nächte weit in die nördliche Schweiz hinaus ein 

prächtiges Schauſpiel gewährten. 
Hafen, Seite 327. 
Heſſisbohl, Seite 278. 
Haltikon, Seite 281. 
Hinter ⸗Iberg, Seite 287. 
Hirſch, Seite 277. 

Höfe, bie (die jetzigen Bezirke Pfäffikon und Wollerau), 
ein Ausdruck der nicht nur hier, ſondern auch im Kanton Zü⸗ 
rich weit ausgedehnten Gegenden beigelegt wurde, deren jede 
gegenwärtig von mehrern tanfend Menfchen bewohnt wird. Sie 
beißen auch Dinghöfe, was den vy! eines Meperamtsbe⸗ 
lrkes oder Gerichtskreiſes bezeichnete. ie Höfe gehörten den 
Grafen von Rappersweil, nachher denen von Habsdurg⸗Laufen⸗ 
burg, welche fie 1358 den Herzogen von Oeſterreich verkauften. 
Zürich brachte 1391 das Mannſchaftsrecht (Jus armatae se- 
quelae) und die Gerichte daſelbſt an ſich und ſetzte Obervögte 
aus dem Rathe über ſie, bis dieſelben in dem ſogeheißenen alten 
Zürcherkriege 1440 durch eidgenöſſiſchen Schiedſpruch an Schwyz 
mußten abgetreten werden. 

Horrik, Seite 298. 
Hurden, Seite 270. 


8. 
Ibach, Seite 316. 
Iberg, Pfarrdorf im Bezirke Schiopz, zählt 1401 Seelen 
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in 175 Häufern. Die Gemeinde iff rings umher mit Bergen 
umgeben. Die Einwohner erzählen, die erſten Ankömmlinge 
im Lande Schwyz haben auf dem Stern, einer Gegend des 
Ibergs, ihre Wohnung aufgeſchlagen und eine hölzerne Kirche 
erbaut. Iberg wird auch von den meiſten Schriftſtellern für 
die alteſte Pfarre des Kantons gehalten; allein es iſt ungewiß, 
da diejenigen fchriftlichen Denkmäler, welche noch vorhanden 
ſind, wie ein Reconciliationsbrief, nur bis in die letzte Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts reichen. Der 1772 verſtorbene 
Pfarrer in Iberg, Caspar Felix Lindauer hat es dem Geſchicht⸗ 
forfcher vollends unmöglich gemacht, ſeine Unterſuchungen weiter 
zu betreiben, indem er einſt eine Schützenprobe ablegen wollte 
und im jugendlichen Leichtſinne eine Oeffnung in dem Glocken. 
thurmknopfe verurſachte, worin viele Schriften aufbewahrt (1) 
waren. Das durch dieſelbe unbemerkt eindringende Regen⸗ 
waſſer verfäulte nach und nach nebſt den darin liegenden Schrif. 
ten auch den Thurmhelm und ein Sturmwind warf dieſen um 
die Mitte der Achtzigerjahre in die Schlipfan hinab. Augen» 
zeugen verſicherten wiederholt, daß bei dieſem Ereigniſſe weit 
umher alles mit Schriften überſäet war; allein der damalige 
Pfarrer Konrad Tanner, von welchem ein fauniger Manu ſagt, 
er fep bermuthlich archivaliſchen Forſchungen fo wenig geneigt 
eweſen, als hin und wieder angeftellte Archivare, ließ fie zur 
ammenleſen und zernichten. In der Sacriſtei der oft erneuer⸗ 
ten Kirche von Iberg iſt der Ritter und Landammann Joſeph 
Amberg begraben, deſſen Sohn 1541, während der Vater auf 
der Tagſatzung zu Baden war, mit ſeiner eigenen Schweſter ein 
Kind erzeugte unb dafür mit dem Tode büßen mußte. Jammer 
und Schande ließen den Vater den Flecken Schwy nicht' mehr 
betreten. Er ging von Baden über Einfiedeln nach Iberg auf 
ſein Gut Guggern, wovon jetzt noch Spuren geseigt werden, 
und ſtarb hier ſchon 1545, wie es die Sabrésabl an dem Kreuz 
in der Sacriſtei meldet. Auf das Feſt der Enthauptung des 
heiligen Johannes, 29. Auguſt, ſtiftete der tiefgebeugte Mann. 
eine Jahrzeit für ſeinen Sohn, und noch jetzt nach bald drei⸗ 
hundert Jahren wandeln am biefem Tage zwei Convenkualen 
von Einſiedeln mit Kreuz und Fahne nach Iberg, und halten 
dort eine Predigt und ein Hochamt. Ehemals folk der ganze 
Conbent dieſe Wanderung gemacht haben. Neben der Kirche 
iſt ein Beinhaus. In der Pfarrwohnung, die eine ungemein 
frohmüthige Lage hat, und eine weite Ausficht gewährt, findet 
der Wanderer bei dem Seelſorger, Herrn Remigius Birchler 
eine freundliche Aufnahme. Zur nämlichen Zeit, wo die Slam. 
men an der Mythe in weite Ferne hin leuchteten, verbrannte 
auch in Iberg unter der Hirſchfluh der Raſen bis auf bie naf» 
ten Felſen. Alle Verſuche, mit Waſſer zu löſchen, halfen nicht; 
nur durch das Oeffnen von Gräben bis auf den Fels konnte 
das Fortſchreiten des Brandes verhindert werden. Am Fuße 
der Höhe, auf welcher Iberg liegt, ift der Weiler Waag; eine 
kleine Stunde von hier einſam und mit Felſen umkränzt Stau⸗ 
den, feit 1790 eine Filiale, wo ein Kuratkaplan wohnt. Die 
Kapelle iſt dem heiligen Wendelin geweiht. — Iberg beſitzt ſehr 
viele fruchtbare Alpen. Oben am Sonnenberg liegt der große 
Bauernhof Hirſch mit zwei e STE volle Stunde 
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im Umfange haltend. Heſſisbohl ift eine Kühalmeinde auf 
dem höchſten Scheidepunkte zwiſchen Ilgau und Iberg, wo un: 
gefahr 16 Sennhütten ſtehen und ſchon oft 480 Stücke Vieh 

eſömmert wurden. Es ſteht daſelbſt eine neue, aus Holz et» 

aute Kapelle. Während der Aufenthalts zeit der Aelpler, bie 
aber nur 4 bis 5 Wochen dauert, wird hier an Sonn» und 
Feiertagen Gottesdienſt gehalten. An Heſſisbohl grängt Kä ſe ⸗ 
ren mit 16 Sennhütten. Dieſe Alp iſt die beſte des Kantons. 
„Schon oft wurde fie mit 480 Kühen beſtoßen. Sie erhielt ihren 
Namen von der Güte der Milch und der Vortrefflichkeit der 
Käfe, die ba verfertigt werden. Jeſſenen iſt ebenfalls ein 
großer Bauernhof mit zwei Senntenweiden. Dieſes Gut bon 

edeutendem Werthe verkauften die von Schwyz um zehn Pfund 
dem Konrad Hunno, als er in des Vaterlandes Dienſte grau 
geworden war, um ihm ihre Dankbarkeit zu bezeugen. — Iberg 
batte früher viele herrliche Waldungen, deren Ertrag von Zeit 
zu Zeit und zwar ſchon im ſechszehnten Jahrhundert an die 
Stadtverwaltung in Zürich verkauft wurde. Verkommniſſe ven 
1592, 1602, 1615, 1620, 1639, 1642, 1748 ſind Beweiſe ba» 
von. Bis zu der helvetiſchen Staatsumwälzung wurden jähr⸗ 
lich 30000 Stücke Holz zu 6 Fuß ir und 1 Fuß Dicke, das 
tauſend für 16 Louisd'or (frei bis Schindellege) auf Zürich 
geflößt. 

Iberg, Seite 316. 
Jeſſenen, Seite 278. 


1 a. pochgelsgenes Pfarrdorf im Bezirke Schwyz mit 
211 Seelen und Häuſern. Ehemals war fie eine Filiale 
von Muotathal. 1660 wurde der Pfarrhof und die Kirche mit 
allen Documenten ein Raub der Flammen. Das Feſt der heil. 
Dreifönige, als Titularfeſt, wird feierlichſt 3 Bei 
der Kirche iff ein Beinhaus. Der gegenwärtige Pfarrhof ift 
febr freundlich. Auf der anmutbigen Ebene Oberberg mur: 
den, ehe Art und Steinen als freie Landleute mit den Schwy⸗ 
zern vereinigt waren, die Landsgemeinen gehalten. Eine alte 
Sage erzählt, während des Markenſtreites mit dem Kloſter 
Einiedein habe eine ſolche Landsgemeine von 300 Einfiedlern 
überfallen werden ſollen; allein Johannes Winz von Iberg, 
der fid) verſpätete, habe fie kommen ſehen, die Gemeine be» 
richtet und die Einſiedler fo lange aufgehalten, bis die Schwy⸗ 
er mit Stöcken bewaffnet ihnen entgegengekommen ſepen, und 
e zurückgetrieben haben. Winz, durch einen Pfeil getroffen, 
ſey den Heldentod für das Vaterland geſtorben. Sein Anden⸗ 
ken wurde durch ein Kreuz verewigt, das jetzt in der neuen 
Gruwi (bedecktem Ruheplatze) befeſtigt iſt. Im Iberg ſoll das 
alte Haus im Schlötzbache, zu unterſt am Sonnenberg, feine 
Wohnung geweſen ſeyn. 


Immenfeld, Seite 316. 
Immenſee, Seite 282. 


Ingenbohl, Pfarrdorf im Bezirke Schwyz, mit 1501 Ein- 
wohnern und 186 Häuſern. Die Kirche, dem heil. Juſtus ge 
weiht, in der fid) eine Orgel befindet, (lebt auf einer kleinen 
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Anhöhe am Fuße des Stoßberges, neben der Straße, die von 
Brunnen nach Schwyz führt. Sie war früher eine Filialkapelle 
von Schwyz. Hieher wird häufig zu einem Bilde Chriſti ge» 
wallfahrtet. Neben der Kirche iff ein Beinhaus. In der Pfarr⸗ 
wohnung genießt man eine maleriſche Ausſicht. Losgeriſſene 
Steine und Erhöhungen um dieſen Ort laſſen einen Bergſturz 
vetmuthen. Die nahe Ebene Feldi oder Felderboden enthält 
ſchöne Bauernhöfe, deren Boden durch die fürchterlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Muota, insbeſondere im Jahre 1762 febr . 
verſandet worden. Man fuhr von Brunnen in kleinen Schif⸗ 
fen hinauf und rettete die auf die Dächer und oberſten Stöcke 
der Wohnungen Geflüchteten. Dieſe Ebene gehört größten» 
theils Ingenbohl an. p 
„Theile von Ingenbohl find die Filialen Brunnen, Unter. 
ſchönenbuch und Weilen. Brunnen iſt ein ſtattliches Dorf 
am Ausfluß der Muota in den Vierwaldſtätterſee mit 71 ue 
fern. Es liegt im Vorgrunde des ſchönen, reizenden, mit üppi⸗ 
en Wieſen und 8 Bäumen befesten Thales bon 
Canon Am 16. Mai 1620 wurde das Dorf von einer Feuers» 
brunſt verzehrt. Eine gut in die Angen fallende Kapelle, zum 
heil. Heinrich, ſchmückt den Ort. An Sonn- und Feiertagen 
wird in derſelben eine Frühmeſſe geleſen. Der Hochaltar in 
der Kapelle enthalt ein vortreffliches Gemalde, die heilige Drei⸗ 
faltigkeit vorſtellend. Ihr zu Füßen ſitzt eine Franensperſon, 
der bon beiden Seiten Kaiſer Karl der Große und König Lud⸗ 
wig knieend huldigen. Den Hintergrund des Stückes bildet 
ein hitziges Gefecht. Wahrſcheinlich ſoll dieß ein Sieg Karls 
über die Ungläubigen ſeyn, und feine Verdienſte um die chriſt⸗ 
liche Kirche andeuten. Eine halbe Stunde von Brunnen in 
einem Walde (Waſi genannt) fand man vor einigen Jahren 
Silbermünzen. Am Seegeſtade befinden ſich einige auſehnliche 
Gebäude, bie Wirthshäuſer zum goldenen und ſchwarzen 
Adler, und die im Jahre 1821 erneuerte Suſt oder Niederlage 
für die nach Italien gehenden Kaufmannswaaren. An dieſem 
Gebäude find auf der einen Seite die drei Eidgenoſſen, auf 
der andern der Kampf zwiſchen Suit und Scheyo abgemalt 
(Seite 170), die nach alter Sage mit dem Schwerte entſchie 
den haben ſollen, welchen Namen das Land erhalten müſſe. 
och nennt man in der Nahe des Fleckens Schwyz einen Hof 
Tſcheibrunnen und in Brunnen heißt ein Stück Land Suiters⸗ 
acker. Sehr lebhaft ift die Schifffahrt nach allen Seiten, insbe» 
ſondere nach Uri. Dieſelbe geht der Reihe nach unter den 
Schiffern um und hat einen beſfimmten geſetzlichen Preis; deſſen⸗ 
ungeachtet iſt die Unverſchämtheit der Schiffer groß, die aber 
ihr Ende finden würde, wenn einſt der Weg längs dem Ufer 
das Pee oder wenn ein Damofboot errichtet werden ſollte, 
das hier ſo gut als irgendwo ſeinen Vortheil finden würde. 
Um Unglück auf dem See zu verhüten, dürfen die Schiffer ſich 
eines Schiffes nur drei Jahre lang bedienen. In Brunnen be⸗ 
fand fid) eine Letze, wie zu Art, und im See ähnliches Pfahl⸗ 
werk. In der vaterländiſchen Geſchichte ift dieſes Dorf ein 
merkwürdiger Ort, weil hier die drei Länder nach der Schlacht 
am Morgarten, am 19. December 1315, ben erſten ewigen Bund 
beſchwuren. Zu Brunnen wurden auch viele Conferenzen und 
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Tagſatzungen der katholiſchen Kantone, insbefondere der vier 
Waldſtätte, gehalten. Vorzüglich zahlreich waren ſie in den 
zwei letzten Jahrzehenden des ſiebzehnten Jahrhunderts und 
von 1700 bis 1712. 1799 litt Brunnen durch die Exeigniſſe 
des Krieges ſehr. Noch ſchlimmeres verhütete die Klugheit 
der Gemeine vorſteher. In dem Dörſchen Weilen ift die 
St. Laurenzkapelle; eine gedeckte Brücke führt über bie Muota. 
Zu oberſt am Urmiberg liegen die drei Höfe Brunniberg. 
In Unterſchönenbuch, auf dem Wege nach dem Muos 
kathale, find einige zerſtreute Hauſer und Hofe. 1635 er. 
bauten die Bewohner eine Kapelle zu Ehren des heiligen 
Wendelin. 


Joſeph, St., Seite 319. d 
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Känzeli, Seite 300. 

Käſeren, Seite 278. 

Kaltbach, Seite 319. 

Kaltbad, Seite 299. 

Karrenalp, Seite 290. 

Kerker, ſiehe Schwyz. 

Kindlismord, Seite 272. 

Küßnacht, der Bezirk, wird von dem Bezirke Schwyz, 
und den Kantonen Luzern und Zug eingeſchloſſen. Seine Be⸗ 
völkerung beläuft fif) auf 2580 Seelen. Die Hauptbefchäfti« 
gungen find Viehzucht, Alpenwirthſchaft und Feldbau; mit 
Manufakturen beſchäftigen ſich nur Wenige (Seite 136). Ge: 
treidemühlen ſind eine im Haltiker⸗ und drei im Dorfzehnten; 
Sägemühlen eine im Haltifer- und zwei im Dorfzehuten. Vom 
Schulweſen wurde auf Seite 150 geſprochen. Im Bezirke 
Küßnacht befinden fi) 311 Häuſer, namlich 


im Dorfzehnten 190, — 140 im Dorſe und deſſen 
nächſten Umgebungen und 
50 am Berge 

im Haltikerzehnten 40 


im Immiſeerzehnten 61, — 28 in Oberimmenſee, 19 in 
Unterimmenſee und 14 im 
Kiemen 

im Mörliſchacherzehnten 20 


311 Häuſer. 


Küßnacht, Flecken. Er liegt am nordweſtlichen Fuße der 
Rigi anmuthig an einem Buſen des Vierwaldſtätterſees und 
ſteht, den Hauptort ausgenommen, keinem andern Flecken des 
Kantons Schwyz an Größe und Menge anſehnlicher Häufer 
nach. Wirthshäuſer: Adler, fdon gelegen; Rößli *) 


) Im Wirthshauſe zum Rößli iff eine Tafel ſehenswerth, 
auf welcher die Begebenheiten der Schweizergeſchichte, bon 
der Geſandtſchaft an den König Albrecht bis zur Fortja⸗ 
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auch febr empfehlenswert, in beiden findet ber Reiſende Pferde 
nach der Rigi; Hirſch. Die ſchöne, erneuerte Kirche hat eine 

. Kanzel und vier Altäre. Das Gemälde über dem 
P. haltar, die Himmelfahrt der Maria vorſtellend, iff gut. Die 
Kirche beſitzt eine koſtbare Monſtranz und ein ſilbernes Muttergote 
tesbild. In dem hohen Kirchthurme hangen vier Glocken. Erſt 
ſeit 3 Jahren iſt das Geläute harmoniſch. Den Ton der 
größten Glocke (C) hört man febr weit umher. Neben der 
Kirche ſteht ein Beinhaus. Das Ratbhaus ift ein ältliches 
Gebäude, und dient zugleich als Schulhaus und als Gefangnif. 
Wenn man fid) von Küßnacht auf den See begiebt, ift die 
Ausſicht prächtig und feierlich. 


Nahe bei dem Flecken iff auf einer Höhe das Dörſchen 

Haltikon mit der ſchönen Catharinakapelle. In derſelben ſind 
ſechs große gemalte Fenſter mit den Bildern von Heiligen und 
den Wappen der beſchenkenden Kantone, Städte unb Gemei⸗ 
nen. In Mörliſchachen iſt die St. Jakobskapelle, von der 
Familie Roncca in Luzern geſtiftet. Bei dieſem Oertchen ſtand 
einſt eine Burg, von der man noch einige Ueberreſte ſieht, die 
nun mit einer Wohnung in Verbindung gebracht ſind. Die 
bohle Gaſſe, durch die neue Straßenbaute unkenntlich geworden, 
leitete zu der Tells kapelle, oder zum Tell, wie bie Bewoh⸗ 
ner von Küßnacht ſagen. Die Zahl der Wallfahrter zu dieſem 
Heiligthume iff groß. Die frommen Alten ſcheuten fi) nicht, 
um Andenken der That Tells der früher zu den vierzehn Noth ⸗ 
elfern geheißenen Kapelle allmälig den Namen Tellskapelle zu 
eben und heilige Meſſen an einem mit Tyrannenblute befleckten 
Platze zu halten, Die Kapelle ſteht einſam da; kunſtlos und 
ohne andern Schmuck als den der dürftigſte Gottesdienſt erfor 
dert. Keiner der übrigen Stifter der dchwetzeriſchen Freiheit 
ift fo geehrt worden als Tell, deſſen Gedachtniß noch zwei Ka- 
pellen verewigen, eine am feinem Geburtsorte, die andere an 
der Stelle, wo er ſich aus dem Schiffe rettete. Die Kapelle 
ift von Zeit zu Zeit erneuert worden, unter anderm 1644, 1768 
und 1834. Im Jahre 1768 wurde das Gemälde von Caspar 
Wolf verfertigt. Nach altteutſcher Manier waren ſowohl die 
drei Eidgenoſſen im Rütli, als die Hauptſcenen aus Tells Ge. 
ſchichte auf dem nämlichen Gemälde dargeſtellt; unter demſelben 
befand ſich folgende kräftige Inſchrift: 


Hier Sft Grißlers Hochmnoth vom Thäll Erſchoßen 
Und die Schweitzer Edle Frepheith Entſproßen, 


gung der Vögte dargeſtellt find. Sie trägt folgende Auf⸗ 
fhrike: 


Der Freiheit Sinn erſt dann erwacht 

Wann ein Deſpot des Elends lacht 

Ehrgeiz, Zweitracht und Eigennutz 

Sind ärger als Tyrannen Trutz. 

RI unb Durft nad) fremdem Gold 
inb ewig nie der Freiheit hold, 

Hilf in der Noth und Brudertreu 

Macht alle Brüder wieder neu. 
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Wie Lang Wird aber Solche Währen 
Noch Lang Wan Wir die alte währen. 


Früher las man die gedankenreiche von Glarean: 


Brutus erat nobis Ure Guillielmus in arvo 
Assertor Patrix Vindex Ulterque T'yrannum. 


Das Gemälde am der gegenwärtigen Kapelle ift bon Maler 
Beutler, der in nachſtehendem Reime bewies, daß er ſich bef» 
fec auf den Pinfel, als auf die Sprachlehre verfieht : 


Geßlers Hochmuth Tell erſchoßen 

Und edle Schweizerfreiheit entſproßen 
Wie lang wird aber ſolche wehren 
Noch lange wenn wir die Alten wären. 


2 der Nähe ſtand auf einem fteilen vd vd Geßlers Burg. 
ie Herrſchaft der Herren bon Küßnacht erfiredte fid) vom 
Vierwaldſtätter⸗ bis an den Zugerſee, und umfaßte ohne Zwei⸗ 
fel außer Küßnacht die dahin kirchgenöſſigen Orte, Ober⸗ und 
Unterimmenſee, Haltikon, Bifchofsweile u. f. f. 1307 wohnte 
Geßler hier; ob aber das Schloß ſein Eigenthum geweſen ſey, 
kann nicht mehr nachgewieſen werden. Im Jahre 1308 wurde 
die Burg zerſtört. as ganze Gebäude war feſt und aus 
Steinen gebaut. Noch ſieht man eine dünne hohe Mittels 
mauer. Aus ihr wuchs ein Baum maleriſch hervor, der jetzt 
erſtorben gleichſam trauert, in dieſem Zwingherrenſitze lebendi ⸗ 
gen und kräftigen Schmuck vor die Augen des Wanderers ges 
racht zu haben. Noch find andere kleinere Mauern vorhan⸗ 
den, die von der Ausdehnung des einſtigen Schloſſes zeugen. 
Durch den nahen Bach konnte das ſelbe unzugänglich gemacht 
werden. Reizend muß die Ausſicht von der Burg geweſen 
ſeyn, ehe fie mit Geſträuche umwachſen war. Nahe dabei lie» 
a eine Mühle und fchöne Matten. Im verfloſſenen 
ahrhundert hatte man bereits viele Steine aus den Schloß ⸗ 
trümmern für den Bau der Kirche in Küßnacht verwendet, 
als die Regierung von Schwyz die fernere Zerſtörung der 
Ruine verbot. Eine Maßregel, die auch anderswo Nachab⸗ 
mung finden ſollte, insbeſondere wo maleriſch oder architecto⸗ 
niſch merkwürdige oder auch geſchichtlich ausgezeichnete Ueber ⸗ 
bleibſel von Burgen und Gebäuden ſchonungslos beſtürmt wet» 
den. Weſtlich von der Tellskapelle ſteht die alte, reich fundirte 
Kapelle St. Martin im Thale. 


Am Zugerſee liegen Unter⸗ und Oberimmenſee. An 
dieſem Worte üben ſich die Etymologen, ob es von Immen 
(Bienen), von ima pars lacus, von in medio lacuum oder 
wohl gar von isthmus herzuleiten ſey. Oberimmenſee ſtellt 
eine kleine Gaſſe vor; Unterimmenſee liegt davon getrennt in 
einer andern Bucht des Sees. An beiden Orten, insbeſondere 
in dem letztern wird häufig gelandet. Hier ſteht auch die Ka ⸗ 
pelle St. Sebaftian. Roch bei Menſchengedenken erneuerte fid) 
in Immenſee, doch glücklicher, die Geſchichte von Hero und Leander 
dadurch, daß ein junger Immiſeer während eines ganzen Som⸗ 
mers als Schwimmer feine Geliebte in Walchweil beſuchte, die 
am jenſeitigen Geſtade des an dieſer Stelle mehr als eine halbe 
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Stunde breiten Zugerſees wohnte und wo im Dunkel der Nacht 
bisweilen nur die Lampe der Harrenden als Leitſtern dem Kühnen 
diente, der erſt dann noch erwarten mußte, ob Winde und Wo» 
gen feine Rückkehr nicht gefährden werden ). Der Weg von 
mmenſee nach Art, am Fuße der Rigi, gebört Unſtreitig zu 
den anmuthigſten in der Schweiz. Zerſtreute Wohnungen, präch⸗ 
tige Rußbaume, Obſtwaldungen jeder Art, zur Linken die weite 
Ausficht über den See, zur Rechten die Pyramide der Rigi, 
die ſich hier in ihrer m Majeftät darbiethet, zwiſchen ihr 
und dem Ruft das aus Bäumen freundlich hervorblickende Art 
und an den Ruft fid) anlehnend der mit Buchen und Tannen 
bewachſene Zugerberg. — In den Siebenzigerjahren des ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderts ging man damit um, den Vierwaldſtät⸗ 
terſee durch einen Canal mit dem Zugerſee zu verbinden; allein 
man bemerkte bald, daß wegen der höhern Lage des Vierwald⸗ 
fätterfees das Becken des Zugerſees einen für fein Ufer, höchft 
efährlichen Zufluß erhalten, Luzern hingegen des nöthigen 
aſſers beraubt würde; nicht weniger wirkten die Koſten, zu 
deren Beſtreitung keine Mittel vorhanden waren. 


Schon in dem neunten Jahrhundert ſoll Küßnacht den Lu⸗ 
zernern vergabt worden ſeyn. 1352 wurde es von den Oeſter⸗ 
reichern abgebrannt. Das Recht der Fähre ſchenkte 1404 die 
Stadt Luzern den Einwohnern des Ortes zum Danke für ge» 
leiſtete gute Dienſte bei einer Feuersbrunſt. Zu verſchiedenen 
Malen wurden Tagſatzungen und auch mehrere Conferenzen in 
Küßnacht gehalten, z. B. 1423, 1658. 1798 und 1799 hatte 
auch es von franzöſiſchen Einquartirungen viel ja dulden. Am 
21. Januar 1828 wurde zu Küßnacht ein Schauſpiel eigener 
Art gegeben, das wegen der Seltenheit des dazu gebrauchten 
Schauplatzes merkwürdig iſt. Man führte den Tod Geßlers 
auf und zwar in der hohlen Gaſſe ſelbſt. Vorher ging der 
Apfelſchuß auf öffentlichem Platze in Küßnacht, die Seefahrt 
und der Sprung Wilhelm Tells aus dem Schiffe auf einer der 
Landſpitzen des Sees bor. Als Geßler in der hohlen Gaffe fiel, 
jauchzte das Volk hoch auf. 3 


Kulmhaus, Seite 301. 8 


L. 


Lachen, Flecken und Hauptort im Bezirke March, an 
einer Bucht des Zürcherſees gelegen, mit 1467 Einwohnern. Er 
bat kein Nebenörtchen; bon den 191 Häuſern ſtehen nur 8 außer 
dem Flecken. Lachen bat. 8 Gaſſen und zwei Plätze, denjenigen 
beim Rathhaus und den Landungsplatz. Das Straßenpflaſter 
ift ſchlecht, namentlich dasjenige der Hauptgaſſe. Wirths ; 

äufer: Ochs, Bär, Rößlein, Schäflein, Löwe, Schlüſſel, 

ngel, Krone, und noch viele Pintenſchenken. Obwohl feit 

*) Die allgemeine Landesſitte, daß ſolche Beſuche eines Jüng⸗ 

lings aus einer andern Gemeine oft Auflaurer finden und 
hart angefochten werden, bewog ihn, den ohnehin ſehr 
weiten Weg über Art und St. Adrian ſo oft als möglich 
zu vermeiden. 
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einigen Jahren mehrere anſehnliche Häuſer erbaut worden ſind, 
fo kann keines derſelben geſchmackvoll genannt werden. Unter 
den Gebäuden zeichnet ſich die Pfarrkirche mit ihren beiden 
Thürmen, die fid vom See ber gut auénimmt, durch Große 
aus. Sie wurde 1708 erbaut. Eine Abweichung von dem ſchö⸗ 
nen Gebrauche iſt es, daß in derſelben der Chor nicht auf der 
Morgen, ſondern auf der Abendſeite ſteht. Das Kirchenfeſt 
wird am Kreuzerhöhungstage begangen. Bis 1536 war die 
Kirche eine Filiale von Altendorf; damals aber wurde ſie durch 
eie päpfiliche Bulle von dieſer Gemeine getrennt. Die Kirche 
befibt mehrere fchöne Meßgewänder, eine Monſtranz von 130 
Loth Silber (fie wurde 1627 gefauft, das Loth koſtete 25 Batzen), 
zwei ſilberne Bilder, Maria unb Joſeph vorſtellend (1675 gekauft, 
erſteres wiegt SO Loth, letzteres 70 Loth) u. f. f. Das Rath ⸗ 
baus iff ein ältliches Gebäude. Zu Lachen gehören drei Kar 
pellen, das Beinhaus, die Dreifaltigkeitskapelle mitten im Flecken 
in der Kapellgaſſe, und die Kapelle zur ſchmerzhaften Mutter 
außerhalb des Fleckens auf dem Ried. Sie wurde 1679 erbaut 
unb 1684 eingeweiht. Zu ihr wird ar gewallfahrtet. Dieſe 
Kapelle iſt reich an Kirchenparamenten. An dieſelbe ift die Woh ⸗ 
nung des Küſters angebaut, der gegenwärtig ein Klausner ift. — 
In Lachen verſammelt ſich die Landsgemeine der March. Daß 
bisweilen neben den ganz ernfihaften Verhandlungen poſſirliche 
und ſatyriſche Vorträge gehalten werden, mag die Anekdote 
beweiſen, daß, als vor nicht ſehr langer Zeit während der er 
gemeine die Nachricht eintraf, ein Bär werde im Wäggithale 
geſehen und man von Maßregeln ſprach, ein Landmann laut 
ausrief: „Ich trage an, daß man ihm drei Vögte (Vormün⸗ 
der) gebe; ein einziger hat mir den Reſt gegeben.“ 


Letze, bei Art, Seite 236. 
Linth, Seite 59. 
Linthbord, Seite 324. 


Lowerz, Pfarrdorf, im Bezirke Schwyz, mit 446 Ein» 
wohnern und 64 Häuſern, das idylliſch geweſen ſeyn mag, als 
es noch aus dem Kranze der Luſthaine, die es umfingen, bere 
vorſchaute. Lowerz war früher eine Filiale von Schwyz. Die 
gegenwärtige Kirche iff die dritte. Die zweite, 1675. erbaut, 
wurde durch den Bergfall von Goldau zertrümmert. An den 
Bau der neuen Kirche ſteuerte Herr von Dalberg, Biſchof von 
Conſtanz, und damaliger Fürſt Primas des teutfchen Rhein⸗ 
bundes 10,000 fl. Sie iſt den Heiligen Fridolin und Nikolaus 

eweiht. — Der Lower zerſee foll nicht über neun Klafter tief 
epm, Er nimmt viele Bache, die fid) zum Theil von den Ber ⸗ 
— herabſtürzen und bei 1 ias Rm überſtrömen, im feinem 

ecken auf. Da inbef fein Ausfluß, bie Seewern, noch eine 
f Menge Waſſers, als ihm in der Regel zufließt, abzu⸗ 
ühren ſcheint, ſo beſteht die Vermuthung, er habe noch ſtarke 
unterirdiſche Quellen. Der See hat nicht das tiefe Blau vieler 
anderer Gewaſſer und überfriert im Winter ganz; dann dient 
ſeine Flache den Nachbaren zur Straße. Er wird mit kleinen 
Schiffen befahren. Die Fahrt ift angenehm und würde durch⸗ 
aus gefahrlos ſeyn, wenn nicht der See haufigen Stürmen au» 
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eſetzt wäre. Cyſat erwähnt eines Schiffbruches zwiſchen den 

iden IJuſeln, welcher mehrern Perſonen das Leben koſtete. 

n der Nahe von Lowerz erheben fid) dieſe Juſeln aus dem 

See. Die größere, hoch über das Waſſer ſich erhebende Inſel, 
die 80 bis 90 Fuß im Durchmeſſer hat, heißt Schwanau, die 
andere, ein abgerundetes Eiland, ſoll den Namen Lowerz 
getragen haben. Das vormalige Schloß Schwanau bildet eine 
anſehnliche Ruine, und noch iff das viereckige Gemäuer des 
Thurmes übrig, das erſtiegen werden kann und eine ſchöne 
Ausſicht gewährt. Am Abhange ſtand eine Kapelle, welche 1806 
von der durch den Bergſturz beranlaßten Ueberfluthung zerſtört 
wurde. Bei den Ueberreſten derſelben iff ein Bauernhaus mit 
einem Gärtchen. Buchen, Eſchen, Linden und Tannen ge» 
ben dem Ganzen ein maleriſches Ausſehen. Schwanau hakte 
eigene Edle dieſes Namens, €ebentrager der Grafen von eng» 
burg und ihrer Nachfolger. Die Gewaltthaten des letzten Be⸗ 
fiperó , der Mädchenraub und die Zerſtörung der Burg als 
Strafe feiner Frevel find in der Geſchichte erzählt worden 
es 11). Die Volksſage verfichert: „Jährlich faffe fid) bier ein 

onnerſchlag hören; ein ſchreckliches Geſchrei ertöne durch ben 
alten Thurm; eine junge Tochter in weißem Gewande renne 
oben rings um die Mauer, mit einer brennenden Fackel in der 
Hand, einem gewappueten Maune nach, der ihr immer qué» 
zuweichen ſuche; aber fie höre nicht auf, ihn zu verfolgen, bis 
er fid) endlich heulend in den See ſtürze, der ihn fogleich ter» 
ſchlinge. Alsdann zufrieden mit ſeiner Rache verſchwinde der 
Geiſt und erſcheine nicht wieder bis im folgenden Jahre.“ Auf 
der kleinern Inſel ſoll die Burg Lowerz geſtanden haben, die 
1308 zerſtört wurde. Jetzt ſieht man auf berfelben einige Bäume. 
Auf jeder dieſer Inſeln waren bis 1798 zwei Eremiten, die ihre 
Tage angenehm in beliebiger Abwechſelung von Arbeit und An⸗ 
dachtsübungen, von einſamem und geſelligem Leben zubrachten. 
7 dieſer Cremiten hatte ein Schiffchen, auf dem er nach 

elieben die nahen Ufer beſuchte. Der Medailleur Hedlinger 
(S. 167) wünſchte auf einer dieſer Juſeln ein Landhaus zu 
bauen und fid) eine ſelbſtgewählte Einſamkeit zu bereiten; allein 
die Landsgemeine von Schwpz verſagte dem großen Künſtler und 
trefflichen Manne das unſchuldige Farad gen. Die Schwanau 
kaufte in neuerer Zeit um 100 Neuthaler der bekannte General 
Auf der Maur, mit der Verpflichtung, die Kapelle wieder aufzu ⸗ 
bauen. Er legte ſich den Titel Graf von Schwanau bei, und 
erhob die Inſel demnach aus eigener Macht zur Grafſchaft. — 
Schroffe Felſen ſenken ſich von der rechten Seite in den See 
hinunter, fo daß hin und wieder die am Fuße der Rigi forte 
laufende Straße Berg und See berührt. Langs dieſer Ge. 
ſtade pnt es manche malerifche Parteien. Auf der linken Seite 
umgiebt den See ein ſanfter Abhang. 


Lowerz, Inſel, Seite 285. 
Lowerzerſee, Seite 284. 
M. 


March, die, ein fruchtbares Gelände langs des obern 
Zͤrcherſees und der Linth, iff 3 Stunden lang und 1 bis 1% 
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Stunden breit und grenzt an die Bezirke Pfäffikon, Einſiedeln, 
Schwyz und die Kantone Glarus und St. Gallen. Sie wird 
durch die Sibnerbrücke in die untere und obere March abge ⸗ 
theilt. Die erſte hieß mit Rückſſcht auf die Höſe in altern Sei» 
ten bisweilen die mittlere. "Terminus Helvetiorum iſt der 
frühere Name der March, weil ſie auf den Grenzen von Hel⸗ 
verien und Rhatien lag. Sie gehörte den Grafen von Rap. 
persweil. Nach ihrer Erlöſchung kam die obere March an 
Graf Friederich von Toggenburg, die untere erbsweiſe an 
Graf Hans von Habsburg. Da Graf Hans in der Mord⸗ 
nacht zu Zürich 1350 betbeifigt war, wurde die March von 
den Zürchern überzogen und übel mitgenommen. Die ume 
tere March iſt 1358 den Herzogen von Oeſterreich abgetre⸗ 
ten, ihnen aber 1386 von denen zu Schwyz weggenommen, 
jedoch, in dem Frieden wieder e worden (ſiehe 
Geſchichte). Der Bezirk March wird bon 9170 Menſchen 
bewohnt. Er zählt 1260 Häuſer und zehn a 
Reichenburg, Hinter» und Vorderwäggithal, Schübelbach, 
Tuggen, Wangen, Galgenen, Nuolen, adem und Altendorf. 
Seine Bevölkerung nährt fid) bon der Viehzucht, Alpenwirth⸗ 
ſchaft und dem Feldbau. Dem Weinbau könnte no größere 
Ausdehnung gegeben werden. Manufakturen find beinahe un⸗ 
bekannt (S. 136). Getreidemühlen ſind ſieben: 1 in Tuggen, 
4 in Sibnen, 1 in Wangen, 3 in Lachen und 1 in der Stein 
egg. Bei einer jeden dieſer Mühlen (mit Ausnahme einer in 
Lachen) befindet ſich eine n eine fiebente ift in Nuos 
len und eine achte in der Lindweid (Gemeinde Altendorf), 
eine neunte im Vorder- und eine zehnte im Hinterwäggithal. 

Maria zum Schnee, Seite 297. 

Mörliſchachen, Seite 282. 

Morſchach, Pfarrdorf im Bezirke Schwyz, über Brun ⸗ 
nen, boch am Stoßberge in einer Vertiefung desſelben gelegen. 
Die Pfarre hat eine weite Ausdehnung. Früher ftaub die 
Kirche zu Riemenſtalden, zwei Stunden von der gegenwärtt⸗ 
gen entfernt, Neben der Kirche, die dem heiligen allus ge⸗ 
weibt ifl, befindet fid) ein Beinhaus. Losgeriſſene Steine und 
Erhöhungen um Morſchach bezeichnen unläugbar einen frühern 
Bergſturz. Zu dieſem Orte gehort aud) die St. Franz Faver 
Kapelle. Morſchach hat 446 Einwohner, die in 68 Hänfern- 
wohnen. ; 

Müllinen, ſiehe Tuggen. 

Muota, Seite 59 ff. 

Muotathal, 5 Stunden langes Thal im Bezirke Schwyz. 
Die Fahrſtraße in baéfelbe führt von Schwyz über Ibach. Der 
Fußſteig leitet durch den untern Grund abs dem ſogenannten 
neuen Weg, wo ſchöne Buchenwälder lieblichen Schatten ber» 
breiten. In der Tiefe zur Rechten rauſcht die Muota. Das 
Thal verengert ſich bis zu einer bedeckten Brücke, welche über 
den Hinteribergbach führt. Etwas weiter obenher geht der 
Fußſteig in den Fahrweg aus. Zur Linken folgt eine Oeff⸗ 
nung des Gebirges, deren freundliches Grün, A. einige länd« 
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liche Wohnungen belebt, Hinter ⸗Iberg genannt, wieder 
eine freiere Ausſicht gewährt. Majeſtätiſche Felſen wechſeln 
in unendlich verſchiedenen Formen fo ab, daß es dem Wande⸗ 
rer ſchwer fällt zu fagen, welcher der ſchönſte fep. Ruhiger 
fließt hier die Muota. Rauh ift der Fahrweg, aber der Rei ⸗ 
fende geht auf ſchön gebahnten Fußſteigen. Am Wege liegt 
ein großer Stein mit Vertiefungen in der Oberflache. Die 
Legende ſagt, der heilige Sigmund habe einſt zu Pferde vom 
Hochgebirge herunter, ohne dabei Schaden zu nehmen, den 
Sprung auf denſelben ausgeführt. Bald kömmt man in den 
Weiler Ried, wo die St. Johanneskapelle und das Haus des 
Kaplans ſtehen. Dieſe Kapelle ließ 1641 Johann Heinrich ab 
Iberg erbauen. Sie wird jetzt noch von der Familie ab Iberg 
unterhalten. Hoch vom Gebirge zur Linken rinnt ein Waſſer⸗ 
fall, der gſtübt Bach (zerſtaubte Bach, Staubbach) zuerſt ſenk⸗ 
recht und frei, nachher mehr ſchleichend am nackten Fels herab. 
Vormals ſtand zu oberſt ein Felſenhorn, das ihn lieblich zer⸗ 
theilte. Eine der neuern Anſchwellungen des Baches warf es 
in das Thal, das oft ſeine Verwüſtungen zu erfahren hat. Zu⸗ 
nächſt folgt der Mettelbach, der beim Auſchwellen der Gewaſ⸗ 
ſer nerd und fchön wird. Noch giebt es mehrere Waller 
die (S. 60 ff.), bie zwar den großen Waſſerſtürzen des 
erneroberlandes und anderer Bergthaler nicht gleichkommen. 
Dafür zeichnen fid) feine Felſen in unendlicher Mannigfaltig⸗ 
keit, in angenehmen Formen, gefälliger Beleuchtung, unauf⸗ 
hörlichem Wechſel des Lichtes und der Schatten aus. Reich 
ift der Schmuck der Pflanzenwelt dieſes Thales und in [icbfi» 
cher Jugend contraſtiren die Laubwälder mit den finſtern Tan⸗ 
nen. Eine maleriſche hölzerne Brücke trägt nach dem linken 
Ufer des Fluſſes. Sie ruht beim Eintritte auf einem coloſſa⸗ 
len Felsblock und am andern Ende liegen die Balken auf ei 
nem gemauerten Pfeiler auf. Wohnungen ſtehen dieſſeits und 
jenſeits. Eine dritte Brücke, die Kirchenbrüde, führt wieder 
auf das rechte Ufer. Auf einer Anhöhe ſteht hier die Dorf, 
kirche, dem heiligen Sigmund geweiht. Sie iſt neu, groß, 
febr ſchön und mit fofibaren Gemälden ausgeſchmückt. Unter⸗ 
alb derſelben ſteht ein Beinhaus. Zu dieſer Kirche wurde 
ange auch aus Uri und Unterwalden PM. Die Pfarre 
dehnt fid) bis auf 6 Stunden in die Lange aus, und zahlt in 
193 Haufern 1418 Einwohner. a 
Die Entſtehung des nahen Kloſters St. Joſeph, Fran- 
eiscanerordens, fallt in das Jahr 1280. Damals traten einige 
fromme Frauensperſonen in dieſem Thale zuſammen, um Gott 
in der Einſamkeit zu dienen. Indem ſie für ihren Unterhalt 
ſorgen mußten, hatten fie nech das Verdienſt, den Anbau der 
Umgegend befördern zu helfen. Von 1288 bis 1590 farb das 
Kloſter zwei Male ganz aus, indem die Peſt bis in das Muo⸗ 
tathal drang. Auch in dieſem Getteshauſe hielt man iu frü⸗ 
Bern Jahrhunderten auf angeſehener Abkunft. Nach alten 
Schriften und Jahrzeitrödeln traten hier Tochter von Zürich, 
Luzern, Uri, Unterwalden, Glarus, Solothurn und Baſel aus 
vornehmen Geſchlechtern in den Orden. Um die Mitte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts erbauten die Nonnen die gegenwartige 
Wohnung. Vor der Revolution war das Kloſter im Wohl⸗ 
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ſtande, aber während des Krieges litt es von Durchzügen und 
Erpreſſungen. Bei dem Rückzuge der Oeſterreicher im Auguſt 
1799 mußte es die Verwundeten aufnehmen. Kaum batte es 
von ſeinem Schrecken ſich erholt, die Zimmer gereinigt und 
freier zu athmen begonnen, fo fab es die Schaaren der Ruſſen 
von den Bergen herunter wallen. In dieſen Drangſalen wal⸗ 
tete die Fran Mutter, Waldburga Mohr, menſchenfreundlich 
und mit pec Beſonnenheit. ie rettete einem Thalbewoh⸗ 
ner durch Vorſtellungen das Leben, als der Feldherr Suwarow 
die von ihm verkündigte Nachricht, die Rufen ſeyen bei Zürich 
geſchlagen worden, für ſchlauen Verrath hielt. St. Joſeph, 
ferne bon der Pracht und Bequemlichkeit anderer Klöſter, iff 
alterthümlich, einfach und beengt. Vor peg en befand 
ch noch kein Schloß an den Thüren, kein rank in den 
Zellen, keine viereckigte Scheibe in den kleinen Fenſtern. Jetzt 
find alle dieſe Dinge borbanben, Eine der Kloſterfrauen, M. Iher 
tefia Ulrich (S. 162), fe6tz bie Fenſterſcheiben in die Rahmen 
ein, die ein Tiſchler wohlfeil verfertigt hatte. Das Convent⸗ 
zimmer ift febr groß, mit einem Dfen von ganz ungewöhnli⸗ 
chem Umfange. Dieſer bald 200 Jahre alte Ofen wärmt nicht 
nur den Saal, ſondern läßt auch den oben befindlichen Zellen 
durch Deckenöffnungen Wärme zukommen. Das Conventzim⸗ 
mer wird zu vielerlei Geſchäften benutzt. Hier arbeiten die 
Schweſtern gemeinſchaftlich, vornämlich im Winter; denn nur 
eine Stube und drei Zellen in dem ganzen Gebäude haben 
außer dieſem Zimmer Ofen. Doppelte Fenſter find in keiner 
Zelle. Reiſende, die empfohlen find und kein Mißtrauen ge» 
en fid) wecken, können im Klofter eine Herberge finden und 
ezahlen dafür eine freiwillige Vergütung. Die prunklofe kleine 
Kirche iff helle. Das vormalige Kloſterkirchlein iſt jetzt die 
Grabkapelle der Schweſtern. Aus grauer Vorzeit befindet ſich 
daſelbſt ein zirkelrundes Frescobild. Ringsumber ſtehen Ge» 
birge. Drei Haſen, größer als dieſe, jagen ſich im Kreiſe. 
Jeder hat zwei ziemlich große Ohren, doch find fie fo ange⸗ 
bracht, daß alle zuſammen nur deren drei haben und ein Dreieck 
bilden, aus welchem das Aug der Vorſehung blickt. Dieſe 
drei Hafen ſollen ein Symbol der Dreieinigkeit ſeyn. In bie» 
fer Kapelle ruht Waldburga Mohr. Seit ihrem Tode werden 
die Vorſteherinnen, die von jeher den ſchönen und beſcheidenen 
Titel: „Frau Mutter,“ führten, auf drei Jahre gewählt. Die 
Frau Mutter unterfcheidet fid) in ihrer Kleidung durch nichts 
von den andern Frauen und nimmt an ihren häuslichen Ar⸗ 
beiten Theil. Die Schweſtern beſorgen ihr Obſt, ihre Gärten 
und Pflanzungen, helfen ihr Heu einſammeln, halten nur das 
unentbehrlichſte Geſinde und keine Laienſchweſtern. Im Hauſe 
bat, ſoweit es erforderlich ift, jede ihr Aemtchen. Eine iff Lehe 
rerin der Koſtgangerinnen, eine verarbeitet die Ordenshabite, 
andere nähen. Dieſe beſorgt die Küche, jene die Apotheke, 
eine dritte iff Aufwärterin. Des Mitternachtschores find fie 
nun enthoben; die Mette iſt im Sommer um vier Uhr, im 
Winter ſpäter. Am Rikolaustage bringt der gutmüthige Hei⸗ 
Kae. durch die Hand der Frau Mutter den Schweſtern eine 

eſcheerung. Auch ſpazieren fie, beluſtigen ſich unter fid) und 
ſehen Geſellſchaft ohne das gewöhnliche Geſängnißgitter. Früher 
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kamen ſie bisweilen im Freien mit ihren Freundinnen aus 
Schwyz zuſammen. Wo man ſich kraf, ſetzte man ſich ins 
Grüne und bewirthete ſich mit Erfriſchungen, die man mit ſich 
führte. Zur Garnevalszeit find ihnen einige fröhliche Tage 
geſtattet. Vormals kamen Schlittenſahrten von Schwyz her, 
don Spielen und Tanzen ber Schwyzerdamen und der Kloſter⸗ 
töchter begleitet. Eine der Schweſtern ſpielte dazu die Violine; 
E jeu bisweilen die Koſtgängerinnen veligiöfe Schau⸗ 
piele auf. 


In der Gegend des Dorfes Muotathal it der Thalgrund 
mit vielen Wohnungen bedeckt. Am Dreikonigstage hatten 
die Thalbewohner ein Volksfeſt, die Gräuflete. Auf dasſelbe 
hin verſahen fie fid) mit allem was Lärmen machte, mit Ketten, 
Keſſeln, Kuhglocken, Hörnern und dergleichen muſikaliſchen Sym. 
ſtrumenten. Alle Pferdegeſchelle zu Schwyz wurden abgeborgt, 
und wer ſich eines umhängen konnte, das bis in die Ferne 
klang, war ſehr glücklich. So geſchmückt und bewaffnet zogen 
die Haufen umher und vereinigten fid) in Symphonien, welche 
von allen Felſen wiederhallten. Der Witz wurde dabei nicht 
vergeſſen. Man führte oft vermummt aus dem Stegreiſe 
Schauſpiele auf, in welchen Perſonen und Begebenheiten auf 
das beißendſte und kenutlich durchgekämmt wurden. Wer hier 
die ſatyriſche Geiſel am lauteſten ſchwang, dort fein Panhar⸗ 
monikon auf das ſchallendſte ertönen ließ, der war des Tages 
Held. Gegenwärtig wird dieſes Volksfeſt in beſchrankterm 
Maße und am Tage nach den Dreikönigen gefeiert. 


Der Weg auf den Pragel führt öſtlich. Man rechnet 
don der Kirche Muotathal bis Auen am Klönthalerſee unge⸗ 
fähr 6 Stunden, nämlich eine Stunde bis am den Fuß des 
ſtotzigen Staldens, 1½ Stunde bis zum Kreuze, 1 gute 
Stunde bis auf die Höhe des Berges, ½ Stunde bis Klin, 
1 Stunde bis Schwellau und 1 Stunde bis Auen. Der Pra⸗ 
gel, welcher meiſt bis zum Juni mit Schnee bedeckt iſt, liegt auf 
der Grenze zwiſchen Schwyz und Glarus. Der nicht febc 
ſteile Weg würde, beſſer unterhalten, auch für Reitende unge⸗ 
fährlich ſeyn. So lange das Gebirge von Schnee noch nicht 
frei iſt, muß man einen kundigen Wegweiſer mitnehmen; 
u einem ſolchen empfehle ich Jakob Blaſer bei der Kirche. 
r kann die Reiſenden mit einem Pferde bedienen. Im An ⸗ 
fange der Achtzigerjahre des verfloſſenen Jahrhunderts be» 
ſchloß die Landsgemeine, drei Ingenieure ſollten den Su über 
den Pragel beaugenfcheinigen, abſtecken und die Koſten berech⸗ 
nen; allein da Uri, wohl ohne Grund, befürchtete, die Aule⸗ 
gung einer Straße nach Glarus und von da nach Graubünden 
möchte der Gotthardſtraße ſchädlich werden, blieb man bei der 
Unterſuchung ſtehen und ſagte: „Dem Feind wolle man das 
Land nicht öffnen.“ Bis auf die Hohe des Pragels finden 
fi) Sennhütten, in denen der Wanderer bei den treuherzigen 
Hirten ausruhen und fid) mit Aelplerſpeiſe erquicken kann. 


Unfern der Kirche Muotathal öffnet fi) das Biſithal. 
Der ſchoͤne, breite, für kleine Wagen brauchbare Pfad führe 
abwechſelnd durch friſche grüne Triſten, dann wieder durch 
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ſchattige Haine von Laub: und Nadelholz, bie zuweilen don 
ſchroffen Felſen unterbrochen find. Ebenſo angenehm erſcheint 
der nebenher fließende kryſtallhelle Begleiter in allen Abſtufun⸗ 

n vom Felſen. durchbrechenden, wildbrauſenden Waldſtrome 
is zum ſauft rieſelnden Bache durch Auen. Das erſte Dörf- 
chen iſt Schwarzenbach oder Eigen. Weiter oben iſt das 
Dörfhen Seeberg. Hinter demſelben ſpaltet ſich das Thal. 
Der nördliche Arm iff die Karrenalp, ein langes, ſchmales, 
ödes und ziemlich flach fif) von Weit nach Often ziehendes Thal ⸗ 
chen, wo zwiſchen den nackten, serriffenen Kalkfelſen nur bis⸗ 
weilen ein kleines Plätzchen Grün (if) verbirgt. Der ſüdliche 
Arm iff die Glattalp, die von hohen Gebirgsmaſſen umge⸗ 
ben ift, an deren Fuße ein kleiner See liegt, der in dieſer eine 
ſamen Gegend feine Waſſer kräuſelt, und einen freundlichen 
Anblick gewahrt. 


Mythen, Seite 275 ff. 


N. 


Nuolen, Pfarrdorf, im Bezirke March, mit 90 Einwoh⸗ 
nern und 13 Häuſern, gehört in politiſcher Beziehung zu Wan⸗ 
gen. Die Gegend ift obſtreich und hinter dem Dorfe ein frucht ⸗ 
barer, anmuthiger Hügel. Rahe bei der Kirche (ft die Bade» 
anſtalt, gegenwärtig wohl die erſte Merkwürdigkeit der March. 
Das drei Stockwerke hohe Gebäude iſt gemauert. Es hat 100 
Fuß in der Lange und 60 Fuß in der Breite, auf der Süd⸗ 
ſeite zwei 30 Fuß breite Flügel, zwiſchen denen ein mit Bän⸗ 
ken beſetzter Hof von 40 Fuß Breite fi) befindet. In bem 
rechten Flügel find 10 Badezimmer, jedes hat zwei bis ſechs 
Badekaſten und jeder Kaften zwei Zuflüſſe, wovon der eine 
kaltes, der andere warmes Waſſer biethet. Das kleinſte die- 
fer Badezimmer ift zu einem Douchebad (von 20 Fuß Höhe) 
eingerichtet. Für ein Dampfbad ift die nöthige Anſtalt ver» 
— Auf dem zweiten Stocke nimmt ein großer ſchöner 

aal den ganzen linken Flügel ein. Neben dem Speiſeſaal 
At das Billardzimmer. Auf bem rechten Flügel befinden ſich 
mehrere kleinere und größere niedliche Gaſtzimmer. Das dritte 
Stockwerk enthält 18 Gaſtzimmer für einzelne oder mehrere 
Derfonen zuſammen, wovon die Eckzimmer auf der Nordſeite 
durch eine mannigfaltige Ausſicht über den See und deſſen 
rechtes Ufer bin ſich vorzüglich empfehlen. Der Preis der 
Zimmer wechſelt von 1 bis 8 Batzen täglich. Bei größerm 
Zufluße von Gäften werden verſchiedene Tafeln gehalten zu 1, 
8 und 10 Batzen ohne den Wein. Auf Verſchönerungen und 
Beauemlichkeiten ift der Eigenthümer immer bedacht. Die 
Heilauelle, welche fif von Jahr zu Jahr mehr bewährt, ent 
ſoringt im Gebäude ſelbſt, in einer Tiefe von 8 Fuß in einem 
Kieslager und iſt mit Quaderſteinen wohl eingefaßt. Dieſes 
fand Dr. Gabriel Rüſch von etwas auffallendem Geruche, ohne 
beſondern Geſchmack, von einer Temperatur von 10 Grad R. 
bei 23 Grab der Atmofohäre und einem ſpecifiſchen Gewicht 
don 10015. Es führt viel gelbe Mutter mit fid), bildet am 
Siedekeſſel einen dichten Badeſtein, wird an der Luft bald 
weißlich und flockig, und ſetzt an den Kies einen ſchwarzlichen 
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Schlamm ab, ber, wenn er während der Nacht in den Wan« 
nen bleibt, dick und gelbbraun wird. — Profeffor Fromherz in 
Freiburg fand in dem Waſſer von Muolen doppelt Fohlenfaures 
Eiſenoxydul, doppelt kohlenſaures Natrum und ſchwefelſaure 
Kalk und Kieſelerde. Ob auch Schweſelwaſſerſtoffgas und 
freie Kohlenſäure im Waſſer enthalten ſeyen, läßt Fromherz 
unentſchieden; Doctor Felix Fuchs von Rappersweil aber bes, 
eugt, dieſelben wirklich vorgefunden zu haben. Dieſe Analy- 
e" beweifen, daß das Walter unter bie kraftigen alkaliſchen 
Eiſenwaſſer gehört. Das Bad wird gegen Rheumatismus, 
Gicht, Lähmungen, Magen» und andere Krämpfe, bufterifche 
Beſchwerden, Scropheln, Atrophie, Meſenterica, Geſchwüre, 
Ausſchläge, Bruſtkrankheiten und Melancholie empfohlen. 
Auch dieſer Ort ſcheint Wunderthaten zu wirken: Ein Mad; 
chen litt längere Zeit an Bleichſucht; fie ſuchte Hülfe in Nug« 
len, welche ihr in ſolchem Maße zu Theil wurde, daß fie blü ⸗ 
hend wie eine Roſe das Bad wieder verlaſſen konnte. — Eine 
96 jährige Frau beſuchte das Bad unter fo traurigen Auſpicien, 
daß ſie ihr Leichentuch mit ſich nahm, fand ſich aber bald ge⸗ 
»ſtärkt, daß fie ſcherzhaft äußerte, fie wolle ſich für das Leichen. 
tuch neue Pantoffeln anſchaffen. — Das Bad Muolen wird 
immer ſtärker beſucht, vornämlich von den beiden zürcheriſchen 
Seeufern. In dem Beſitzer des Bades, Dr. Diethelm, findet 
der Kranke zugleich einen forgfältigen Arzt, und in dem Pfar⸗ 
rer des Ortes, Paul Hengeler, einen gemüthlichen Dichter, 
kenntnißreichen Mann und angenehmen Geſellſchafter. 


R Bis in die Zeiten der Römer hinauf ſetzt eine Sage nach 
Muolen einen beſuchten Seeport, wo alles ſey ausgeladen wor 
den, was von Zürich her nach Italien ging. Von dem ſoge⸗ 
heißenen Freihauſe (Weidenhaus) erhalt ſich eine andere Sage: 
"fen im alemanniſchen Zeitalter fep hier eine Freiſtätte offen 
geſtanden, bevorrechtet, daß kein Flüchtling über den See ber: 
olgt werden durfte, ehe die Nachſetzenden ihren Kahn drei 
Male im Kreiſe herumgedreht hätten. Noch jetzt beſitzt dieſes 
Haus aus ſchließlich die Fiſcherei. Gegen das Ende des zehn: 
ten Jahrhunderts bauten die Graſen don xem. eine Kırche. 
1380 wurde fie von Heinrich von Brandis, Biſchof von Gon. 
ſtanz der St. Katharinapfründe zu Rappersweil einverleibt. 
Ein Kaplan berfah fie, aber nach 116 Jahren wurde fie wieder 
ſelbſtſtändig. Die von mehrern Schriftſtellern wiederholte An ⸗ 
gabe, die Kirche in Nuolen gehöre einem hohen Alterthum an, 
geſtützt auf eine Lesart, welche auf dem dortigen Sacrarium 
ie Jahrszahl 1049 zu finden glaubt, wird durch die Unterſu⸗ 
chung des ausgezeichneten Alterthumskundigen, Kirchenraths 
Salomon Vögelin in Zürich berichtigt, ber 1 9 149. liest und 
in der Kirche ein Bauwerk aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
erkennt. Neulich wurde auf bec Weſtſeite des Bades in der 
Erde eine ſeltene ſilberne Münze von Titus Veſpaſianus ge^ 
funden. - z 
" O. 


i Oberberg, Seite 278. 
Oberſchönenbuch, Seite 316. 
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Pfäffikon, der Bezirk, grenzt an die Bezirke March, 
Einſiedeln und Wollerau und durch den Zürcherſee an den Kan⸗ 
ton St. Gallen. Er hat nur eine Pfarrgemeinde Freienbach, 
die 1293 Einwohner und 170 Häufer zahlt. Die Einwohner 
beſchaftigen fid) mit Viehzucht und Feldbau, nur wenige mit 
Juduſtriezweigen (Seite 137). Zwei Getreide» und 2 Sage · 
mühlen find in Pfaffikon. 


Pfäffikon, Seite 270. 
Pragel, Seite 289. 


N. 
Rappersweil, alt, Seite 233. 
Rappersweilerbrücke, Seite 270. 


Reichenburg, Pfarrdorf im Bezirke March und an der 
Grenze des Kantons Glarus. Es hat ſeinen Namen von einem 
Schloſſe, das auf einer freundlichen Anhöhe beim Dorfe ſtand, 
die jetzt noch die Burg Reichenburg heißt, und zählt 780 See 
len und 113 Häuſer. In der Nähe von Reichenburg befindet 
ſich die St. Catharinakapelle. Dieſer Ort erhielt in den letz ⸗ 
ten zwanzig Jahren eine beſondere ſtaatsrechtliche * 
keit in der eidgenöſſiſchen Geſchichte. Abt Marguard bon iir» 
fiedeln batte um 1360 die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über 
den Hof Reichenburg angekauft. Das Kloſter wählte im Orte 
ſelbſt ein Gericht aus ſieben Gliedern, deſſen Vorſteher Vogt 
genannt wurde. Es beurtheilte Civilſtreitigkeiten; die Appel» 
lation ging nach Einſiedeln; Straffalle wurden von dorther ente 
ſchieden. 1798 behauptete Reichenburg noch vor dem Anrücken 
der Franzoſen feine Freiheit und conſtituirte fid) ſelbſt, wurde 
aber nach der Einführung der helvetiſchen Republik dem Diſtrict 
Schännis und dem Kanton Linth einverleibt. Die Mediation 
theilte es dem Bezirke March und dem Kanton io zu, und 
es blieb bei demſelben bis zum 30. Mai 1814. Der damalige, 
ſonſt in manchen Beziehungen hellſehende Abt Konrad arbeitete 
mit Beharrlichkeit auf Wiedererlangung herrſchaftlicher Rechte 
in dieſer Gemeine, vielleicht mehr um einen Anfang zu größerer 
Ausdehnung der Herrſchaft des Kloſters zu begründen. Das 
Aufdringen einſtedelnſcher Beamten hatte Widerſtand und eine 
Bewegung zur Folge; allein es gelang der neuen, von Schwyz 
her unterſtützten Gewalt, eine Majorität für das Kloſter in der 
Gemeine zu gewinnen und Gewaltthätigkeiten wurden au den 
Vertheidigern der Freiheit ausgeübt. Ein koſtbarer, die Gc. 
meine ſchwer belaſtender Proceß ging daraus hervor, Endlich 
fam 1817 zwiſchen dem Kanton Schwyz und dem Kloſter Cin» 
ſiedeln (Reichenburg war dabei nicht repräſentirt) ein Vertrag 
zu Stande. Er würde auf die frühere Souveränität des Klo⸗ 
ſters, auf den Willen der Majorität der Gemeinegenoſſen und 
darauf begründet, daß der Fürſtabt laut ſeines Amtseides auf 
den Beſitz nie Verzicht geleiſtet habe. $. 1 ſtellt die Rechte des 
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Kloſters mit Vorbehalt nachfolgender Grundſätze und der all: 
emeinen Einrichtung des Kantons her. F. 2. erklärt Rei⸗ 
Ang als einen integrirenden Theil des Kantons, ſeine Ein⸗ 
wohner als freie Bürger und Landleute und giebt ihnen den 
Zutritt und das Stimmrecht auf der Landsgemeine. — $. 4 bes 
hält das Haupteriminalgericht, die höhere und Geſundheitspo⸗ 
lizei den Kantonsbehörden vor. F. 7. Cibilſtreitigkeiten, die 
den Werth von 200 Gulden erreichen, ſind appellabel an das 
Kantonsgericht, und in dieſem Falle kann auch ein von Reichen ⸗ 
burg gewählter Richter eintreten. §. 8. Ueber Reviſtonsbegeh⸗ 
ren erſtinſtanzlicher Urtheile entſcheidet der Fürſtabt. $. 9. Die 
L eee Angelegenheiten und Verordnungen wegen 
Reichenburg wird einzig durch den Fürſtabt geführt. $. 11 ſtellt 
ein Gericht mit den ehemaligen Befugniſſen in Reichenburg auf, 
deſſen Prasident und zwei Glieder der Abt, zwei andere bie 
Gemeine erwählt. Dem Mantel mit der Kantonsfarbe wird 
ein gelber Kragen beigefügt (die Farben des Kloſters). $. 12. 
Den Gerichtſchreiber beſtellt der Fürſtabt, den Waibel das Ge⸗ 
richt. F. 13. Dem Fürſtabt kömmt das Strafrecht über Dub 
(kleinere Diebſtähle) und Frevel zu; doch kann er es dem Ge⸗ 
richt übertragen. — Dieſes Verhältniß, welches dem Art. 7 
der eidgenöſſiſchen Bundesverfaſſung von 1815, durch welchen 
Anterthanigkeit aufgehoben ift, ganz wp oem war, batte nur 
zu Difentis (in Graubünden) und in der Verfaſſung des am» 
tons Wallis Seitenſtücke, die aber weit milder waren. Es 
dauerte bis zum 23 Januar 1831, an welchem Tage fid) die 
Gemeine an den Bezirk March anſchloß. A 

Rickenbach, Seite 316. 

Ried, Seite 319. 

Ried, Seite 287. 

Riemenſtalden, Thal und Pfarrdorf im Bezirke Schwyz. 
Einige ſchreiben Römerſtalden, doch ohne Grund, und knüpfen 
an dieſen Namen allerlei Sagen. Riemenſtalden iſt eine der 
älteftien Pfarreien des Kantons (S. 222). Als eine Lauine 
die hölzerne Kirche zerſtörte, wurde Riemenſtalden der Pfarre 
Morſchach einverleibt; nach Andern ſoll die Pfarre eingegangen 
ſeyn, weil in einer Peſt das ganze Thal beinahe entwölfert 
wurde; allein die armen Einwohner des von Morſchach wei 
eutlegenen Thales wurden in den 1780r Jahren durch edle 
Menſchenfreunde in den Stand geſetzt, wieder eine Kirche zu 
bauen und einen Kaplan zu haben, was bei den äußerſt be. 
ſcluverlichen Wegen in dieſes Thal nothwendig und eine große 
Wohlthat iſt. Im Anfange dieſes Jahrhunderts vergrößerte 
dann ein edler Mann, Felix von Hettlinger von Schwyz, die 
Stiftungen in dem Maße, daß Riemeuſtalden vom General- 
vikar bon Weſſenberg 18041 zu einer Pfarrei erhoben wurde. 
Der fromme Stifter von Hettlinger ſtarb 1816 zu Art, und 
liegt nach feinem Wunſche und wohlverdient in der Kirche zu 
Riemenſtalden begraben. Die Kirche, dem heiligen Johannes 
geweiht, befindet ſich im Mittelpunkte der Gemeine. Sie iſt 
joue, aber ſteht leider auf eimer etwas gefährlichen, den 

auinen ausgeſetzten Stelle. Der ſchone Einbau ift im ächten 
Geiſte des Katholicismus, die Bildhauerarbeit bon J. A. Jane 
ſer; mehrere Oelgemälde ſind von M. Föhn. Aloys Fuchs war 
Schwyz. 13 
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vier Jahre hier Pfarrer (von 1821 bis 1828). Im vordern 
Riemenſtaldenthal ift eine ſehr maleriſch gelegene Waldkapelle 
des heiligen Biſchofs Nikolaus mit einer 3iubeftátte (Grubi). 
Im hintern Riemenſtaldenthal liegt der Käppeliberg. Die hier 
fiebende St. Johannskapelle foll auf der Stelle der alten Pfarr⸗ 
kirche ſeyn. Die kleine, aber weitläuftige Gemeine Riemenſtal⸗ 
den, von 25 Häuſern und 81 Einwohnern, liegt in einem einſa⸗ 
men engen Thale, das fid) vom Urnerſee zwiſchen der Fronalp 
und dem Achſen gegen das Muotathal hinzieht. Der Riemen⸗ 
ſtaldenbach bildet bis nahe an Siſikon zwiſchen den Kantonen 
Schwyz und Uri die Grenze, welche dann nordwärts von dem 
Dorfe an den See hinunterläuft. In dieſes Thal kamen in 
der Revolution keine Franzoſen und 1833 keine Occupations⸗ 
truppen. x . 

Rigi, bie. Wenn ber Name vom Lateiniſchen hergelei⸗ 
tet werden ſollte, ſo wäre mons rigidus wegen ſeines rauhen 
und ſtarren Ausſehens insbeſondere auf ber Nordſeite, wo er 
gerade am höchſten iff, noch am wenigſten geſucht; Regina 
montium hingegen iſt ein poetiſcher Gedanke, der mit dem 
Worte Rigi in keiner Verbindung ſtebt. Sehr ſteil iſt an den 
meiſten Orten die westliche Seite gegen den Vierwaldſtätterſee. 
Noch ſteiler iff fie in ihrer ganzen Höhe vom Kulme bis an den 
Zugerſee hinunter. Auch die beiden Einſchnitte in den Berg, 
ſowohl der größere, ber von dem untern Dachli hinauf bis an 
den Staffel ihn gleichſam in zwei Theile trennt, als der kleinere, 
der von Gerſau ber empordringt, ſind von ſteilen Wänden ums 
geben, auch Exdfällen und Wegſpühlungen des Erdreichs blos. 
geſtellt. Niemand würde nach der rohen, wilden Auſſenſeite ſo 
diele fruchtbare Weiden in ihrem Innern und auf den Höhen 
ſuchen. Man kann den ganzen Berg umgehen; Peg ift bec 
Weg von Brunnen nach Fiznau an mehrern Stellen befhwer» 
lich und es bedarf der Vorſicht. Die Rigi wird durch ihre ört 
liche Lage, indem fie ganz von allen andern Bergen abgeſön⸗ 
dert iſt, und durch ihre weite, durch keinen Vorgrund beſchränkte 
Ausſicht und dadurch, daß ſie wie eine Warte in das flachere 
Land hinausblickt, durch ihren Bau und ihren Reichthum an 
ponen und durch ihre Zugänglichkeit und Begnemlichkeit der 

eſteigung zu einem der merkwürdigſten und zu dem beſuchte · 

ſten Berge der Schweiz. : 

Wege. Acht Wege führen von den verſchiedenen Ortſchaften 
am Fuße der Rigi mit üngleicher Ausdehnung und Bequemlichkeit 
auf die Höhe; drei von der Morgenſeite, einer von Art, einer 
von Goldau und ein dritter von Lowerz; zwei von der Nord» 
ſeite, von Immenſee und von Küß nacht; zwei von Südweſten, 
von Wäggis und von Fiznau; endlich leitet noch einer von der 
Südſeite, bon Gerſau uber deſſen Alpen hinan. Von dieſen 
Wegen find mit Ausnahme derjenigen von Art, Gerſau, Bis 
nau und Immenſee alle mit Pferden zu gebrauchen. 

Der Weg von y 
Art führt in 33/4, St. auf den Kulm u. wird in 274 St. 
Soldau » un Inn „ » „ „ „ „ 2½ „ 
Lowerz ) „ „ 3% „ » n nn m * 


*) Der Weg von Art, ſowie der von Goldau und Lowerz has 
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SHágdi „ „ % „„ nn mn n »2fs n 
pou » „ i „ n» n » n „ „ 26 n 
Immenſee 5 22 " A EN 27 0 


E 2 
von den Herabſteigenden zurückgelegt. 


Der Weg von Art führt einige hundert Schritte zuerſt 
durch Weiden ſanft hinan; dann wird er jähe und zieht ſich 
durch vermiſchtes Gehölz und Weiden, wo man im Frühling 
und Herbſt viel Vieh hält, bis zum untern Dächli, bei dem der 
ſteile Weg fid) endigt. Hier vereinigt ſich mit ihm der Weg 
von Goldau, der eine koſtbare Unterhaltung erfordert. An 
den ſteilſten Orten ſind Stufen theils in den Fels doe: 
theils aus Holz verfertigt, und an gefährlichen Stellen Geländer 
angebracht. as untere Dächli ift ein Wirthshaus, wo 
man zur Roth ein Nachtquartier, daneben aber Wein, Brot, 
Bier und Milch findet. Auf der Bank vor dem Haufe genießt 
man einer ſchönen Ausſicht. Oberhalb dieſes Gebaudes begin. 
nen die ſogenannten Stationen oder die Kreuze, woran kleine 
Gemälde beſeſtigt find, die dem Wanderer das Leiden unſers 
Heilandes vergegenwärtigen ſollen. Die vierzehnte oder letzte 
dieſer Stationen iſt die Kapelle Maria A Schnee. Beim 
vierten Kreuze hört die Steilheit des Weges auf. Bei der 
Kapelle Malchus, worin die r er r Chriſti vorgeſtellt 
iſt, vereinigt fi) mit den Wegen von Art und Goldau derje⸗ 
nige bon Lowerz; dieſer ift nicht fo bequem wie der Weg bou 
Goldau, aber weniger ſteil. Zuerſt geht derjenige, welcher bie» 
ſen Weg einſchlägt, durch einige Weiden, die mit Farrenkraut, 
wie mit einem Teppich bedeckt find. Vom Fallenboden über⸗ 
blickt der Wanderer, wie von einem Vorgebirge, den ganzen 
Trauerſchauplatz des Bergſturzes. An der Ede der weit bor» 
ſpringenden Rothfluh genießt man eine ſchöne Ausſicht. Hier 
befindet fid) eine von Felſen überwölbte Bank. Von den Sel 
fen ſtürzen einige Bache herunter. Ein bedeckter Ruheplatz, 
Dächli, tft unterhalb der Vereinigung der obengenannten Wege 
N Bald nachher ift man beim obern Dächli. Ein 
abkürzender, an einigen Orten etwas ſteiler Weg führt von 
ns durch die Alpen Reſti, Grünholz, Schwendi unb Käfer 
v im 1%, Stunde auf den Kulm, wenn man ohne das 
Hoſpitium zu befuchen die Höhe erſteigen will. Je mehr man 
fif) dem Hoſpitium nähert, befto mehr erweitert fid) bie Berg ⸗ 
einſenkung, die höher hinauf gleichſam ein Amphitheater bildet. 
Unterhalb des Hoſpitiums, von dem wir unten ſprechen wer⸗ 
den, iſt in einen großen Granitblock ein eiſernes Kreuz einge⸗ 
laſſen. Von hier gelangt man auf einem Fußſteig über das 


ben das Eigenthümliche, daß ſie den Wanderer in dem 
Innern des Berges auf die Höhe führen und ihm auf ein» 
mal die Ausſicht über die westliche und nördliche Schweiz 
eröffnen. In Goldau und zu Art im Adler findet man 
überdieß immer noch ſehr gute Pferde. po 
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Abendreinli, Triebhütte, Triebrein, Schinnenfluh und ang: 
matt in / Stunden auf den Kulm. Beim Hoſpitium geht 
der Weg für diejenigen, welche den Staffel nicht bei Seite 
laſſen wollen, unter der Brücke, die aus der Capuzinerwoh⸗ 
nung zur Kapelle hinüberführt, und zwiſchen den Mirrhehäufern 
hindurch. Zunachſt über bem Hoſpitium if Ber ‚Died fteinig, 
führt dann über Weiden hinauf, wo allmälig der Holzwuchs 
aufhört, nach dem Staffelwirthshauſe, das man fteté bor Au⸗ 
gen bat. Unmittelbar zu dieſem Gaſthoſe ſteigt ber Weg von 
üBnadt binan. Er iff der nachſte, aber ſteilſte Reitweg 
auf die Rigi. Bei dem Kreuze auf dem Seedoden vereinigt 
ſich mit ihm der Weg von Immenſee. Erſt feit 1821 iſt 
der Weg vom Seeboden auf den Staffel als Reitweg angelegt 
worden. Er führt vod über flache Weiden hinauf, neben 
den Hütten im Grot, Sder⸗ und Unter⸗Haldri vorbei; dann 
biegt er ſich links bis in die Linie der Kulmhöhe, wendet ſich 
noch einmal und ſteigt zuletzt über den ſteilen Abhang zum Staf⸗ 
ſelwirthshaus hinauf. Beim Staffel trifft aud) der Weg vom 
kalten Bade her mit dieſen letztern zuſammen. Der Weg von 
mago iſt der bequemſte, ſicher und genußreich. Nach meni 
en hundert Schritten erblickt man immer wieder eine neue 
zandſchaft und mißt fo bie gegenüberſtehenden Berge, vor allem 
die ſchöne Pyramide des Stanzerhornes, das mit jeder halben 
Viertelſtunde gleichſam berabſinkt. Zuerſt geigt man durch Frucht» 
bare Matten Ba durchſchneidet die Stelle, welche 1795 ein 
Schlammſtrom bedeckte. An as gut 1 
punkten ſind Bänke angebracht. Bei der Kapelle Heilig⸗Kreuz, 
wo zuweilen ein Einſiedler wohnt, ift die Ausſicht ungemein 
ſchön. Von hier windet der Weg fid) an der ſteilen Felswand 
hinauf bis zum Hochſteine oder dem ſogenannten Felſenthore, 
welches aus zwei ungeheuern, fi gegeneinander neigenden Fels» 
ſtücken, die ein drittes einklammern, beſteht und ſo ein Gewölbe 
bildet, unter welchem man durchgebt. Oberhalb des Hochſteines 
trifft mit ihm der Weg bon jp zuſammen, der außer 
von den Anwohnern nur von Pilgern aus Unterwalden ge: 
braucht wird. Mehrere Kreuze bezeichnen nach dieſer Vereini⸗ 
gung die Stationen. Beim kalten Bade fallen die Wege 
don Gerſau und Greppen ein, die nur von den dortigen 
Einwohnern benutzt werden. Auch führt von hier über das 
Känzeli und die Leitern ein Weg nach dem Seeboden, ſowie 
über die Firſt ein Fußſteig nach dem Hoſpitium. Der Weg von 
dem kalten Bade nach dem Rigiſtaffel geht zuerſt über eine große 
Weide und dann um den Rothſtock herum. Hier muß man 
vorſichtiger ſeyn, weil der Pfad an ſteilen Abhängen vorbeiführt. 
Bald iſt man beim Staffelwirthshauſe, von wo der Weg über 
mehrere Abstufungen ziemlich ſteil auf den Kulm hinleitet. Auf 
der Hälfte des Weges ift links das Keſſisbodenloch. Es iit 
an der Oberflache 12 Fuß lang, einige Fuß breit und bei 
100 Fuß tief. Steine, die heruntergeworſen werden, ſieht man 
an der nordweſtlichen Felswand wieder hervorkommen und fer» 
unterrollen. Die Induſtrie ift auch hier fo groß, daß weil 
Steine in der Nähe desſelben bald nicht mehr zu finden ſind, 
nicht ſelten Kinder ſolche zum Verkauf für das Herunterwer ⸗ 
fen den Schaulustigen anbieten. Roch höher ſteht der ſoge ⸗ 
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nannte Grindſtein ), ein ungefähr 12 Fuß hoher, einem 
Kopfe nicht unähnlicher Stein, à 

Alpenwirthſchaft. Die Zahl des Viehes, welches auf. 
der Rigi gefómmert, diejenige ber Käſe, die daſelbſt 1 
das Gewicht der Butter, die gewonnen wird u. f. w. läßt ſich 
nicht leicht beftimmem Je nachdem reicher oder ſparſamer Gras⸗ 
wuchs, anhaltende gute Witterung oder ein ſpäter Frühling und 
früher Winter ſich einfinden, kann eine größere oder kleinere 
Zahl von Vieh gehalten und aus dieſem eine vermehrte oder 
beſchränktere Nutzung gezogen werden. In heißen Sommern 
«wird weniger Butter und deſto mehr Käſe gemacht u. dgl. m.; 
doch mögen folgende Angaben auf das Ganze ſchließen [affer 
ped B. hatte bie Gemeine Art 370 Kühe, 450 Rinder und 
von Verenatag an 50 bis 60 Pferde gefómmert; die Zahl der 
Schweine belief fid) auf 160, diejenige der Ziegen auf 650 und 
die der Schafe auf 180; 900 Stück Käfe, wurden verfertigt, 
8000 Pfund Butter gewonnen und die Milch, welche in den 
Wirthſchaften auf der Rigi gebraucht wurde, berechnete man 
auf 9000 Maß; 9 90300 ſömmerte ungefähr 105 Stück Rino⸗ 
vieh, 25 Schafe und 90 Ziegen und ungefähr 560 Stück Käſe wur ⸗ 
den berfertigt; Fizuau ungefähr 200 Stück Rindvieh, 30 Schafe 
und 50 Siegen und ungefähr 600 Stück Käſe; Gerfau 400 Stück 
Rindvieh und 600 Stück Kafe ohne die magern. Sennhütten hat 
die Gemeine Ark, 31 

; " » Küßnacht 10 

1 » Greppen 6 

7 # Wäggis 24 

» h Fiznau 15 

»" H Gerſau 28 


111 Sennhütten. 
Das Hoſpitinm Maria zum Schnee unb die Kur 
anſtalt. Weil die zahlreichen im Sommer auf der Rigi zer⸗ 
ſtreuten Aelpler immer mehr das Bedürfniß eines ſonntäglichen 
Gottes dienſtes fühlten, berief fie der Kirchenvogt und Raths⸗ 
herr Johann Sebaſtian Sap von Art zuſammen. Alle vereinig : 
ten ſich, daß man im Sand eine kleine Kapelle bauen wolle, 
Man legte ſogleich Hand an das Werk und 1689 war der Bau 
vollendet. Sap ſtattete fie für ihre Unterhaltung aus und bante 
in der Nähe ein kleines Haus für die Väter Capuziner, welche 
er eit hindurch aus dem Kloſter Art alle Sonn und 


eiertage hinauf kamen. 1690 wurde das Bild der heiligen 

ungfrau auf bem Altare aufgeſtellt. Es wurde von Johann 

atbafat Steiner bon Art gemalt. Am 11. Juli 1700 weihte der 
Nuntius Julius Piazza die Kapelle 5 Ehren der Maria, unter 
dem Titel: zum Schnee, ein. Die Wallfahrter vermehrten fid, 
und weil fie in der Kapelle keinen hinfänglichen Raum fanden, 
wurde bon 1716 bis 1719 eine größere erbaut. Der Landam⸗ 
mann Gilg (Aegidius) Chriſtoph Schorno von Schwyz trug das 
Meiſte dazu bei und fein Bruder, der Capuziner Pater Paul 
war der fhätigfte Rathgeber. Maria zum Schnee ift mit Ab⸗ 


) Grind bedeutet in der Volks ſprache, doch nur ſcherz und i 
ſpottweiſe, einen Kopf. 
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fáffen ausgeſtattet. Schon am 9. Auguſt 1734 verlieh Papſt 
Clemens XII. allen, welche hier am Feſte Maria zum Schnee 
(5. Anguſt) die heiligen Sacramente empfingen, volkommenen 
Ablaß, und eine Bulle vom 16. Juni 1779, bie Papſt Pius VI. 
ausſtellte, verheißt Jedem, ſo oft er auf die Rigi wallfahrtet, 
vollkommenen Ablaß. An Sonn» und Feiertagen werden bei 
Anbruch des Tages zwei Meſſen nach einander, die dritte aber 
nm 7 Uhr geleſen, um 9 Uhr fängt die Predigt an, worauf die 
vierte Meſſe geleſen oder geſungen wird. Des Abends wird 
der Roſenkranz gebetet und das Salve Regina geſungen. In 
der Kapelle ſind fünf Altäre. Des Sonntags kommen alle 
Sennen der Rigi zur Kapelle. Am Sonnabend ſowie au Bor» 
abenden der Feſttage treffen benachbarte Landleute und Pilger 
aus den Kantonen Luzern, Zug und Unterwalden, oft auch aus 
entferntern Gegenden hier zufammen, und kommen nicht felten, 
um ihr dankbares Er Voto in dem Tempel der Himmelskönigin 
aufzuhängen. Eine Menge Wallfahrter ſieht man insbeſondere 
am 6. September. Bei guter Herbſtwitterung dauert die Walls 
fahrt bis zu Allerheiligen. Das Hoſpitium ift mit dem Capuzi 
nerkloſter in Art verbunden. Gewöhnlich ſind zwei Capuziner 
und ein Bruder hier. Zuweilen helſen ihnen an Sonntagen 
Weltgeiſtliche Beichte hören. Die Wohnung der Väter iff ein 
kleines, kloſterähnliches Gebäude. In der Nähe der Kapelle 
ſtehen bier Wirthshäuſer. Auf dem Platze der Kapelle ſelbſt 
befindet ſich das ſehr große Wirthshaus zur Sonne, im Jahre 
1812 erbaut, mit 28 Amer und 60 Betten. Für die größern 
und ſchönern Zimmer zahlt man wöchentlich 1, für die kleinern 
2 Franken; für die Bewirthung ohne den Wein täglich 20 Batzen, 
dafür erhält man: Morgens 6 Uhr Molken oder Ziegenmilch, 
um 8 Uhr Kaffee u. f. w., um 12 Uhr das Mittageſſen, um 
4 Uhr Kaffee ober Thee, um halb 6 Uhr Molken oder Ziegenmilch, 
um 8 Uhr das Nachteſſen. Eine Terraſſe höher ift das Roßli, 
ein älteres Gebäude, mit 11 Zimmern und 29 Betten, meiſtens 
von Pilgern beſucht; und zu oberſt das Schwert, deſſen Bau 
4822 begonnen wurde. Dieſer Gafthof genießt des beſondern Vor» 
zuges, daß der Beſitzer auch Eigenthümer des Gaſthofes auf 
dem Staffel ift und die Gäfte ihren Aufenthalt an beiden Orten 
nach Belieben wechſeln können. Die gewöhnliche Taxe für die 
Gäſte auf jeden Tag ſteigt bon 17 bis 40 Batzen, worüber mei 
ſtens eine Uebereinkunft auf S bis 10 Tage verabredet wird. 
Diejenigen, welche immer auf dem Staffel bleiben, bezahlen 
20 bis 50 Batzen. Man findet gute und reinliche Bedienung, 
und 97 Betten find im Schwert unb auf dem Staffel zur Auf 
nahme auch der zahlreichſten Beſuche in Bereitſchaft. In der 
unterhalb der Kapelle liegenden Krone kehren ausſchlieflich 
Pilger ein. Der Wirth iE Sonne heißt: Zeno Schindler, 
derjenige zum Schwert: Blaſius Schreiber. — Schon am Ende 
des verfloſſenen Jahrhunderts fanden fid) bier Kurgäſte ein. Die 
Kurzeit dauert in der Regel von Ende Juni bis Ende Auguſt. 
Der Aufenthalt auf der Rigi eignet ſich ganz beſonders für 
viele Perſonen, die an Enge Krankheiten leiden. Außer 
dem kurgemaßen Gebrauch der Molken und Milch, welche hier 
weit wirkſamer ſind als in der Ebene, wird die reinere Luft 
in dieſer Höhe, wo die Wirthshäuſer liegen, ein Stärkungs⸗ 
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mittel für den Körper, welches die Kunſt des Arztes durch 
nichts erſetzen kaun. Immer mehr wird dieſes vortreffliche 
Mittel zu Herſtellung oder wenigſtens längerer Erhaltung fo 
manches leidenden Kranken benutzt. Zarten Körpern kann bie 
bg Lage bei ungünſtiger Witterung nachtheilig werden. Auch 
ind allen Kurgäften auf ſolchen Höhen gutes Wetter und milde 
Temperatur wünſchbar. Jeden Morgen werden bei den Wirths ⸗ 
häuſern die Ziegen gemolken, und bie Molken zubereitet. Wäh⸗ 
rend des Trinkens kann man auf dem Platze beim Hoſpitium 
ſpazieren. Die Abgeſchiedenheit, in der man fid) hier befindet, 
wird durch die beſtändigen Durchzüge Reiſender belebt und 
binnen einer halben Stunde verſchafft man ſich den Genuß der 
berrlichen Ausſichten, welche die Berghoͤhen gewähren. Die 
ewöhnlichſten Spatziergänge find: Zur Hütte, hier über 
fei man das Junere des Berges (ſiehe den Umſchlag des 
uches) ; auf bie Horrik hinaus, man geht unterhalb des 
Kloſters über den Aabach, links auſwärts und durch den Wald 
bis an den öſtlichen Bergrand, wo ein Kreuz und eine Bank 
ſich befinden und eine ſchöne Ausſicht nach Schwyz, Goldau, 
den Umgebungen Zugs und in die nördliche Schweiz hinaus 
fid) öffnet; anf den Schild, wo man eine vorzügliche Ausſicht 
in das Unterwaldnerland hat; in das kalte Bad hinüber, 
dieſer, aus dem einſamen Thälchen emporſteigende Weg gewährt 
beim Ueberſchreiten der Berghöhe eine überraſchende Ausſicht auf 
ben Vierwaldſtätterſee und in die Ferne; auf den Staffel unb 
auf den Kulm. Eine halbe Viertelſtunde über den Gaſthöfen 
ift links in einiger Entfernung vom Wege an der Bergwand das 
Denkmal des Herzogs Ernſt von Gotha, vom Kriegsrath Rei⸗ 
hard geſetzt. Zwei über einander geſtellte Tafeln aus weißem, 
Sandſteine ſind in den natürlichen Fels eingelaſſen, und tragen 
folgende Aufſchrift: v 


DEM FROMMEN ANDENKEN WEILAND 
UM EUN GOTHA, 


WIEDMET DI H LPEN: - 
UND DES FREYEN VOLKES DAS ER LIEBTE UND 
HOCH EHRTE 


1 : 
R — D. 

Reichard ſchenkte zugleich bem Hoſpitium einen Ring mit dem 
in Stein geſchnittenen Bildniſſe des Fürſten. Dieſes Geſchenk 
iſt aber gegenwärtig dem Kloſter Einſſedeln verpfändet. Dem 
ea depu. befindet fid) die Höhle Bruderbalm. Sie 
zeigt ſchöne Tropfſteine, ift weit, aber nicht hoch. Die Eich⸗ 

ornbalm, etwas tiefer, wird von dem Vieh als Zufluchts⸗ 
ſtätte benutzt. Die Geißenhöhle, jetzt zu einer ärmlichen 
Wohnung eingerichtet, liegt unterhalb des Hoſpitiums. Um bie 
Alpenwirthſchaft ganz kennen zu lernen ift ein längerer Aufent⸗ 
halt beim Hofpitium vorzüglich geeignet. Wie beinahe auf allen 
Alpen werden hier an der Kirchweihe (am Magdalenatage, 22. 
Juli) verſchiedene gymnaſtiſche Uebungen bon ben Hirten vor⸗ 
genommen. Um das Hoſpitium liegt der Schnee in gewöhnlichen 
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Wintern fünf, bisweilen aber auch bis auf ſieben Fuß tief. Mau 
bieft es vor 40 und 50 Jahren für etwas ganz außerordentliches, 
daß bisweilen einige Capuziner, fpäter, daß der Wirth Martin 
Bürgi während des Winters oben bliebe. Seither hat der 
letztere mit ſeiner Familie einige Male den Winter auch im 
Kulmhauſe ausgehalten, oder er ging in andern Jahren bis ⸗ 
weilen hinauf, um nachzuſehen. Nun bleiben die Capuziner 
und alle Wirthsleute während des Winters auf dem Berge. 
Um über den tiefen Schnee wegzugehen, bedient mau fid) der 
ſogeheißenen Reiſſchuhe, die aus einem hölzernen Reife, von 
ungefähr 15 Zoll Durchmeſſer, beſtehen und inwendig ganz mit 
Stricken durchzogen ſind. s ; 
Das kalte Bad ). Von großen Felsmaſſen umringt 
und in einem kleinen freien Raume verborgen, uur von ber 
Südoſtſeite her zugänglich ſteht die Kapelle der heiligen Maria 
zum kalten Bade. Die Legende weiß, daß zur Zeit der tyran⸗ 
niſchen Vögte drei Schweſtern ſich an dieſen Ort flüchteten und 
ein frommes Leben führten, Eine Tafel erzählte ihre Wunder⸗ 
thaten. 1 wird im Sommer für die nahen Aelpler und 
die Pilger Meſſe S die hier an gewiſſen Tagen zahlreich 
eintreffen und auch nach Maria zum Schnee hinwandern. Auf 
dem Marienbilde in der Kapelle zum kalten Bade halt der 
Heiland den Apfel der Eva in den Händchen; bei jener dea 
er eine Bibel auf bem Arme. Eine Reihe von Votivtafeln 
erzählen, wie gnädig die glorreiche Jungfrau die Bitten der 
Wallfahrter erhört babe. — Von der obern Seite murmelt 
eine Quelle aus dem Fels hervor. Ihr Waſſer wird von allen 
Pilgern getrunken und bildet das kalte Bad, das auch vielfach 
er wird, und für Kolik, Gliederſucht, Wechſelſieber und 
ufruchtbarkeit gut ſeyn ſoll. Noch vor wenigen Jahren ſah 
man nicht ſelten Pilger ſich in den Kleidern in dasſelbe ſetzen 
und daun an der trocknen Sonne die Kur vollenden. Das 
Wirthshaus iff ein neues und ſehr bequem eingerichtetes Ge⸗ 
bäude. Die Befiger desſelben find die Herren Gebrüder Ce. 
effer von Luzern. In dem Speiſeſaale, worin fid) ein Piano⸗ 
orte befindet, hat man eine herrliche Ausſicht. (Beim Sinken 
der Sonne an hellen Abenden werden die Felswände des Doſſen 
roſeuroth gefarbt). In dieſem Wirthshauſe befinden fid 26 tape: 
zirte Zimmer, wovon die Wenigern mit einem, die Mehrern 
aber mit zwei recht guten Betten berfeben find. Für das Sim: 
mer zahlt eine Perſon 30 Batzen wöchentlich. In der Regel 
wird für bie Kurgaſte nur eine Tafel gehalten, doch können 
auf Verlangen die Gäfte abgeſondert und kostbarer bewirthet 
werden. Die Bewirthung kostet täglich 25 Batzen; vor bem 
Juli und vom erſten September au, wo der Zudrang weniger 
groß iſt, bleibt die Taxe auf 20 Batzen ſtehen; dafür erhalt 
man zum Frühſtücke Kaffee, ein recht gutes Mittageſſen un Nach: 
tiſch, Abends wieder Kaffee u. f. w., Nr dans achteſſen; 
der Wein wird beſonders bezahlt. Unter dem. Speifefaale find 
ſechs ſchöne Badekaſten in fünf niedlichen Zimmerchen ange⸗ 
) Ganz auf und an der Rigi gelegen, fonnten das falfe 
Bad, Fiznau, Wäggis und Greppen, wenn ſchon zum 
Kanton Luzern gehörend, nicht übergangen werden. 
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bracht. In diefen Bädern kann man nach Belieben warm und 
kalt baden, und auf Verlangen auch Molkenbader haben. Ein 
Eſel wird gegenwärtig gehalten, deſſen Sittſamkeit und Leuk⸗ 
ſamkeit den 3 „die ſich ſeiner bedienen, um auf 
dem Berge herumzureiten, fo wohl behagt, daß bie Badeeigen⸗ 
thümer geſinnt ſind, die Zahl dieſer Thiere im nächſten Jahre 
u vermehren. Auch werden Ziegen Pie n und verſchiedene 

nineralwaſſer find immer vorräthig. Der Kaplan, welcher den 
Alpenaufzug begleitet, und mit den Sennen den Berg wieder 
verläßt, wohnt während dieſer Zeit im Wirthshauſe. Die be» 
le rari Spasiergänge find: In dem nahen Walde, wo 
höchſt liebliche Parteien And; auf das 10 Minuten entfernte 
Känzeli, wo eine hölzerne, offene, mit Banken und einem 
Dache verſehene, runde Hütte angebracht iſt, hier erblickt man 
das Unterwaldnerland, den Vierwaldſtätterſee mit feinen Um⸗ 
gebungen und über fie hin die Hochalpen; und auf den Roth⸗ 
tod. Am Lauvenztage, 10. Auguſt, ift beim kalten Bade bie 
Sennenkirchweihe. j : 

Das Staffelhaus, welches Blaſius Schreiber von Art im 
Herbſte des Jahres 1816 erbaute, nimmt ſeit dem Sommer 1817 
Reiſende auf, und träge zur Bequemlichkeit der Alpenwanderer, 
die im Kulmhauſe öfters nicht alle Platz finden, viel bei. 

Das Kulmbaus. Von Jahr zu Jahr vermehrte ſich die 
Zahl der Reiſenden, welche die Rigi befuchten. In den Wirths 
häuſern bei Maria zum Schnee war für ihre Aufnahme geſorgt; 
aber ganz im Berge eiungeſchloſſen, und eine Stunde weit bom 
Kulme entfernt, wären ſie einer Menge Zufälligkeiten bloß geſetzt, 
und ſehr Vielen wurde der Wunſch, die herrliche Ausſicht zu ge⸗ 
nießen, vereitelt oder doch ſehr verkümmert. Oft, wenn man bor 
Tages anbruch die Wirthshauſer verließ, änderte fid) die Witte 
rung, ehe man die Höhe erreicht hatte. Wurde man dort vom 
Regen oder einem Gewitter überraſcht, ſo war nirgends ein 
Obdach zu finden. Den prachtvollen Anblick des Sonnenunter⸗ 
gangs wagten die wenigſten zu erwarten, weil man beim Her⸗ 

: unterfteigen im Dunkeln zu fallen beforgte, u. dgl. m. Dafür 
fand Martin Bürgi von Art, der Beſitzer des kleinſten der vier 
Wirthshäufer beim Hoſpitium, eine Aushülfe durch die Exbauun 
eines Gasthofes. Der Gedanke ſchien Vielen zu gewagt. Na 
einigen Vorbereitungen 1814 ließ er ſelbſt beinahe den Muth 
ſinken; allein durch Heinrich Keller, deſſen Name durch ſein 
Panorama mit der Rigi enge verbunden ift, ermuntert, kräftig 
von Zürich aus und nachher auch von andern Seiten unterſtützt, 
wurde Bürgi in feinem Entſchluſſe feit. Die Gemeine Art 
überließ ihm den Platz, und erlaubte ihm, einige hundert Sau: 
nen zu ſeinem Baue fallen zu dürfen. Ungefähr 60 Schritte 
unter der Höhe an der Südſeite, gegen bie ſtürmiſchen Weſt⸗ 
und die Nordwinde geſchützt und in der Nahe einiger Quellen, 
ſteht ſeit 1816 das Kulmbaus. Eine Erdhütte, welche bie 
Arbeiter ſchützen mußte, war ſchon im Sommer 1815 und bis 
um Auguſt 1816 als Speifefaal und nicht felten als Schlaſſtelle 
ür Reiſende benutzt worden. In den größern Städten der 
nördlichen Schweiz wurden Beiträge für das Kulmhaus geſam⸗ 
melt, und auch von Schwyz kamen ſolche. Die Zahl der Unter⸗ 
ſchriften flieg auf 687, der Betrag auf * Er 3 Batzen; 
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von dieſen fiefem auf Zürich 393 Unterzeichnungen und 1094 
Franken. Spatere Beiträge, zum größern Theile von Aus⸗ 
ländern, betrugen 845 Fr. 2 Btz. (darunter einer von 162 Fr. 
aus der Hand der für alles Edle und Nügliche begeiſterten Frau 
Herzogin Henriette von Würtemberg). Aus dieſen wurde ein 
Alpenpflanzengarten angelegt, ein Blitzableiter auf das Haus 
geſetzt, ein Thermometer, Hygrometer u. ſ. f. angeſchafft. Einen 
vortrefflichen Gefaßbarometer ſchenkte der Mechaniker Oeri aus 
Zürich. Der Alpenpflanzengarten hat manchen Beſtrebungen nicht 
entſprochen, weil die hohe Lage und viele Alpengewächſe den 
Bemühungen der gewöhnlichen Gartenkunſt nicht gehorchen. An 
jeden Nakurforſcher und Beobachter iſt die Bitte gerichtet, im 
Falle während ſeines Aufenthaltes auf dem Rigikulme außer⸗ 
ordentliche und merkwürdige Raturerſcheinungen Statt finden 
ſollten, eine kurze, aber genaue Beſchreibung der Erſcheinung 
und aller wahrgenommenen Umſtande mit Tag und Jahr und 
Beifügung feines Namens unter dem Abſchuitte „merkwürdige 
Erſcheinungen“ in ein bereitliegendes Buch einzuſchreiben. Aus 
dem Speiſezimmer, worin fid) ein Pianoforte und eine kleine 
Bibliothek befinden, hat man auf die öſtlichen und ſudoſtlichen 
Hochalpen eine freie und reiche Ausſicht. Die Tafel iſt gut. 
Der Preis, mit Rückſicht auf die Lage des Ortes, ſehr billig. 
Die Schlafgemächer reihen ſich zellenartig an einander. Die 
Betten ſind leicht. Wenn der Sonnenaufgang demerkbar iſt, 
ſo wird es eine halbe Stunde vorher durch einige Stöße ins 
Alphorn verkündigt. Neben dem Kulmhauſe ſteht ein kleines 
Stallgebäude. Im Jahre 1820 wurde zum erſten Male auf 
dem Kulme ein fogeheifenes Signal aufgeführt, das ſeither 
erneuert wurde, auch bequem und gefahrlos von Frauenzim⸗ 
mern beſtiegen werden kann. Auch hat hier fromme Andacht 
zwei hölzerne Kreuze aufgerichtet. Y 
Unglücksſcenen. Am 1. Juli 1820, Morgens gegen 
zehn Uhr fliegen Gewitter auf, die unterhalb des Kulmes ins⸗ 
deſondere heftig tobten. Nach dem Mittageſſen brach die Sonne 
wieder durch, und Daniel Meper von Lauſanne, Diener von 
vier engliſchen Damen, eilte hinaus, um dem Spiel der Wol⸗ 
ken zuzufehen. Er ſtand ganz allein um 2 / Uhr auf dem Fels⸗ 
vorſprunge ſüdweſtlich von der Kulmböhe (wo man eine ſehr 
freie Ausſicht gegen Luzern hat) ungefähr 100 Schritte vom 
Kulmhauſe, als aus einer kleinen, gelbgrauen Wolke ein Blitz⸗ 
ſtrahl berabfubr und ihn auf der Stelle tóbete. M demſelben 
Augenblicke befand fid) auf dem Fußwege, ungefähr 40 bis 50 
Schritte von Daniel Meyer, der engliſche Generalcommiſſär 
Eduard Couche mit ſeiner Nichte. Beide wurden auch vom Blitze 
getroffen. Couche fühlte einen heftigen Schlag an der Stirne, 
wurde betäubt und die Nichte, in dem die Flamme an ihrem 
Kleide herabfuhr, fant dem Oheim in die Arme. Doch erhiel 
ten ſich beide auf den Füßen und Len n unterſtützt von bet» 
beigeeilter Hülſe halb bewußtlos ins Kulmhbaus. Tief waren 
die vier engliſchen Damen über den Tod ibres Führers betrübt, 
und als am folgenden Tage eine Augenſcheinscommiſſion von 
Schioyz und Art auf den Kulm kam, um das visum reperti 
aufzunehmen, gab die gefühlvolle edle Miſſ Mount die Erkla⸗ 
tung, daß fie alle Koften der Beerdigung auf dem Kirchhoſe 
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sed zu erſtatten bereit fep, und befahl zugleich, daß der 
irth, was dieſe Herren verzehren würden, auf ihre Rechnung 
ſetze. Gegen dieſen Befehl machten die Abgeordneten keine 
Einwendung, und 1 noch zehn Franken für ſeine 
Bemühung, fo daß die Koften auf 107 ½ Franken ſtiegen. 
Gleichwohl wurde der Entſeelte nicht auf dem Kirchhofe zu 
Art, ſondern außerhalb desſelben beerdigt. Doch aller Orten 
iſt die Erde des Herrn! — Ein höchſt trauriges Ereigniß fand 
am 22. Juni 1826 auf bem Kulme Statt. Der Koniglich 
e Oberförſter, Friederich Dilhelm von Bornftert aus 

athenow beſtieg an jenem Tage mit ſeiner Gemalin, einem 
Töchterchen und einer Nichte von Wäggis her die Rigi. Vom 
Kulmhauſe begaben fie fid) ſammtlich am Abend auf einen na⸗ 
hen, 5 Punkt, um den Sonnenuntergang zu ſehen. 
Bornſtett wählte ſich zu feinem Sitze die höchſt gefaͤhrliche Stelle 
auf einem am ſenkrechten u hervorragenden Fels; indem 
er ſich ſetzen will, glitſcht er auf dem bereits vom Abendthaue 
befeuchteten Graſe aus, und vielfach zerquetſcht wurde der Kör⸗ 
per in der Tiefe wieder gefunden. Zeuge des Unfalles, war 
die Familie des Verunglückten beinahe untröſtlich. Sein Herz 
nahm die gebeugte Gattin mit fid) nach der Heimath. Der 
Leichnam fand in Luzern die größte Theilnahme, auf dem Got⸗ 
tesacker ſeine Ruheſtätte, und in dem Kreuzgange ein ſchönes 
Denkmal. 

Naturerſcheinungen. Unter bie häufigſten gehört das 
Nebelbild, das man ehemals für febr ſelten hielt, jetzt aber ſeit 
der Berg immer beſucht ift, oft wahrnimmt. Heinrich Keller beob⸗ 
achtete dasſelbe im Jahre 1822 während ſechs Wochen neun 
Male. Das Nebelbild zeigt fid) auf dem Kulme des Mor⸗ 
genus auf der Seite gegen Küßnacht, Nachmittags gegen Art 
und des Abends gegen den Lowerzerſee. Es entfiebt, wenn 
an den Abhängen der Rigi Nebeldünſte emporſteigen und der 
Beobachter (ohne ſelbſt in den Nebel eingehüllt zu ſeyn) mit 
ihnen und ber unverhüllten Sonne in dieſelbe Linie zu ehen 
kömmt; dann erblickt er in dem beleuchteten Nebel den Schat⸗ 
ten des Kulmes, des Kreuzes (wenn er nämlich bei demſelben 
ſteht) und ſeiner eigenen Geſtalt mit allen Bewegungen die er 
vornimmt, und überdieß find dieſe Gegenſtände mit einem rer 
a Halbkreiſe umgeben, der . wenn der 
ebel febr dicht ift, fid) verdoppelt. — 1821 den 17. Auguſt 
um 6 und 8 Uhr Abends zeigte ſich ein vorher nie beobachtetes 
Schauſpiel. Die Sonne war hinter einer dichten Nebelſchichte 
verborgen, nur ihr Wiederſchein ſtrahlte aus dem See bei 
Küß nacht durch . Nebel zum Kulme herauf. Das glän⸗ 
zende Bild in der Tiefe war mit einem blendenden Schimmer 
umgeben, der von einem breiten, roth glühenden Kreiſe von 
etwa 11 Graden Durchmeſſer begrenzt war. Dieſen umſchloßß 
zuweilen noch in doppeltem 9(bfranbe ein zweiter Kreis als 
Reflex. Als fpäter die tiefere Sonne felbft die fliegenden Re⸗ 
bei durchſtrahlte, zeigte fid) die nämliche ringförmige Erſchei⸗ 
nung mit erneuerter Glut und zugleich erſchien one auf 
der Oſtſeite das gewöhnliche Nebelbild mit den Schatten bec 
Beobachter. Bald darauf E die Sonne in Wolken unter. 

Gonnen«3(u f» und Niedergang. Zu den Hauptzwecken 
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derjenigen, die den Kulm beſuchen, gehört mit allem Rechte 
der Genuß des Emporſteigens der Sonne über den Horizont, 
und ihr Verſchwinden unter denſelben. Welches von dieſen 
Schauspielen das erhebendere und ſchönere fep, hängt bon der 
Beſchaffenheit der Atmosphäre und von der Stimmung des 
Schauenden ab. Majeftätifcher ift in der Regel der Sonnen: 
aufgang; durch mannigfaltige Schönheit und Wirkung reich 
der Untergang der Sonne. Vorbereitet durch den Schimmer 
des gerötheten Halbkreiſes der höhern Gebirge febnt fif) der 
Waller nach dem 8 des Auges der Schöpfung. 
Gewöhnlich von Froſt und Näſſe umſchauert, und von einer, 
wenn ſchon unermeßlichen, doch gleichſam erſforbenen Natur 
umgeben, fühlt er jetzt mehr als je, was Licht und Wärme 
dem Weltall find, und wie der wohnungs- und kleidungsloſe 
Wilde anbetend vor einem Sonnengotte niederfallt. Oft einem 
aus dem Feuerofen herausglühenden Eiſen ähnlich, erſcheint 
die Sonne in unendlicher Pracht, und ihr erſter Blitz bringt 
ein plötzliches Leben in die todte Schöpfung, die von Minute 
au Minute reger aufzuwachen und dem Beobachter froh zuzu⸗ 
ächeln ſcheint. Wenn nach vollbrachtem Laufe durch den blauen 
Aether, Segen und Erquidung ausſpendend, fie am Abend 
bem Crbenranbe fid) nähert, fo ſammeln um fie her fid) Pur⸗ 
purgluthen, ihr Scheiden zu feiern. Jetzt ſinkt das leuchtende 
Geſtirn des Tages hinter den ſanften Wellen blauer Gebirge 
hinab. Schweigen herrſcht rings umher, der Arbeiter ruhet 
und Stille beginnt. In zartem, violetem Dufte ſchwimmt die 
Gegend und bereitet fid) zu kurzer; Schlummer. Nur in den 
Hochgebirgen iff die Sonne noch nicht entſchwunden. In ſanf⸗ 
ter Rofenfarbe, von Gold und Purpur überhaucht, ſtehen die 
Herrlichen noch da, das einförmige Weiß ihrer Gewänder mit 
bunten Kränzen geſchmückt. Doch allmälig erblaſſen auch ſie 
in leiſem Dahinſterben; aber nach ſecundenlangem Verſchwin⸗ 
den tauchen ſie oft noch einmal wie Jugendgeſtalten empor, 
bauchen noch einmal die Roſen einer fchönern Hoffnung über 
die erſtarrten Eisgefilde, bis auch dieſer letzte Schimmer ent» 
eilt und in Dämmerung ſich verliert. 

Die Kulmausſicht. Ueberraſcht durch den Reichthum 
der Gegenſtande laßt der Wanderer beim Erſteigen des Kulmes 
ſeinen Blick von einem derſelben zum andern hinübergleiten, 
bis ihn gewöhnlich zuerſt der Vorgrund und die in dunkle Ferne 
ſich „ Ebene feffeft, in welcher die niedern Berge 
gleichſam herabgeſunken ſich zu verflächen ſcheinen. Die einem 
ungebeuern Bollwerk ähnlichen Nagelfluewände, über welche 
man zunachſt herunterblidt, decken die Straße, welche von 
Schwyz her nach Immenſee führt, und man glaubt Art und 
den obern Theil des Zugerſees, auf welche man im Vogelper⸗ 
fpective herunterſieht, unmittelbar zu feinen Füßen zu haben. 
Man blickt in einzelne Theile des durch Obſtgarten geſchmück⸗ 
ten Fleckens hinein, und der durch den Vorſprung des Walch⸗ 
weilerberges und der Felſenzunge des ſeltſamen Kiemens bei⸗ 
seit abgeſchnittene, von bem Widerſchein der Bergwand hoch⸗ 
grün gelächte obere Theil des Sees täuſcht das Auge fo, daß 
mehr als ein Reiſender ſchon Schwimmvögel in demſelben 
wahrzunehmen glaubte, die ihm Belehrung und das Fernrohr 
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als die weißen Decken von Schiffen darſtellten. Freier durch ſchöne 
Umgebungen, N durch das Städtchen Zug geſchmückt, 
ſchließt fi) an benfelben der liebliche untere Zugerſee. Zunächſt 
hinter dieſem dehnen fid) bie Reußgegend und der zürcheriſche 
Bezirk Knonau aus. Die hohe alte Kirche von Cappel, die 
große neu gebaute von Cham, das den ehemaligen Fürſtenna⸗ 
men rechtfertigende Kloſter Muri, das auf einer Halbinſel fe» 
hende Städtchen Bremgarten und ber einſame abgeſchloſſene 
Türlerſee find bie merkwürdigſten Punkte dieſer Abtheilung. 
Hinter dieſem kleinen Waſſerſpiegel erhebt ſich die Albiskette, 
durch deren Einſchnitt der Zürcherſee hervorglänzt, von wel ⸗ 
chem weiter öſtlich noch zwei Stellen kenntlich find. Von der 
Stadt Zürich ſind nur die Caſerne, einige Thürme und die 
oberſten Häufer an der Straße nach Winterthur ſichtbar. Die 
mit voller Jurabildung in eine ſchmale Gräte zuſammenlaufende 
Lägern, das Städtchen Regensberg an ihrem Abhange, Bülach 
mit ſeinem hohen Thurme, der alte Grafenſitz Kyburg, ein 
Theil des ſtillen Pfeffikerſees, die kleinen Lüzel⸗ und 
Uezikerſeen, das Hörnli und das Schnebelhorn, heften noch 
einen Augenblick auf den Kanton Zürich das Auge, das ſchon 
nach Thurgau hinausgleitet, von woher über Kyburg hin die 
Schlöſſer Steine g, Herdern und das Frauenkloſter Kalchrein 
kenntlich ſind. Von Schaffhauſen ſieht man die Vorſtadt Steig, 
das Schloß Herblingen und den den Kanton begrenzenden 
Randen, und im äußern Aargau vor anderm den vereinzelten 
Staufberg, die Schlöfer Braunegg und Wildegg, neben dieſem 
einen Streifen der Aare, Habsburg, das Stammhaus des 
öſterreichiſchen Kaiſerhauſes, das altgeſchichtliche Windiſch und 
den Bözberg. In einem weiten Halbkreiſe verlieren fih weiter 
hinaus die Blicke ); doch erkennt man noch über den Aegeri⸗ 
ſee hin das in gerader Linie 27 Stunden entfernte Schloß 
Waldburg, die Erade Tettnang, über den Pfeffikerſee den 
Berg Bußen bet Riedlingen an der Donau, über Schaffhau⸗ 
fen den Dreifaltigkeitsberg bei Tuttlingen, alle im Würtem⸗ 
bergiſchen; näher im Badiſchen das große fürſtliche Schloß 
Heiligenberg jenſeits des Bodenſees, die vier Kegel des Ho⸗ 
hentwiel, des Hohenſtoffeln, des Hohenhöwen und des Hohen- 
kraͤhen, — ben Blauen, den Boölchen und den Feldberg im 
Schwarzwalde. Schon glaubte man in Frankreich (im Elſaß) 
den Thurm von Enſisheim erkannt zu haben, und weiter 
ſchließen die Vogeſen die Ausſicht. Weit näher als dieſe ge» 
hören zu dem vom Bözberg bis an die Dole beinahe ununter⸗ 
brochen ſichtbaren Jura, die Waſſerfluh, der Weißenſtein, une 
ter welchem das St. Urſusmünſter in Solothurn kenntlich iſt, 
die Haſenmatt, der Chaſſeral, die Neuenburgerberge, die Dent 
be Vaulion und endlich 43 Stunden weit die Dole. Im 
Kanton Bern wird die Thalfläche durch die Berghöhen gedeckt; 
aber über einen großen Theil des Kantons Luzern genießt man 
die freieſte Ausſichk Der Hallweilerſee, größtentheils 


*) Vor 23 Jahren hörte der Verfaſſer eine Tochter aus den 
Wirthshauſern, die ihn und feine Gefährten auf die Höhe 
nue, erflärend fagen: „Da ſchaut me zu üch und 
i Dänemark und in alli di Länder uſe.“ 
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noch dem Kanton Aargau angehörend, an welchem das Schloß 
Hallweil, Stammhaus eines berühmten Geſchlechtes liegt, macht 
an ſeinem obern Ende einen Theil des Kantons Luzern aus. 
Nahe an dieſem Waſſerſpiegel zeigen fid) der länglichte Bald» 
egger⸗ oder Heideggerſee, etwas ſüdlich mit größerm 
Umfange ber Sempacherſee, über dieſen hinweg das 
Mauen⸗ und das Egolzweilerſeelein, näher die Reuß, 
von ſechs Stellen her entgegenglanzend, die langen geraden 
Canáfen anzugehören ſcheinen, herwärts von ihr der tieflie⸗ 
gende Rothſee, und neben ihm hinaus an bier Stellen der 
wilde Waldſtrom der Emme, die ehemalige Kommenthurei 
Hohenrein, das Knutweilerbad, das Städtchen Surſee, das 
jetzt offene Sempach und ſein durch einen der ded Helden» 
kämpfe der Eidgenoſſenſchaft berühmtes Schlachtfeld. Ein 
Blick weit in das Entlibuch hinein halt noch einmal das Auge 
fet, bis es fid auf die durch feinen Münſter, feine Ring ⸗ 
mauern, Brücken und nächſten Umgebungen mannigfach aus⸗ 
zeichnende Stadt Luzern wendet und dann an dem rauhen, 
gewaltigen Pilatus, einſt dem berühmteſten der Schweizerberge 
verweilt, den man nirgends woher fo ſchön, nahe und ganz 
vor ſich ſtehen hat. a 
d in feinem abgeſchloſſenen Thälchen blickt man 
weſtlich auf Küßnacht, die Ruinen von Geßlers Burg und die 
Tellskapelle herab. Noch ift des Bergſees von Aegeri nicht 
edacht worden, diesſeits welches der Rufiberg fid) erhebt, be; 
en Unglück verkündender Name in der Geſchichte der Gegend 
kaum je wird vergeſſen werden. Ernſt überſchaut man den 
Urſprung und die Wirkungen des verwüſtenden Bergſturzes. 
Lieblich ſchließen fid) an dieſe Stätte der Trauer der freund⸗ 
liche Lowerzerſee, feine Inſeln und die Dörfer Lowerz und 
Seewen im ſchönen Thale, über dem See Steinen und der 
Steinerberg, noch höher Biberegg, das Stammhaus ber Re⸗ 
dinge, deren Name in der Geſchichte von Schwpz beſtändig 
auch eine höhere Stellung behauptete. Tiefer rückwärts iſt das 
anſehnliche Schwyz und über ihm thürmen fid) die Fels ppra⸗ 
miden der Mythen, die einen Hauptſchmuck der nahen Land» 
ſchaft ausmachen. Nun wenden fid) die Blicke, die zunächſt 
das ſchön gelegene Staffelbaus, dann der tiefe innere Keſſel 
des Berges und feine darüber liegenden Berggipfel, die fel« 
fite, mi Hochfluh, das grüne, ebene Schneeälpli, der Feld- 
zinken Doſſen, der rundliche Tabakgütſch und der viel beſtie⸗ 
ene Rothſtock feſthalten, doch nur einen Augenblick, — denn 
Em lockt fie der in vielfachen Geſtaltungen fid) zeigende Bier» 
waldftätterfee, das ihnen in überraſchender Mannigfaltigkeit 
geöffnete Unterwalden und endlich das vom Säntis bis an den 
wilden Strubel über einander emporſteigende Gewimmel der 
ewig beſchneiten Eisgebirge und nackten Felsmaſſen. Den 
Vierwaldſtätterſee entdeckt man in der Nähe von Beggenried, 
in einer größern Ausdehnung am Fuße des Buochſerhornes, 
dann vor der Ausmündung des Alpnacherſees, ein Dreieck von 
dieſem letztern (jenſeits des Lopperberges), und überblickt bei 
nahe vollftändig bie ſchöne Bucht des Luzerner und die ein. 
fame des Küßnachterſees. Wunderſchön ſteht im Vordergrunde 
von Nidwalden das Stanzerhorn mit dem lieblichen Flecken 
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Stanz an ſeinem Fuße, neben ihm das Buochſerhorn. Ausge⸗ 
breitet hat man vor ſich die Ebene von Obwalden mit den 
großen Dörfern Kerns und Sarnen, hinter dem letztern den 
wenig beſchifften, aber freundlichen Sarnerſee, von Uri und 
Engelberg nur die durch einander geworfenen Firſten, bald 
reiheuweiſe aufgeſtellt, bald einzeln emporſteigend, vor anderm 
die Stirne des Titlis und ſeine beſchneite Hauptbedeckung die 
Nolle, die grauſen Zacken der Spannörter, das ANE 
Schneefeld des Uriroth⸗ und des Blackenſtockes, den weniger 
hohen, aber ſtolz hervortretenden Briſtenſtock, die Windgelle 
und das fid) kreuzende Scheerhorn. Aus dem Vorarlberg er» 
ſcheint, zwar in düſterer Ferne, eine Felſenreihe, der Hochger⸗ 
raj; dann auf graubündneriſcher Grenze Theile des Rhäti⸗ 
fons. Aus der Menge der nähern Glarnergebirge in voller 
Pracht und hoch der Glärniſch, und ſüdwärks von ihm der 
weit höhere Tödi. Die klaſſiſche Reihe jener Schneeberge des 
Berneroberlandes verkündet hinter dem Buochſerhorn und dem 
Geißberge hervor in Piegeſtalt das Rizlihorn. Stolz erhebt 
fid) in ſteilem Abhange die höchſte Spitze der innern Schweiz 
und die vierte unſers Welttheils, das Finſteraarborn, dann 
das Schreckhorn, das Wetterhorn, der Mönch, der Eiger, die 
Jungfrau, hier ihre volle Schönheit weniger verrathend, die 
Blümlisalp und der wilde Strubel. Eine der Zierden des 
Berneroberlandes, der Nieſen, ift kaum bemerkbar; ſchön tritt 
e noch über den Brünig das Faulhorn hervor. 

t othenthurm, Pfarrdorf im Bezirke Schwyz, in einem 
wilden Thale gelegen, mit 109 Häuſern und 788 Einwohnern. 
Es erhielt feinen Namen von dem rothen Thurme, einem Ueder⸗ 
tefle der Letze, bie fid) gegen die Schorno und von dort gegen 
Art hinzog. Rothenthurm gebórte zur Pfarre Sattel, batte 
aber ſeit (^ erer Zeit eine Filialkapelle. In der Kirche iſt 
eine Orgel. Das nahe ssa e ift der Stammort der Fa⸗ 
milie Reding. Hier waren ihre Güter und ihr Edelſiz. Noch 
1610 waren von der Burg zwei zimmerhohe Mauern vorhan- 
ben, 1683 wurde auf diefer Stelle eine Kapelle erbaut. Sie 
iſt nach dem Muſter derjenigen zu Loretto aufgeführt und hat 
eine Orgel. Die Reding halten in Biberegg einen Kaplan. 
Wenn kein Reding die Stelle bekleiden kann, fo beſtellt fie das al ⸗ 
tefte Familienglied. — Die Reding waren ſchon im eilſten Jahr⸗ 
hundert als angeſehene Männer bekannt. Es giebt beinahe kein 
Treffen, 100 die Schwyzer ſowohl in als außer ihrem Lande fid) 
ausgezeichnet haben, in welchem nicht ein Reding ſich hervorthat, 
fo wie fie in ihrem eigenen Kanton bis auf den heutigen Tag bei⸗ 
nahe immer bie erſten Regierungsſtellen verwaltet, wozu die 
Liebe und die Dankbarkeit ihrer Mitlandleute fie erheben ba» 
den. 45 Male erſcheint dieſer Name in dem Verzeichniß der 
Landammänner. Obgleich ihr Geſchlecht 4521 nur noch auf 
einem Yu, Kopfe beruhte, fo find von demſelben hundert Jahre 
ſpäter 27 Officiere auf einmal in die Laufgräben vor Rochelle 
gezogen. Als Reding, der mit andern ſchweizeriſchen Geſand⸗ 
ten bor Ludwig XI V. erſchien, antwortete er dem Monarchen 

auf die Frage: „Au was dachten Sie bei Ihrem Eintritt in 
Paris?“ „Ihre Maſeſtät, ich dachte an den Rückzug von 
Meaux.“ — „Und durch welchen Zufall?“ — „Weil mein Ur⸗ 
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großvater Rudolph Reding einer ber Anführer der 6000 Schwei ⸗ 
Dy war, bie damals das Leben und die Krone eines Ihrer 
orgänger retteten.“ Dieſe Antwort gefiel dem König unge ⸗ 
mein. it großem Ruhme bedeckte ſich die Familie in neueſter 
Zeit. Rudolph, Gardehauptmann, fiel am 10. Auguſt 1792 
als unerſchrockener Streiter dei der Vertheidigung der Guille» 
rien. Theodor ſtarb 1809 als Generalcapitain in Tarragong, wo 
ihm ein prachtvolles Denkmal geſetzt wurde. Als die Kunde 
von der Schlacht bei Baylen, wo die Kraft des franzöſiſchen 
Heeres vorzüglich durch dieſen Theodor Reding gebrochen wurde, 
bei Napoleon eintraf, rief er aus: Je rencontre partout les 
Reding (ich ſtoße aller Orten auf die Reding). Des Land» 
ammanns Aloys Reding haben wir bereits gedacht und können 
nicht anders als die Worte hier anführen, die vor einiger Zeit 
einer der beſten Eidgenoſſen, Heinrich Zſchokke, niederſchrieb: 
„Möchte in Tagen der Noth die Eidgenoſſenſchaft einen 
Staatsmann haben, der ihr wäre, was Schultheiß Steiger 
feinem Kanton Bern war, und einen heldenmüthigen Feld ⸗ 
herrn, der ihr ware, was Aloys Reding den kleinen Kan ⸗ 
tonem geweſen iſt.“ Nazar, der vierte Bruder, kam ſchon 
im zehnten Jahre als Dr nach Neapel, wo er zehn Jahre 
lang am Hofe Ferdinands IV. blieb. Dann trat er in ſpaniſche 
Dienſte, in welchen er ſich bis zum General emporſchwang und 
Menſchlichkeit mit Tapferkeit bereinigte. 1809 bis 1814 war 
er Gouverneur von Majorca und 1814 bis 1817 ſpaniſcher Ge⸗ 
ſchäftsträger in der Schweiz. Er ſtarb 1825. — Altmatt 
heißt die große Strecke Allmeindland, bie vom Dorfe Rothen ⸗ 
thurm bis an die Einſtedlerallmeind fid) eine Stunde fang bin: 
zieht. Hier theilt ſich die Straße in zwei Richtungen, wovon 
die eine über die Schindellege nach dem Zürcherſee, die andere 
über Bennau nach Einſiedeln führt. Ein Fußweg leitet näher 
dahin über den etwas ſteilen Katzenſtrick. In dem Marken 
ſtreite des Kloſters Einſiedeln mit Schwyz wurde die Altmatt 
bis an die Biber und was außenher des Rothenthurms gegen 
Einfiedeln liegt als ein Eigenthum des Kloſters angeſprochen, 
doch in dem Compromißſpruche des Abtes von Difentis, Thü ⸗ 
rings von Attinghauſen, im Jahr 1350 dem Lande Schwpz zur 
erkannt, weil gezeigt wurde, daß Schwyz fie vor der Grün ⸗ 
dung des Kloſters (don beſeſſen hatte. Sie wird im Frühjahre 
von Rindern, Pferden und Schafen benutzt, die während des 
Sommers fid) meiſtentheils im Muotathale aufhalten. 


S. 


Saftel, Pfarrdorf, an der Straße von Steinen nach 
Rothenthurm, im Bezirke Schwpz. Es zählt 119 Häuſer und 
961 Einwohner. In der Kirche find 5 Altare unb eine Orgel. 
Früher war Sattel eine Filiale von Steinen. Gegenwärtig ge 
hören zu dieſem Dorfe zwei Kapellen. Die Kapelle Ecce. 
homo, eine Filiale, wurde 1670 erbaut und mit drei Altären 

u Ehren des leidenden Heilandes verſeben, auf welchen mau 
iebt, wie er gegeißelt, gekrönt und von . dem jüdiſchen 
Volke vorgeſtellt wird. Vor einigen Jahren wurde ſie wieder 
erneuert. Sie ſteht an der Landſtraße. Am erſten Feiertage 
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nach der alten Faſtnacht, am St. Matthäustage den 21. Sep» 
tember, und alle Freitage werden darin Gottesdienſt und Pre⸗ 
digt gehalten. Die Kapelle iff von fruchtbaren Bauernhöfen 
umgeben. Die andere Kapelle befindet fif) in dem Dörfchen 
Schorno, am Fuße des Morgarten. Von der Letze ſieht man 
noch einen Thurm. Jährlich wird in der zu Ehren des heiligen 
Jakobs erbauten Kapelle am Sonntage nach St. Martinstag, 
das Gedächtnißfeſt ber Morgartnerſchlacht feierlich begangen, bei 
welchem der Landsſeckelmeiſter und zwei Rathsglieder erſcheinen. 
Schorno ift eine der angeſebenſten Familien des Landes. Martin 
war (don 1278 im Dienſte König Rudolphs Y. und hatte bei 
dem über König Ottokar von Böhmen am 26. Auguſt 1278 er⸗ 
ſochtenen Siege auf bem Marchfelde bei Wien fid fo ausgezeich 
net, daß ihn der Kaiſer zum Ritter ſchlug und ihn und feine Nach⸗ 
kommen in ben Adelſtand erhob. Sechs Male bekleideten Glie⸗ 
der dieſer Familie die Landammannsſtelle. Joſeph Anton war 
Feldmarſchall in neapolitaniſchen Dienſten, Joſeph Carl Mar 
rechal de Camp und Gouverneur del Stato del presidi a Na- 
oli u. f. w. — Im Jahr 1516 nahmen, meldet eine von 
erem. Fehndrich Friedli Boleer beſiegelte Urkunde, „der Zyt 
Schulthees (heißt es) unſrer unüberwindtlichen Burger⸗ 
ſchaft“ Räth und Gemeine m des hohen Gebirgs am 
Sattel im Lande Schwitz Herrn Johann Aeſchmaun, Landſchrel⸗ 
ber in der ae damals dem Johanniterorden zuſtän⸗ 
digen Herrſchaft Wadensweil am Zürcherſee zu ihrem Bürger 
an, mit dem Vorbehalte, heißt es in der Urkunde, „daß er 
fi unſers Burgerrechts ſettigen [affe und nit me dann viert ⸗ 
halb hundert ungehörnte Schaaf uff bie Allment trybe. Oud) 
ſoll er fid) fettigen laſſen in Holz unb Böum [ut unfern Sta⸗ 
tuten, wie och ſich in allweg burgerlich halten; es ſige im 
Kallatz (Frühſtück), Imbis (Mittageſſen), Thagtrunk, Stadt. 
mal, Schlaftrunk, von einem zu dem andern, wie och, ſo er 
über Land reiſen wurde, Barmherzigkeit ze üben an ſchönen 
Döchtern, fie machen riten bis zu dem nechſten Wirtzhus, inen 
allda einen Thrunk bezalen und alsdann laſſen fort paßiren.“ 
Schattenberg, Seite 231. 
Schindellege, Seite 268. } 
orno, Seite 309. Kk t , 
Schübelbach, Pfarrdorf, hat eine anziehende Lage in 
lachenden, üppigen Wieſen, im Bezirke March, an der Land» 
straße nach Lachen mit 246 Häuſern und 1713 Einwohnern. 
Bei der Kirche iſt ein Beinhaus. In dem Dorſchen Bukti⸗ 
kon ift eine Filialkapelle zu Ehren des heiligen Magnus, deſſen 
Namensfeſt die ganze March feiert, um fid) gegen die Inger 
zu ſchützen. Bei den Höfen Breſtenburg find noch die Ueber⸗ 
reſte eines alten Schloſſes zu ſehen. In dem Dörfchen Gib. 
nen bildet die Aa die Grenze eee den Gemeinden Schü⸗ 
belbach und Galgenen. Die Häuſer auf der linken Seite des 
Baches gehören zu letzterm, diejenigen auf der rechten zu erſterm 
Orte. n dieſem Theile ffebt eine Filialkapelle, St. Nikolaus. 
Den 22, September wird in Siebnen ein ſtark beſuchter Pferdes 
und Viehmarkt gehalten. Merkwürdig iſt es, daß im Jahr 
83/4 wegen dieſes Marktes der eidgenölliihe Bettag in der 
March nicht mit der übrigen Schweiz gefeiert, ſondern um acht 
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Tage zurückgeſtellt wurde, weil einige der dortigen Obern ba. 
fur hielten, es gebühre dem Roßmarkt von Siebnen der Vor⸗ 
rang! : : 

Schutt, Seite 239 ff. 

Schwanau, Seite 285. 

C Seite 290. ; 

Schwyz, der Bezirk, wird von den Kantonen Uri, Glarus, 
den Bezirken March, Einſiedeln, dem Kanton Zug, dem Be⸗ 
zirke Küßnacht, dem Kanton Luzern und dem Bezirke Gerſau 
eingeſchloſſen. In dieſem Bezirke liegen der Lowerzerſee und 
folgende 14 p Riemenſtalden, Muotathal, Ill. 
gau, Ingenbohl, Morſchach, Schwyz, Iberg, Alpthal, Ro- 
tbentburm, Sattel, Steinen, Steinerberg, Lowerz, Art, welche 
16,317 Einwohner zählen, bie in 2174 Häuſern wohnen. Vieh ⸗ 
zucht und Alpenwirthſchaft find die Haupebeſchäftigung, daneben 
nähren fid) auch viele vom Feldbau; über die Manufakturen 
(Seite 136); die 17 Getreidemühlen des Bezirkes ſind: 1 in 
Brunnen, 1 in Ingenbohl, 3 in Ibach, 6 in Schwyz, 2 in 
Steinen, 2 in Art, 1 im Lowerz und 1 im Muotathal; die 
30 Sägemühlen: 1 in Brunnen, 2 in Lowerz, 2 in Art, 4 in 
Schwyz, 1 in Steinen, 1 im Steinerberg, 3 in Sattel, 1 am 
Rothenthurm, 4 im Alpthale, 5 in Iberg, 2 in den Standen, 
3 im Muotathale und 1 im Illgau. Vom Schulweſen wurde 
(Seite 149 ff.) geſprochen. ; 

Schwyz, der Flecken, Hauptort des Bezirkes Schwyz und 
des Kantons, liegt nach dem Grundriß des Hauptmanns Nie 
deröſt unter dem 319 51^ öſtlicher Länge und 469 35“ nörd» 
licher Breite, und nach der meperifd)en Karte unter dem 260 
18“ der Länge und unter dem 479 2° der Breite, am Zuſam - 
mentreffen des Muotathales mit den nach Brunnen und Art 
fid) hinziehenden Thälern und ift von dem Tobel-, Dorf» und 
dem Uetenbache theils durchſchuitten, theils umfloſſen. ; 

Die Kirchgemeinde Schwyz zahlt 4878 Einwohner und 
650 bewohnte Sáufer ; 


oberhalb der Landſtra ße 386 Hänſer 
in Seewen und Urmiberg unterhalb der Land⸗ zi 


EEE REN) — on 
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ſtraße : . » 
im Dorf und Kloſterkilbe 166 „ 
im Dorfbach und Obdor r 111 „ 
in Ibach und Großſteins 103 „ 
in Oberſchönend uch 28 „ 
in Rickenbach und Berſiden 62 „ 
in Berg, Lauwinen und auf Ib erg 41 „ 


Gefammtzahl . . . 650 Häuſer. 

Wirthshänſer: Hirſch, Rößli, Krone, Schäflein, Ochs, 
ſchwarze Taube, weiße Taube, drei Könige (ein großes Oc: 
baude), Engel, Kreuz, Adler und Sonne (dieſe drei letztern 
führen gegenwärtig keine Aushängſchilde). Noch ſind viele 
Schenkwirthſchaften, denn Jeder kann dieſen Beruf treiben. 
Fremde, welche einen langern Aufenthalt machen wollen und 
Privatwohnungen den Wirthshäuſern vorziehen, können ſich 
auf längere oder kürzere Zeit bei Herrn Kriegscommiſſair Jütz 
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im obern Grund, bei Herrn General Auf ber Maner oder bei 
Fia Maler David Aloys Schmid einmiethen, der jetzt in 

runnen wohnt und dort ein febr ſchön am Ufer des Vier⸗ 
waldſtatterſees e Hans beſitzt. Einen beſondern Boden 
mit drei ſchönen Zimmern kann Herr Schmid abtreten. Das 
Haus liegt nicht im geräuſchvollen Dorfe ſelbſt, ſondern etwa 
einen Schuß weit davon entfernt links bon demſelben. Dieſer 
Mittelpunkt iui den klaſſiſchen Stellen des Sees und den 
Ortſchaften Schwyz, Steinen, Seewen u. f. f. gewährt einen 
angenehmen Aufenthalt. 

Der eigentliche Flecken hat zwei Hanptgaſſen. Die erſte, 
von Norden nach Süden ſich ziehend, etwas ſchmutzig, wird 
Herrengaf genannt. Sie wird durch mehrere febr anſehnliche 
Gebäude geziert. Die zweite (die Straße nach Brunnen) heißt 
Schmidgaſſe. Die Nebengaffen find folgende: Die Strelgaß, 
das untere und obere Gäßchen gegen den Dorfbach, die Schul» 
$t, die Hirſchengaß, die Nagelgaß und die Italsgaß, nach 
em Landammann Ital Reding, der 1632 an derſelben ein 
Haus baute, genannt. Der Hauptplatz mitten im Flecken und 
vor der Kirche iſt ſehr anſehnlich, aber nicht horizontal; auch 
wäre ſowohl für die Füße als ihre Bekleidung ein befieres Pfla⸗ 
fier zu wünſchen. Auf der Brunnenſäule des Hauptbrunnens 
ſteht ein alter Schweizer. Den Brunnen zunächſt der Kirche 
ziert ein Marienbild; derjenige beim Rathhauſe iſt obne ſolchen 
Schmuck. Alle drei ſind von Stein und reichlich mit dem beſten 
Waſſer verſehen. : 

Von einzelnen Gebäuden heben wir aus: 

Die Pfarrkirche zum heiligen Martin. Sie fiehf auf 
einer ver und nimmt eine der längern Seiten des Haupt⸗ 
platzes ein. Eine ſteinerne Treppe führt zu derſelben hinauf. 
Sie gehört zu den ſchönſten Kirchen der Schweiz. Der Bau 
dieſer Kirche wurde 1769 angefangen und 1774 vollendet. Die 
freiwilligen Beiträge der Kirchgenoſſen betrugen 80,248 Gulden 
14 Schillinge. Wir heben einige dieſer Beikrage aus: a 
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. Die Decke ruht auf joniſchen und korinthiſchen Säulen. 
Die 7 Altäre ſind von ſchönem rothem Marmor mit weißen 
Adern, und die Deckengemälde zeichnen fid) durch ein kräftiges 
und gutes Colorit aus. Für den Freund der Orgel bemerken 
wir, daß er fie nicht bloß anzuſchauen braucht, fenbern auch 
außer dem Gottesdienſte gegen eine billige Entſchädigung ſich 
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ihren ſeelenerhebenden Jubel verſchaffen kann. Die Orgel iſt 
von Franz Boutelier. ie Kirche in Schwpz beſitzt zwar nicht 
roße Kostbarkeiten, aber viele Kirchengeräthſchaften. Einige 
tent ilder find nicht ganz 8 3. B. der Landes» 
patron St. Martin zu Pferde und ein Bruſtbild der heiligen 
Jungfrau, eine ſehr fchöne ſilberne Lampe; auch ſind viele 
Kelche, Kreuze und Lichtſtöcke vom nämlichen Metalle, ſowie 
viele kirchliche Gewänder von Gold» und Seidenſtoffen. Von 
Schnitzwerk findet ſich nichts ausgezeichnetes, es ſey denn, daß 
man die zwei Bilder von Maria und Johannes (in Lebensgröße) 
am heiligen Grabe, das nur in den letzten Tagen der ſtillen 
Woche offen ſteht, hieher zahlen wolle. Sie ſind von einem 
Schweizer, Namens Janſer, verfertigt. Auf dem Srontifpice 
der Kirche ſtehen drei ſteinerne Bildfünlen: Salvator, Peter 
und Paul. In dem Kirchthurme befinden ſich ſechs Glocken, 
bie ein harmoniſches Geläute bilden. Die größte foll 77 Gent» 
ner wiegen. Von dieſem hohen Thurme genießt man einer 
Ueberſicht, die um fo viel vollftändiger ift, da die Häuſer ein⸗ 
ander nicht berühren. Der 350 Centner ſchwere Eckſtein an 
der Kirche wurde bei dem Bau derſelben von den jungen gem 
ten, nachdem fie den ganzen Tag den Vergnügungen der Faſt⸗ 
nacht fid überlaſſen hatten, am Abend mit Muſik und Jubel 
aus dem Steinbruche von Seewen nach Schwyz geſchleppt. 
Hinter der Kirche fiebt die kleine, aber niedliche Kapelle zum 
heiligen Kreuz. Bei dem Brande von 4642 blieb das — 9 
Kreuz, ungeachtet der Ort offen und nur mit Brettern bedeckt 
war, -von den Flammen verſchont. Die jetzige Kapelle lied 
Zeugherr Anaſtaſius Kid über dieſes Bild erbauen. Man be 
ſucht dieſe Kapelle häufig. Neben derſelben ift die St. Michaels⸗ 
kapelle, Kerker genannt. Sie foll in frühern Jahrhunderten 
eine Bannkirche geweſen ſeyn, in der während des Bannes 
öffentlich oder in der Stille Gottesdienſt gehalten und die bei» 
ligen Sacramente mitgetheilt werden durften. Man erzählt, 
ſie ſey zur Zeit eines ſolchen Kirchenbannes in drei Tagen zur 
Halfte aufgeführt, und die andere Hälfte bei einem nachfolgen. 
den Kirchenbanne darauf geſetzt worden. Sie iſt dunkel und 
von gothiſcher Bauart. um die Pfarrkirche her ift der Fried⸗ 
hof angelegt. Die meiſten Grabmaler ſind von Stein und aus 
neuerer Zeit mehrere geſchmackvoll gearbeitet. Auf ben einen 
dieſer Denkſteine liest man Lobreden und große Titulaturenz 
andere haben einfache und ſinnige Inſchriften. Sehenswerth 
ift der Grabſtein Aloys Redings. ieſes frommen Chriſten, 
altſchweizeriſchen Helden und tugendhaften Staatsmannes wür ⸗ 
dig ift die Juſchrift, welche die Seinigen ihm ſetzen ließen: 
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Das Grabmal des Medailleurs Hedlinger iff durch einen 
Schneeſturz vom Kirchendache zertrummert worden. 

d zu St. Peter iſt ein geräumiges, 
aber altliches und unauſehnliches Gebande. Das Innere der 
Kirche iff bemalt. Im Jahre 1272 ſchenkte Hartmann zum 
Bach vier geiſtlichen Schweſtern vom dritten Orden des heiligen 
Dominikus das Schlößchen, wo jetzt das Kloſter ſſeht, welches 
er feinem Schwiegervater, einem Rebel bon Zürich um dreißig 
Pfennig Zürcherwährung abgekauft batte, mit einigen Gütern 
zu Rickenbach. Dieſe weſtern richteten zehn Zellen, zwei 
Stuben, eine Küche und zwei Keller ein, und fchliefen uutere 
deſſen auf einer Korndühne. Sie ſtanden unter der Leitung 
des Leutprieſters zu Schwyz und beſuchten den Gottesdienſt in 
der Pfarrkirche. 1283 wurde ihnen erlaubt, ein Kirchlein zu 
bauen, worin ſie Me UNA beteten. Wegen Armuth wurde 
es ihnen erſt 1400 möglich, einen eigenen Kaplan zu halten. 
4449 war bie Theurung ſo groß, ſagt die Kloſterchronik, daß 
die Frauen von Haus zu Haus Almofen fammelten und 95rpt 
und Waſſer ihren ganzen Unterhalt ausmachten; doch fie litten, 
duldeten und wankten nicht in ihrem Vertrauen zu Gott. Zur 
Reformationszeit war das Kloſter vierzig Jahre lang wie ver⸗ 
laſſen. Durch ungetrene Verwaltung büßte es einen bedeuten⸗ 
den Theil Güter ein. Weil auch im Kloſter ſelbſt Unordnungen 
Statt fanden, wurde die Clauſur, welche zuerſt 1356 einge⸗ 
führt, 1449 wieder eröffnet worden war, nicht nur hergeſtellt, 
ſondern das ganze Kloſter mit einer Mauer eingeſchloſſen. In 
den Jahren 1625 bis 1628 wurde dasſelbe, und 1639 bis 1612 
die Kirche neu aufgeführt und zur nämlichen Zeit den Bewoh⸗ 
nerinnen gegen ihren Willen die Aufnahme der Kloſterfrauen 
aus der Au zur Pflicht P rmn Nie erfahrenes Ungemach 
betraf das Kloſter 1799. Es mußte Einquartirungen und Fubr⸗ 
leiſtungen auf ſich nehmen, wie die übrigen Einwohner. Die 
Kloſterfrauen verfertigten Verbande, .Gbarpien, buken Brot 
für das Militär und mußten ſogar Patronen machen. Am 14. 
Auguſt 1799 ſprengte ein franzöſiſcher Dragoner in die Kirche 
hinein, gerade als fie dort ihrer Andacht oblagen; allein fein 
ſchnelles Umkehren erlöste ſie von der Angſt. Auf Veranſtal⸗ 
tung des Erziehungsraths wurde 4800 in dem Kloſter eine 
Schule für arme Mädchen, vornämlich zu Erlernung der weibs 
lichen Arbeiten errichtet; doch fon im September hörte fie 
wieder auf, weil die Kinder lieber im Bettel herumzogen. 
Das Capuzinerkloſter ſteht an der Herrengaſſe. In 
feiner Kirche find gute Altargemälde von Salteri. — 
Das Rathhaus ift in den Jahren .... aufgeführt und 
nach Erbauung der jetzigen Pfarrkirche erneuert worden. Es 
iſt das dritte; das m im Jahre 1594 erbaut, verzehrte die 
Seuetébeunft bon 1642. In der kleinen 9tatbéftube (ft die Khöne 
Tiſchlerarbeit in gothiſcher Manier ſehenswerth, ſowie in der 
großen Rathsſtube bie Bildniſſe von 43 Landammännern (der 
erſte iſt Dieterich Synbetbalben 1543). Ein Gemälde von be⸗ 
krächtlicher Größe erinnert an die Reihe von Begebenheiten, 
welche den erſten Bund der Länder veranlaßten und begleiteten, 
und ein anderes mit verſchiedenen Scenen des Welkgerichtes 
und der Auferſtehung hängt vor den Augen der Richter. Auf 
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dem letztern liest man vier Inſchriften. Eine derſelben lautet 
folgendermaßen. 
: Wilt Richten das du Gott gefellſt j 
So Richt denn Nächſten, wie bier ſelbſt. 
Auf dem Flure hängt über der Thüre des Zimmers des großen 
Rathes der Grundriß des Fleckens Schwyz und feiner Umge⸗ 
bungen, von Nideröſt. Auch find auf dem Rathhauſe zwei Ges 
mälde von Triner, Darſtellungen des Bergſturzes von Goldau. 
Unten am Flecken bei der fogenannten £anbmesg liegt das 
Archib, ein drei Stock hohes, viereckigtes, aus Stein in 
ſtarken Mauern aufgeführtes Gebäude. In demſelben werden 
bie ſaͤmmtlichen Schriften und Urkunden des Landes aufbewahrt. 
Das Hoſpital, an der Herrengaſſe, iſt ein hohes, aber 
nicht ſehr eim n Gebäude. Im Erdgeſchoſſe befinden ſich 
zwei Zimmer für Kranke und Handwerksgeſellen; auf dem er» 
(ten Stocke ift die Wohnung des Spitalmeiſters, auf dem zwei⸗ 
ten diejenige des Spitalpfarrers und auf dem dritten ſind 
bürgerliche Gefängniffe angebracht. Dieſes Gebäude wurde 
1752 aus Beiträgen einiger Privatperſonen aufgeführt. 
Das jetzige Schulhaus wurde bis 1801 als Zeughaus 
gebraucht. In demſelben iſt das Theater eingerichtet, worin 
uweilen von Einheimiſchen, insbeſondere von Studirenden, als 
Ulebungsſchule für öffentliche Vorträge, zuweilen aber auch von 
fremden Schauſpielern Vorſtellungen gegeben werden. Der 
oberſte Boden des Schulhauſes wird für die Bibliothek benutzt. 
Der Bau des Zeughauſes begann 1711 und wurde 
1713 vollendet. Es war zu einem Kornmagazine beſtimmt. 
Der unterſte Boden wird als Salzniederlage gebraucht, die 
beiden hochſtſtehenden dienen als Zeughaus, 
Von Privatgebänden find im Flecken bemerkenswerth: 
bie Häufer der Herren Landammann Theodor Ab⸗Iberg, Oberſt 
Müller (an der Herrengafle), das ſogenannte große Haus oder 
der Brühl an der Strelgaſſe, (in dieſer ſchönen Wohnung, des 
Herrn Gardehauptmanns Franz Weber, wurden nach der Feuers ⸗ 
brunſt von 1642 bis das Rathhaus wieder erbaut war, die 
Raths berſammlungen gehalten). Das itelſche Haus an der 
Itelsgaſſe, und das redingſche Haus an der Schmidgaſſe. Nahe 
dei dieſem iſt die Kapelle zur ſchmerzhaften Mutter, die, weil 
noch ein Kapellchen neben ihr ſteht, auch zu den zwei Kapellen 
genannt wird. £ ; 
Die Hofmatt, beim Zeughauſe, iff nach uralter Tradition 
die Vergabung einer reichen, nicht grämlichen Wittwe, damit 
die Jugend fid) auf derſelben beluſtige. Auch dient fie dem 
Militär zu ſeinen Uebungen. Kallenbergli heißt, hinter 
dem Frauenkloſter, die Stätte, wo die Hinrichtungen geſchehen. 
Eine feit ungefähr 50 Jahren angelegte tiefe, mit einem Steine 
und Schloß verſehene Grube nimmt die Leichname auf, die 
ehemals auf dem allgemeinen Begräbnißplatze beerdigt wurden. 
Am Tobelbache und an dem Wege, der nach dem Grund 
führt, wurde 1660 von dem Zeugherrn Georg Faßbind eine 
Kapelle zu Ehren des Schweizer Apoſtels Beat, des Cardinals 
und Erzbiſchofs von Mailand, Carl Borromaus, und des ci» 
ders Klaus erbaut, die aber nur St. Carli genannt wird, 
Die Familie Faßbind deſorgt dieſe Kapelle. Links am Tobel - 
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bache und am Wege nach dem Immenkeld liegt bie fchöne Ka⸗ 
pelle Allerheiligen. Sie wurde 1570 bon dem Ritter und 
Landammann Johannes Gaſſer erbaut, 1651 wieder neu auf⸗ 
geführt und bis jetzt immer von dieſer Familie unterhalten. 
Von Privatſammlungen iſt in Schwyz nichts von 
Bedeutung vorhanden, als die durch Kunſt und Werth ſich 
auszeichnende 3 des Ritters Hedlinger. Sie 
ift Familiengut und unveräußerlich erklärt. Man legte ihr früe 
ber einen Werth bis auf 80,000 Gulden bei. ' 
ie geſellſchaftlichen SSergnügungen find febr einfach 
und bringen weder Seitberfuft nod) Aufwand in die Familien. 
Sommer wird fpaziert und außer den Zerſtreuungen, wel⸗ 
he der Carneval und einzelne feſtliche Tage herbeiführen, iſt 
wenig dergleichen zu beobachten. Das Kartenſpiel hilft den 
Männern manche Stunde verkürzen. 5 
Geſchichtliches. Aus dem Ausdrucke „zu Schwyz an 
der Kirchgaſſe,“ der in alten Documenten fif) vorfindet, ſuchte 
man das höhere Alterthum der Kirchen von Iberg und Stei⸗ 
nen zu beweiſen, weil hier der Kirchenweg durchgeführt habe. 
Man könnte aber auch annehmen, daß ſchon in alten Zeiten 
in Schwyz ſelbſt eine Gaſſe in der Richtung nach der Kirche 
angelegt geweſen ſey. — Die heftigſte Feuersbrunſt, welche 
Cdi») je betraf, war bie bereits bemerkte vom Jahre 1642. 
Sie brach am Oſterſonntage den 20. April, um Mitternacht 
an der Schmidgaſſe durch Rachläſſigkeit einer jungen Dienſt⸗ 
magd aus, die ein Wachskerzchen quszulöſchen vergaß. Der 
heftige Wind verurſachte, daß innerhalb vier Stunden 45 Sit» 
fen abbrannten, unter denen die Kirche (wo 11 Glocken ſchmol. 
zen, deren größte, 85 Centner wog), das Rathhaus und viele 
andere fihöne Gebäude fi) befanden. Der Pfarrhelfer Joſt 
Hickli rettete mit Muth ſämmtliche Kirchenparamente und Oc. 
gelpfeifen. Ebenſo konnten alle Staatsſchriften in Sicherheit 
ebracht werden. Die Hitze war ſo groß, daß das Waſſer in 
en Brunnen beinahe ſiedend wurde. — Am 25., 26. und 27. 
EX rne 1815 wurde im Flecken Schwyz das Säcularfeft der 
Schlacht am Morgarten gefeiert. Aus allen Kantonen waren 
Zuſchauer erfchienen, p Theil auch durch das am 21. begon⸗ 
nene Freiſchießen herbeigeführt. Am 25. Nachmittags wurde 
von den Theaterliebhaberm eine Operette: das Grab des Mufti, 
von Meißner, aufgeführt, und am 26. Abends Müller » Friede 
bergs Schauſpiel: die Schlacht am Morgarten. Der Haupt 
fefttag war der 27,, an welchem Alte und Junge aus allen 
Gemeinen des Kantons in Menge zuſammenſtrömten. Um 
halb 9 Uhr zog der verſammelte Rath, unter militairiſcher Be⸗ 
geitung unb Muſik aus dem Rathhauſe in die Kirche. Den 
ufang des Zugs machte eine Compagnie Grenadiere, neuge⸗ 
kleidet und bewaffnet; dieſer folgten zwölf Urner, Schwyzer 
und Unterwaldner, mit den Hellebarden, Spießen und Fahnen, 
die am Morgarten getragen wurden und in der Kleidung ie» 
nes Zeitalters; P. denfelben erſchien der geſammte Landrath 
und der Marſchall Reding in voller ſpaniſcher Uniform mit 
dem Degen, den die Stadt Malaga ſeinem Bruder Theodor 
geſcheukt hatte, von zwanzig Officteren begleitet, nach ihm wie . 
der zwölf Urner, Schwyzer und Unterwaldner, in der oben 
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angeführten Kleidung. Den Zug ſchloß eine Compagnie Gre. 
nadiere. In der Kirche wurde die Fahne auf eine Eſtrade ger 
ſteckt und der Dekan von Uri hielt eine Rede, während wel ⸗ 
cher der Rath und die Prieſterſchaft den Fürſtabt von Einſie⸗ 
deln zur Haltung eines Hochamtes abholten. Nach Beendigung 
desſelben zog alles wieder in obiger Orduung in das Rath ⸗ 
haus zurück. Im ſpätern Nachmittage wurde von 84 Muſik 
liebhabern ein großes Concert aufgeführt und ein glänzender 
Ball machte den Schluß des Feſtes. ; 

In die Pfarrkirche von Schwyz gehören folgende Silial« 
Dörfer und Kapellen: 

Rickenbach, Dörfhen unweit des Tobelbaches. Zu 
Rickenbach iſt die Kapelle St. Maria Magdalena, welche von 
der Familie Belmont erbaut, bis vor kurzer Zeit von ihr uns 
terhalten wurde, und jetzt von der Gemeine beſorgt wird. 

In Immenfeld ſteht die Kapelle des heiligen Antonius 
von Padua, die 1686 der Oberſtwachtmeiſter, Landammann und 
Pannerhere Dominik Betſchart erbauen ließ. Hier müſſen 
jahrlich 101 heilige Meſſen geleſen werden. In der Kapelle 
fab einige Gemälde aus der italieniſchen Schule, die beſten 
in Cdp. Weil dieſe Familie ausgeſtorben iſt, wird fie nun 
von einem Reding beſorgt. 

Der Grund theilt ſich in den obern und untern. In 
jenem iff das jützeſche Haus, ein heiteres, geräumiges Ge. 
bäude, wo man entweder an die Koſt gehen, oder fid) zu ei» 
ener Wirthſchaft einmiethen kann; in dem untern Grund ift 
das freundliche und ſchöne Haus des Herrn Kantonsrichters 
Ab⸗Iberg. Bei demſelben ſteht eine Kapelle, die 1593 von 
dem Landammann Caſpar Ab- Iberg erbaut, ſchon 1606 neu 
und größer aufgeführt und mit drei Altären verſehen wurde. 
Vor einigen Jahren wurde fie erneuert. Patronin ift bie Mur» 
ter Gottes in Einſiedeln. Die Familie Ab⸗Iberg unterhält 
dieſe Kapelle. 1 ; FREE: 1 
Auf Iberg, am Rücken des Gibels, ift eine Filiale. Ei ⸗ 
nige ſchöne Bauernhöfe mit fünfzehn Wohnungen liegen um⸗ 
— zerſtreut. 1650 ließ Landammann und Pannerherr Wolf 
ieterich Reding hier eine Kapelle erbauen, zu Maria Him⸗ 
melfahrt, Catharina und Barbara genannt. Ungeachtet der 
orae Sage erfuhr dieſe Gegend 1799 dennoch bie Gräuel 
rie . 

? Der vordere Großſtein beſteht beinahe nur aus Ge 
müſegarten und einigen Häuſern, der hintere auch aus eini⸗ 
gen Gäufern, Gärten und Wieſenland. M 
Auf der linken Seite der Muota liegt Oberſchönen ⸗ 
buch, durch das die Fahrſtraße in das Muotathal geht. Sie 
ſer Weiler iſt dadurch geſchichtlich geworden, daß 1799 die 
Franzoſen von den Ruſſen aus dem Muotathale bis hieher 

rückgetrieben wurden. In Schönenbudy befindet fi) eine 
Mone Kapelle, welche 1581 zu Ehren der heiligen Jungfrau 
und Martprerin Catharina von der Familie Niederöft erbaut 
wurde. Das Catharina und Kirchweihfeſt wird darin mit 
Predigt, Amt und Veſper feierlich begangen; an halben Feier⸗ 
tagen und bei ungünſtiger Witterung, auch an Sonntagen 
werden hier Meſſen geleſen und wird Chriſtenlehre gehalten. 
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Das aus zerfivenfen Häufern beſtehende Dorf Ibach liegt 
auf beiden Seiten der Mita. Durch dasſelbe führt die 
Straße von Schwyz nach Brunnen. In Ibach iſt der gevierte 
Platz, auf welchem früher die Kantonslandsgemeine gehalten 
wurde und jetzt noch die Bezirksgemeine. Eine Kapelle, die 
1663 neu erbaut wurde, iff dem heiligen Antonius, dem Cine 
ſedler, gewidmet; eine andere hat Landammann Johann an 

etſchart zu Ehren der Heiligen Franz Seraphicus, Franz 
Taber, Franz Borgias, Franz von Sales und Franz von 
Paula aufgeführt. i : E ? 

Am Fuße des Urmiberges liegt das größte Filialdorf von 
Schwyz, Seewen. Die Kirche wurde 1614 neu erbaut und 
iſt der Mutter Gottes geweiht. Sie iſt ganz weiß wie die 
meiſten neuen katholiſchen Kirchen, die ſchicklichſte Farbe für 
die Unſchuld und den heitern Geiſt des Glaubens, welche da⸗ 
rin wohnen ſollen. — In jener Zeit, wo Hexenproceſſe eine 
Menge von Schlachtopfern auf die Richtſtätte führten, wurde 
1659 Barbara Heinrich von Aegeri als eine Unholdin zum 
Tode verdammt. Sie war reich und hatte ihr ganzes Ver⸗ 
mögen der Kirche in Seewen durch Teſtament verordnet, auch 
Gültbriefe während der Meſſe auf den Altar geopfert, ſich aber 
den Zins lebenslänglich vorbehalten. Nach ihrer Hinrichtung 
entſtand zwiſchen Schwyz und Zug eine langwierige Streitig ⸗ 
keit. Schwyz ſprach den Nachlaß als ein vermachtes Opfer 
für Seewen an; Zug rief den Satz an, wo der Leib, da falle 
auch das Gut, und bezog ſich auf das kaiſerliche Recht. Nicht 
ohne harten Kampf verblieb es hiebei. — Durch das Austre⸗ 
ten des Lowerzerſees bei dem Bergfalle von Goldau, 1806, 
wurde Seewen unter Waſſer geſetzt. Auguſtin Schuler von 
Seewen, der in fremden Kriegsdienſten die Schreckniſſe des 
ſtürmiſchen Meeres kennen gelernt hatte, fand auf einer Ans 
höhe über dem Dorfe, wo er die furchtbare Ueberſchwemmung 
beranwogen fab. Er ſchrie: Jedermann möchte ſchleunigſt berg« 
an fliehen, um nicht das Opfer des Todes zu werden, und trug 
ſo zur Rettung ſeiner Mitbürger bei. Durch dieſen Austritt 
der Gewäſſer wurde das Wirthshaus zum Kreuz, welches von 
dem See ziemlich entfernt ift, mit feinen Nebengebäuden von 
den Fluthungen erreicht; eine ſeiner langen Mauern bildete den 
Damm gegen die vorbeiftrömende Seewern, und ein Theil der 
Bewohner, die noch etwas zu retten ſuchten, wurde großer 
Todesgefahr bloßgeſtellt, der ſie nur durch die Flucht auf den 
dritten Stock zu entgehen vermochten. Der Wirth zum weißen 
. ſeinen Schaden auf mehr als 200 0 Gulden. 

Das Seewerbad wurde 1700 von Rochus Ab. Iberg beſ⸗ 
ſer eingerichtet, und ſeit jener Zeit von den Benachbarten ſtark 
beſſucht; das Verdienſt einer zweckmäßigen Anordnung gehört 

aber ganz dem jetzigen Beſitzer, Herrn Labesfielpeecher Franz 
Earl Ab Egg, deſſen Gefalligkeit und genaue Kenutniß bet 
Verhältniſſe feines Landes für die Kurgaſte und Reifenden 
fehr vortheilhaft find und ihnen manchen Genuß verfchaffen. Drei 
Gebäude gehören zu der Badeanſtalt des Herrn Ab Egg; zwei 
ſind den Kurgaſten, das eigentliche Wirthsbaus zum Kreuz 
hingegen vornämlich den Durchreifenden beſtimmt, fo daß beide 
9 5 einander genießen können und En die Kurgäſte 

LITT t 


, 
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von den Durchreiſenden nicht beunruhigt werden. In dieſen 
drei Gebäuden befinden fid) 48 Zimmer und 69 Betten. Rein⸗ 
lichkeit, gute Bedienung, ſehr billige Preiſe findet jeder zu ſei⸗ 
ner Befriedigung. Die Koften für einen Badegaſt betragen 
taglich 20 Batzen für die Bewirthung. Das Zimmer mit zwei 
Betten wird mit 10, das Zimmer mit einem Bett mit 5 Baßen, 
ein Bad mit 2 Batzen bezahlt. Man kann auf dem Zimmer 
ſoeiſen; der größte Theil ber Badegäſte aber ſpeist au der 
Wirthstafel. Die Glocke, welche zu dieſer ruft, diente vor 
dem Bergſturze von Goldau der Kapelle zu Otten. Sie 
wurde durch die Strömung in den See verſenkt, nachher bei 
niedrigem Waſſerſtand entdeckt und aufs Reue in Thätigkeit 
que Das größere Kurhaus ſteht frei, hat eine liebliche 
Lage und angenehme Zimmer. In dieſem Gebäude befindet 
fif auch bie Badeeinrichtung. Nach der Analypſe des ausge: 
eichneten Chemikers, des Doctors und Proſeſſors Löwig in 
N ergiebt ſich, daß die Quelle auf 1000 Theile Waſſer 
0,005 28 Chlorkalium, 0,01585 Chlornatrium, 0,0504. quellſau⸗ 
res Natron, 0,23378 kohlenſaurer Kalk, 0,00187 Talkerde, 
0,0060 1 Koblenfänce und Waſſer mit der Talkerde vereinigt, 
0,00063 phosphorſaure Thonerde, 0,00 137 8 Eiſen⸗ 
oxyd, 0,00 188 kohlenſaures Cifemorpbut, 0,00 152 kohlenſaures 
. Spuren von quellſaurem Kalk, Bittererde und 
Eifenorpdul, und 0,01392 Kieſelerde enthält, und daß das See⸗ 
wenerwaſſer dem Franzensbrunnen bei Eger am nächſten ſteht. 
Man gebraucht das Waſſer hauptſächlich für Magen» und Un 
terleibsbeſchwerden, Waſſerſucht, Scropheln, Rhachitis, Atro⸗ 
phie, Gelbſucht, 33 Verbartung der Eingeweide, 
Hypochondrie, ſchleimiges Aſthma, hartnäckige Schleimflüſſe, 
langwierige Rheumatismen, Gicht, 2 für Frauenzim⸗ 
merkrankbeiten: Bleichſucht, weißen Fluß, häufige Jehlgebur 
ten, Unfruchtbarkeit (die letztere ſoll es noch beſſer heilen, als 
die Bäder in Baden, Pfeffers u. f. f.). Die meiſten Kurgäſte 
baden nicht mur, ſondern trinken zugleich das Waſſer; aud) ift 
für Douchebäder Vorkehrung * Für Ziegenmilch und 
Molken ift hinlängliche Vorſorge gethan. Das Seewerbad 
wird aus Bug, Luzern, Zürich und noch entferntern Gegenden 
immer mehr beſucht. Der von Zürich nach Brunnen führende 
Pa sta nnn Poſtwagen geht täglich hier vorüber. Die 
ſchoͤnen Ausſichten und die Leichtigkeit bon Seewen aus Aus. 
flüge zu machen: nach bem Rigikulm (4 St.), der Fronalp 
(3 St.), Art (2 St.), Goldau (1 ½ St.), Lower; (/ €t.) 
der Inſel Schwanau (½ St.), Steinen und der Au ( St.), 
der Schlachtkapelle an der Schorno (2 St.), dem Morgarten 
ſchlachtfelde (2 V, St.), dem Hohe Rhone (3 ½ St.), Einſie⸗ 
deln über den Hacken (3½ St.), Schwyz e St.), Muota 
fbal Kirche (3 St.), Brunnen (1 St.), Gerfau (2%, St.), 
nach den klaſſiſchen Punkten des Urnerſees und in die benach⸗ 
barten Kantone, nach dem Zingel, wo aus dem Felſen eine 
vorzügliche Trinkquelle hervorſprudelt und wo man oft die äd) 
ten Schweizerblumen (Alpenrofen) pflücken kann (Y, St.), iche 
nen dieſen Ort zu einem Standpunkte für Reiſende, welche 
die fchöne Gegend kennen zu lernen und zu genießen wünſchen. 
Eine hinter dem Wirths hauſe angebrachte Anlage am Urmi⸗ 


wieder ein Waldbru 
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berge gewährt einen genußreichen Ausblick über die reizende 
Gegend, und muß € in den fpätern Stunden des 
Tages beſucht werden. Wenn die Sonne am Abend die herr⸗ 
liche Fläche ee die Mythen zuerſt röthlich, dann weiß, 
und endlich graulich werden, die Stille nur hie und da durch 
eine 2 Abe * tufenbe Abendglocke unterbrochen wird, 
4 giebt es D eoe wenige Worte für die Größe und Schön, 

heit dieſes Anbl e „Es war ein goldener Sommerabend, 
eine autadiſche & eleuchtung, Ruhe der Ratur, ein pouſſinſches 
Gemälde ; biet, wo mx 15 manche treuherzige und ga 

te ich mir eine Hütte bauen. — 


weizer wohnen, mö 
— 5 befindet x ed noch eine A kleinere Kir 


9 pios des a dor Jütz. der 
Sinbdbe Le, e von bem Lowerzerſee bis an id Rune 
bM »" — 4828 ein 3 ira " an EH 

na teinen fü andſtraße liegt. In 
vr er Nähe I das drum Engeberg, wo in P edi ith, in 

e ange des De e der Landammann Joſt 

Schilter, ein vielgebrauchter Geſchäftsmann von einer Schaar 

Auberwandter eines Mannes angefallen und ermordet wurde, 
dei ue Sobeéuctbeif . als die Stimmen der Richter inne 
figu dus den Tod geſtimmt hatte. 

Au dem Weiler Ried ift eine Kapelle, welche 1692 zu 
Ehren dub bs heil. Fridolin erbaut wurde. 

Im obern Dorfbach befinden ſich das Tſchütſchi, wo eine 
den 11 Norhhelfen nr Kapelle ſteht; gegenwärtig wohnt 
156) in dem bei der Kapelle ſte⸗ 
henden Häuschen. diee" unten find die Kapelle zu St. Jo⸗ 
hannes (Täufer und Apoſtel) und St. Agacha, ſowie ein 
wenig unterhalb derſelben St. Syofepb, se dem ehemaligen 
Capuzinerkloſtſer; daher der en N 1611 farben die 
ſammtlichen ſechs Capuziner an der Peſt, von denen Michael 
Angelus von . ben Ruf der Sedigfeit erhielt. 

Die € Born und feine Spaziergänge. 
Da wo das e in e Abdachungen nach und 
nach zu dem Kae ale fid) verflacht, das im Weſten von 
dem Lowerzer⸗, im Süden von dem Urnerſee begrenzt, fill 
und grün im Schoofe eines Kranzes gewaltiger Berge ubt, 
liegt am Fuße der großen Mycbe der Flecken Schwyz, rings um 
bie große ſchöne Kirche ausgebreitet, bie fih bod) über Die fie 
Rubin des Häufer und Hütten erhebt. Am ſchönſten ift der 

(wie die Schwyzer ihren Hauptort immer 

sme) ben dem g enüberliegenden Urmiberge, dem letzten 
heile der Rigi, wo ſich insbeſondere in einem der Familie Nez 
ding an m Landhaufe bie berrlichſte Ausſichr auf das 

228 9 paectint, La Urnertee und die ienfeitigen Urner 

fön ta ebiethet. Kunſt hat wenig gethan, den Ort zu 

1 welcher der e den Namen giebt; er bedarf 

t aber auch nicht; denn die Natur hat hier ſelbſt einen 

PA. Gottes angelegt. Einen eigentlichen, Reiz geben der 
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Gegend von Schiwyz die zahlreichen, theils an die Berge hinge ⸗ 
faeten, theils im Thale berfiedten, ſchneeweiß gei Hapell⸗ 
chen und bie gewaltigen Nußbäume, die im Morgen» und bore 
züglich im Abendlichte in einem Goldgrün ſchimmern, das dem 
ganzen Thale einen wunderbaren Glanz verleiht. Keine Pro 
menaden finden fid) um Schwpz ber; aber jeder Gang durch die 
e reichbeſchatteten Matten zwiſchen rieſelnden Bächen 
im Augeſichte der Hochgebirge gleicht einem auserlefenen Lifte 
gang, So die Fußwege nach Seewen, Ibach, Brunnen und 
die Straße nach Steinen, die eine halbe Stunde von Schwyz 
bei dem Gaſthofe zur ſchönen Ausſicht einen reizenden Blick auf 
den ganzen Lowerzerſee und das ihn gleichſam umarmende Rigi⸗ 
gebirge darbiethet. Eine Viertelſtunde unterhalb Schwyz, auf 
einer Anhöhe dicht hinter dem Dörſchen Ibach findet der Wan⸗ 
dernde am Abhange einer Wieſe die anmuthige Ausſicht auf 
den klaren Alpenſtrom der Muota, bie fid) zwiſchen dem Gibel 
(der letzten und niedrigſten Höhe des Hackens) und der hohen 
ſchoͤnen Fronalp hervordrängt und dem Urnerſee zueilt. Freund. 
lich ift der Weg am Ufer dieſes Fluſſes mit der Ausſicht vorwärts 
auf Ingenbohl und rückwärts auf den Flecken Schwyz. Der 
Fußweg, der aus dem Flecken am Fuße der großen Mythe ent ⸗ 
lang nach dem obern Grund und zur St. Agathafapelle führt, 
ift ein reizender Spatziergang, sal bem man beſtändig vor fid) 
bie Ausſicht auf das blühende, von der Muota durchfloſſene 
Thal mit feinen Hütten und Kapellen und den nahen Urner⸗ 
bergen hat, deſſen herrlichen Rahmen die Fronalp und der 
Urmiberg mit dem gegenüberliegenden reizenden Seelisberg, 
ſeinem Ime und den fid) darüber erhebenden Urnerhochge⸗ 
birgen bildet. Je höher man auf den einſamen Fußpfaden an 
die beiden Mythen hinaufſteigt, die fi), insbeſondere die große, 
fo ſchroff und nahe hinter Schwpz erheben, daß ihr Aublick bei 
trübem Himmel oder bei Gewittern Grauen erregen kann, je 

reier und ſchöner wird bie Ausſicht. So ift ein Sommerabend 

ei der Kapelle St. Joſeph oberhalb Schwyz eines der herrlich⸗ 
ſten Schaufpiele der Natur. Wenn die Sonne fid) gegen den 
Rigikulm ſenkt, dann erglänzt der Bun wie ein. Gold» 
ſtrom, während gegenüber der ernſte, tiefe Urnerſee im dunkeln 
Schatten ruht und hoch über ihm die ewigen Schneegipfel ins 
Thal hereinleuchten. Im Süden wird die Jernſicht durch bie 
nahe, erhabene Fronalp, an Geſtalt bem Rigikulm ähnlich, im 
Norden durch den Ruſi und das noch immer ſchauerliche Grab 
von Goldau, ſowie durch das . Rigigebirge 
begrenzt; aber gerne weilt das Auge auf dem lieblichen Thale, 
das zu den Füßen liegt. Dörfchen, Kirchen, Matten, Nuß⸗ 
baumbaine, zwiſchen denen hie und da ein ſilberner Streifen 
der Muota hervorſchimmert und zunächſt beinahe ſenkrecht unter 
den Blicken des Schauenden das freundliche Schwyz, deſſen 
Kirche und manche ſchöne Häuſer einen eigenthümlichen Gegen 
fat bilden, mit den ihnen ganz nahen, wunderkleinen, fein» 
bedeckten Hüttchen, die an den ſchroffen Abhängen der beiden 
Mythen gleichſam kleben und über die menſchliche Kühnheit 
ſtaunen machen, die ſich fo anzubauen wagte. Wendet fib der 
Schauende um, fo erhebt (id) dicht hinter ſeinem Rücken fo 
nahe, daß er fie anfaſſen zu können wähnt, die gewaltige pra» 


ra 
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mide der großen Mythe, deren nackte Felſen, vom Abendlichte 


angeſtrahlt in einem ganz eigenthümlichen Roſenroth erglühen. 
Die Stille, welche über die ganze Landſchaft ausgegoſſen, nur 


etwa durch eine Gebetglocke oder durch den Kuhreihen eines 


Hirtenknaben unterbrochen wird, vollendet den Eindruck dieſer 


großen Natur. Auch die Kapelle und Einſſedelei, Tſchütſchi ges 
nannt, zpelche höher am der Mythe, drei Viertelſtunden von 
Schwyz in einer romantiſchen Wildniß, am Rande eines ſchönen 
Buchenwaldes erbaut ift, und wo dieſelbe Ausficht fid) noch freier 
öffnet, darf nicht übergangen werden. 


Seeberg, Seite 290. 
Seewen, Seite 317. 
Seewern, Seite 60. 
Sibnen, Seite 309. 
Sihl, Seite 59. 


Sihlthal, das, öffnet ſich nördlich gegen Einſiedelu. 
Oeſtlich und weſtlich aud zwei Reihen Berge, die fid) füdlich 
ſchließen. Zu beiden Seiten ſind fruchtbare Alpen, rechts die 
Stafelwand, links das Aueli und Schönenbühl, obenher bie 
beiden Sihlhütten. Im Thale ſteht eine von Fürſt Auguſtin 
erbaute Kapelle, i Ehren der heiligen Magdalena und eim 
altes dem Gotteshaus Einſiedeln zugehöriges Haus mit Ger 
wölben. Einer Sage zufolge ſoll bier eine Suſt geſtanden, 
und eine (zwar nicht leicht erklärliche) Saumſtraße von Züri 
über den Pragel nach dem Kanton Glarus und von da nach 
Italien geführt haben. Im Sihlthale liegen die Pfarre Iberg 
und die Filialen Stauden, Euthal, Willerzell und Groß. 


Sonnenberg, Seite 231. 
Staffelhaus, Seite 301. 


Stauden, Seite 277. 


Steinen, Pfarrdorf im Bezirke Schwyz, an der Straße 
von Schwyz nach Einſiedeln und dem Zürcherſee und in der 
Nähe des Lowerzerſees. Es zählt 170 Häuſer und 1356 Eins 
wohner. Der Marktplatz iff von anſehnlichen Häuſern umgeben. 
Die jetzige Pfarrkirche, der heiligen Anna gewidmet, ein dunk⸗ 
les Gebande, wurde 1540 aufgeführt; fie hat drei Altäre und 
eine Orgel. Reben derſelben befindet ſich das Beinhaus, das 
ſchon 1011 erbaut und 1125 geweiht wurde. Auch dieſes hat 
drei Altäre und ift überdieß durch Glasmalereien geſchmückt. 
Steinen ift ein gefeierter Ort, als die Heimath Werners Stauf⸗ 
facher, der in der Schwei e durch die ruhige Befonnen« 
beit die er dem Uebermuthe des Landvogts Geßler entgegenſetzte 
und mit welcher er als einer der drei erſten Eidgenoſſen zu 
Gründung ſchweizeriſcher Freiheit mitwirkte, ruhmvoll bekannt 
iſt. Ebenſo darf auch ſeine ihm innig zugethane Gattin und 
treue Rathgeberin ni 

Herlobig, bon den Andern Ab⸗Iberg genannt wird. Die ſoge 
heißene Stauffacherskapelle wurde um 1400 unter dem Namen 
Heilig⸗Kreuz erbaut, und nachher dem Andenken Stauffachers 


E 


t vergeſſen werden, die von den Einen 
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gewidmet. Bei ihrer Erneuerung wekteiferten gute Köpfe, fle 
mit trefflichen Verſen zu zieren; aber das Volt verwarf dieſe. 
Ueber dem Eingang in dieſelbe liest man folgenden: 


Hier iſt zu ſechen Wo ſtauffacher gebaut fint 
1308 ift Es gweſſen, da Griff. ſein Rach geübet Aus. 

Margaretha die Getreue Hat dieſe Andung gſchmerzet ſehr 
Wolt (id) mit fürſt und Arnold berathen und anderen Freun. 


den mehr. 
Von ba fengt An die Frepheit zleben 
So unſere Väter gebracht zu Wegen 
Und Wir genieſen die ſelbe in fried und Ruoh 
ſöhne ſeyd dankbar und ſchaut Wohl dar zu. 


Mehrere Gemälde ſtellen die Geſchichte jener Tage dar; doch 
mußten Maler und Dichter dem Geſchmacke des freien Volkes 
ſich fügen. Auf der einen Seite ſieht man den Stauffacher 
bor dem Landvogt, und wie er fib von feiner Gattin verab⸗ 
ſcheidet und ſchnell entflieht. Ein Seitenſtück drehe ſtellt 
die Matte auf dem Grütli vor mit den drei ſchwörenden Eid⸗ 
genoffen. Der Lowerzerſee mit feinen zwei Infeln und dem 
alten Schloſſe darauf ift auf dem rechten Seitenſtücke abgeſchil⸗ 
dert, zum Andenken an das Ereigniß, welches bald hernach 
fi dort zugetragen. Auf der erhöheteften Stelle endlich ift die 
Schlacht bei Morgarten vorgeſtellt. Die Eidgenoſſen kommen 
mit den Pannern von Uri, Schon; und Unterwalden von dem 
Thurme von Schorno her, um die feindliche Reiterei zu über“ 
fallen, welche bereits von den bekannten fünfzig Verbannten in 
Unordnung gebracht iſt. Dieſes Gemalde rege bie Aufſchrift: 
Morgarten MCCCXV, unb biefelbe hat im der That einen 
rößern Werth als bie [áng(le Lobrede. — Solche Gemälde 
prechen zu den Augen mehr als die prächtigſten Erzählungen 
zu den Ohren, und dieſe Art Nationalunterricht wird in den 
kleinen Kantonen, wo alles die Sprache der Freiheit führt, 
nirgends vernachläßigt. Die St. Vincenzkapelle, am Wege 
n £owet5, ift eine Filialkapelle. ; - 


In der Gemeinde Steinen liegt bie Au, eine ausgedehnte 
Strecke Landes, worauf die heilige Kreuzkapelle, das Schützen ⸗ 
haus, mehrere Gebäude und die Trümmer des Kloſters ſich be 
finden. Im Jahre 1253 vereinigten ſich einige Frauensperſonen 

u einem gemeinfhaftlihen Goktesdienſte. Sie wohnten an 
Fe in einem Haufe zu Steinen ſelbſt. 1262 ſchenkte ihnen 

onrad Heßo (Heß) ein reicher Mann, aus Glarus gebürtig 
und 9tatbéberr *) zu Schwyz, in Betrachtung, daß er Valer 
eines einzigen Töchterchens fep, bie Au und eines feiner Häuſer, 
damit ſie aus dem Dorſe bortfin ziehen und baéfefbe zu einem 
Klofter einrichten konnen. 1277 wurde es eingeweiht. Mit den 
Menſchen und den Elementen hatte die neue Anſtalt öfters zu 
kämpfen. Schon 1270 erhob ſich zwiſchen dem Kloſter und dem 
Lande Schwyz ein wichtiger Streit. Es verlangte von König 


"y Page rauen Alterthume fiel es den Männern von 
wyz nicht auf, einen angeſehenen Mann, der nicht ge⸗ 
borener Landmann war, in den Rath zu wählen. 


Steinerberg. 33 


Rudolph Steuerfreiheit, der König hörte aber auf die Vorſtel⸗ 
lung des alt Landammanns Conrad Hunno nud urtheilte für 
das Land Schwyz, gegen den Ausſpruch des Vogtes von Ky⸗ 
burg, bei welchem die Nonnen Hülfe geſucht hatten. In dem 
außerordentlich kalten Winter von 140% litt das Klofter ue 
mein durch tiefen Schnee. Nicht bloß die Dächer wurden be 
ſchädigt, ſondern ſogar die Mauern eingedrückt. Von 1506 an, 
in welchem Jahre die Peſt beinahe alle Kloſterfrauen wegraffte, 
flanb das Kkoſter 67 Jahre lang veröder und Güter unb Habe 
desſelben wurden vertheilt. Auf die Beſchwerde eines Abkömm⸗ 
lings des Stifters des Kloſters über Zerſplitterung der Güter 
des Gotteshauſes wurde 1574 der Abt zu St. Gallen von der 
Regierung in Schwpz erſucht, einige Kloſterfrauen nach Stei⸗ 
nen zu fenden. Er wählte Dominifanerinnen. Nach wenigen 
Jahren 1587 betraf ſie ein neues Unglück, indem eine Diebs⸗ 
bande, welche nachher in Luzern hingerichtet wurde, das Kloſter 
in Brand ſteckte. Die Bewohnerinnen ſammelten Beiträge zu 
einem neuen Bau, der 1590 ſchon vollendet war. 1610 erlitten 
fie abermals großen Schaden und als 1640 den 29. Jaunar das 
Waſchhaus abbrannfe, wurde unter dem Vorwande, es ſey 
unbermögend, dasſelbe herzuſtellen, das Kloſter aufgehoben, die 
Frauen in dem Kloſter zu Schwyz ——— bie Steine, 
Säulen und Treppen beéfelben bei dem Bau der Kirche, des 
Rathhauſes und des Bogens auf dem Platze in Sony, ſowie 
für die Pfarrhäuſer in . und das Schützen⸗ 
baus auf der Au gebraucht. Nur ein kleiner Theil des Kloſter⸗ 
ebaudes blieb ſtehen. Die Kapelle wurde erſt um 1690 wieder 
ergeſtellt. Eine Sage erzählt nach dem Tode derjenigen welche 
dem Kloſter den khi gebracht, haben die fürchterlichſten 
Erſcheinungen um dasfe 24 Aoi fiatt gefunden, unb bie ganze 
Nachbarſchaft in Grauſen und Schrecken verſetzt. Hievon wird 
der 8 hergeleitet, daß der Frühmeſſer in Steinen jeden 
Abend den en auf dieſer Stätte ſpricht. — Laut eines Ver⸗ 
trages von hatten die Kloſterfrauen gegen den Beichtvater 
die wi e dg Verpflichtungen: „Wenn ein neuer ankam, 
mußten ſie ihm geben zehn Schilling und wenn einer abkam zehn 
Schilling. m alle Jahre zwei Paar Strümpf, zwei Paar 
Sa ſchen und Kleider zwei Pfund 0 und vier 
huh und dieſelben allweg büetzen (flicken) laſſen. Item ſollen 
ſie ihm Wißbrod von Luzern oder Zug i" geben. Item we · 
gen ihm auch acht Hüner halten. Item ihn mit Biger, Käs, 
Briden u. f. f. berſehen, daß es anſtendig ift, auch ihm einen 
eigenen Abw „So oft das Convent communicict, fol 
man ihm eine Maas Wein geben oder das Geld dafür und 
fett ihm nichts abgebrochen werden, es fey theuer oder wohlleil, 
Krieg oder Frieden.“ 


Steinerberg, Pfarrdorf im Bezirke Schwyz. Dieſe 
Pfarre zahlt 50 un Hänfer und Seelen. ie 1648 
war hier nur eine Kapelle, worin das Bildniß der heiligen 
Auna verehrt wird, das zur Zeit der Biſderſtürmerei in den 
Niederlanden von andachtigen Frauen hieher gebracht worden 
ſeyn fol. Sabin gefbchen fous Wallfahrten. In der Kirche 
befindet fid) eine Orgel. Reben der Kirche iff ein Beinhaus. 


324 Tuggen. 


An vielen Stellen dieſer Gemeinde zeigen fid) unverkennbare 


Spuren eines frühern Bergſturzes. 


^ S. 
Tellskapelle, Seite 281. 
Tſchütſchi, Seite 319. 5 
Tuggen, Pfarrdorf im Bezirke March, am Fuße eines 
Berges, empfiehlt ſich durch ſeine Sage ganz befonbeié. Es 
wird von 851 Seelen bewohnt und zählt 108 Häuſer. Tuggen 
iſt in der Kirchengeſchichte bekannt, weil Columban und Gallus, 
als ſie im Anfange des ſiebenten Jahrhunderts nach Helvetien 
famen, hier die Bekehrung der heidniſchen Einwohner ver» 
ſuchten. Nicht eingedenk des ſanften Verfahreus der Apoſtel, 
ſtürzten fie in ihrem Eifer die Gotzenbilder um und warfen fie 
ins Waſſer. Die erzürnten Einwohner züchtigten Columban 
mit Ruthen. Er ging nach Italien; Gallus hingegen ließ fid) 
in der Wildniß nieder, wo jetzt St. Gallen ſteht. Ein bei 
Muratori in den Antiquitatibus Italicis medii aevi auge⸗ 
1555 Document vom Jahr 880 nennt die March Marcha 
uccuniae und den dortigen Beſizer Graf Ato. Einen Beweis, 
wie entfernte berühmte Gelehrte fid) über Ortsverhältniſſe leicht 
täufchen können, findet man darin, daß Muratori in Tucconia 
Se den 8 Mabillon Zug zu entdecken glaubte, 42. n ge · 
börte den Gr 1 
bei Grynan 1337 an die Grafen von Toggenburg. Die Burg, 


t eine Kapelle. Obenher Orpnau ift an der Linth eine große 
(ímeinbe, Linthport genannt, bie vor der Linthcorrection bei 

obem Waſſer oft ganz überſchwemmt war. Auf derſelben fte» 
n einige Häufer unb eine Kapelle. Ein Wunder foll die Er⸗ 
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85. 
Vorderwäggithal, Seite 325. 
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Waag, Seite 277. 


Wäggithal, ein von Nord⸗Nord⸗Oſt gegen Süd⸗Süd⸗ 
Weſt ſich erſtreckendes Hochalpenthal im Bezirke March. Bei 
Galgenen wendet man ſich rechts von der Straße nach Glarus 
auf einen Saum» oder Fußweg, ſteigt ziemlich ſteil eine halbe 
Stunde lang an dem ſogenannten Stalden hinan und genießt 
zuweilen der ſchönſten Näablicke auf die weit ausgedehnte be. 
lebte Thal und Seefläche, ſowie auf die ſchönen gegenüberlie⸗ 
qu Geſtade und bie Gebirge der Hörnlikette. Nach dem 

intritte ins Thal geht der meiſtens mit Knüppeln belegte Weg 
(Prügelweg) ziemlich horizontal am Felſenabhange fort. Die 
Aa hat man in einer rauhen, tiefen Schlucht zur Linken. Bis 
ur Kirche im vordern Dorſe Waggithal, deren Patronin die 
feilt € Eliſabetha ift, find ungefahr zwei Stunden. Dieſes 
Darf hat 584 Einwohner, 87 Häuſer nnb liegt in einem grünen 
Thalgrunde, an dem öſtlichen von der Aa bewaſſerten Fuße des⸗ 
großen Auberig, der ſich hier mit ſeinen ſteilen Felswänden ſehr 
impoſant darſtellt. Einer alten Sage zufolge ſoll am Fuße 
dieſes Berges ein Dorf geſtanden haben, welches wie Goldau 
durch einen Felſenbruch ſeinen Untergang fand. Einen folchen- 
ſcheinen die vielen zerſtreuten Felsblöcke anzudeuten. Jetzt noch 
nennt man ein dortiges Gut die Kilchblatte, ein anderes Mülle⸗ 
bühl. Die Entfernung von der Kirche im vordern Wäggithale 
bis zu derjenigen im hintern 17 ift ungefahr eine Stunde. 
Auf beiden Seiten der Aa ſind Wege vorhanden. Derjenige 
rechts führt über eine kleine Anhöhe und heißt der Sommer⸗ 
weg; der linkſeitige oder Winterweg zieht ſich ganz dem Fluſſe 
entlang hin, führt zuerſt durch einen engen Thaleinſchnitt etwas 
anſteigend pou em großen Auberig und feiner öſtlichen Forts 
ſetzung hindurch und nach einer halben Stunde in den weiten 
Grund des Hinterwäggithales, der viel größer iff als der des 
Vorderthales. Der große Aubrig oder die Scheidewand zwi⸗ 
ſchen beiden Thälern bleibt im Rücken und ih dieſer obgleich: 
noch nicht beträchtlichen Höhe ift man beinahe ganz von Alpen 
Ld umgeben. Gebr ſchon ift das Grün der üppigen Weiden. 

er beinahe zwei Stunden lange und an einigen Stellen faſt eine 
dalbe Stunde breite, flache Grund des Hinterwäggithales iſt 
von hohen Kalkgebirgen eingeſchloſſen, die nicht weit hinauf 
mit Wald und böber mit fruchtbaren Alpen beſetzt ſind. Ihre 
höchſten Gipfel und Kuppen find meiſtens kahle, ſchroffe Felſen, 
deren herabfallendes Gerölle mehr und minder bewachſene Schutt⸗ 
halden bildet. Die höchſten, von dem Thale aus fibrbaren 
Gebirgsſtöcke find éfiid) die Bockshorner und der Scheinderg 
oder Hcchfläfchen, etwas mehr ſüdlich der Zündli⸗ oder Züngli⸗ 
bs Südlich, den Hintergrund des Waggithales gleichſam 
ſchließend, erhebt ſich der Redertenſtock, die dachte dieſer Berg⸗ 
fpigen. Auf der Weſtſeite, dem Redertenſtock gegenüber, ſteigt 
der Fluhberig empor. Die Oibicgbumfclngung, (liefen noͤrd⸗ 
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lich die beiden Auberig und geben dem Thale die Geſtalt eines 
tiefen Gebirgskeſſels, deſſen Wände 2000 bis 5000 Fuß anſtei⸗ 
gen. — Seit undenklichen Zeiten foll die Gemeine Hinterthal 
dewohnt geweſen ſeyn. Alte Ueberlieferungen ſagen: Einſt 
habe von bem Landungsplatze bei Nuolen ein gebrauchter Weg 
durch das Wäggi⸗ und Muotathal nach Uri und Italien ge⸗ 
führt. Nach einer andern Sage ſoll an dem Pfade nach Nä- 
ſels auf Schwarzenegg ein Wirthshaus geweſen ſeyn. Die 
erſte Kirche wurde für beide Abtheilungen im Hinterthale ge⸗ 
baut und 136% eingeweiht; allein wegen des befchweslichen We ⸗ 
t insbeſondere im Winter, und der örtlichen Lage ſelbſt, er» 
ute man im Jahre 1778 eine eigene Kirche und trennte ſich 
den 22. October 1785 ganz von der Mutterkirche. Noch jetzt 
find Zeugniſſe vorhanden, daß das Thal zum Kirchſpiel Tuggen 
ebórte. Die Kirchenpatroninnen find Maria Magdalena und 
atharina ; vornämlich aber wird im Juli das Feſt der erſtern 
Die Sennen bilden eine Brüͤderſchaft, die jährlich am 

zweiten Sonntage im . Feſt feiert. Nach vollen⸗ 

[ 


und Flachs poer 2 5 gu Kirfchbäume find nicht felten. 
a 


Wangen, Pfarrdorf, im Bezirke March, am Fufe eines 
mit Weinbergen gekrönten Hügels. Es bat 1011 Einwohner 
unb 125 Häuſer. Wangen gehörte im zehnten Jahrhundert 
ur u Aufenau. Heinrich III., Biſchof von Conſtanz, vor» 
er Abt zu Einſiedeln, verleibte (incorporirte) die Pfarre dem 
Kloſter Einſiedeln ein, wie dies in jenen Zeiten häufig geſchah, 
um die Einkünfte der Klöſter zu vermehren; allein da die Pfarr» 
b 20 dadurch febr bernadjfáffigt wurden und das Kloſter 
en Wünſchen der Einwohner nicht entſprach, wandten ſich bie: 
ſelden an Schwyz und erhielten wieder einen eigenen Pfarrer. 
Die Kirche iſt den heiligen Gallus und Columban geweiht. 
Neben derſelben befindet [^ ein Beinhaus. 

Weilen, Seite 269, 


Weilen, Seite 280. 
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Wollerau, der Bezirk, grenzt an den Kanton Zürich 
und an die Bezirke Pfäffikon und Einſiedeln. Seine zwei 
Pfarrgemeinen Wollerau und Feuſisberg zählen 227 Hauſer, 
bie von 2060 Menſchen bewohnt werden, welche fid mit Vieh 
zucht und Feldbau befchäftigen , einige auch mit Manufaktur⸗ 
arbeiten. Es giebt vier Getreidemühlen: bie Löli-, Ober-, Un: 
ter» unb Bächmühle. Bei jeder befindet fi) eine Cügemuible ; 
außerdem find noch eine in der Harte, eine an der Schindellege 
und eine Lattenfäge bei Bach. 


Wollerau, Pfarrdorf, im gleichnamigen Bezirke. Es 
hat 110 Häuſer und 960 Einwohner. Der ſogenaunte Hafen 
iſt durch den Mühlebach von dem eigentlichen Kanton Zürich 
geſchieden; allein die dortigen Gebäude werden als eine un⸗ 
mittelbare Fortſetzung des Dorfes Richtensweil angeſehen. Dieſe 
Strecke Landes ſteht in beſondern Territorialverhaltniſſen, wel⸗ 
che im Jahr 1470 zwiſchen Zürich und Schwyz von den ſechs 
übrigen alten Orten durch den ſogeheißenen Haſenbrief feftge« 
ſtellt wurden. Sie hat einen Flachenraum von ungefahr 1. 
Jucharten, welche theils Gemeindegut von Nichtensweil find, 
theils Partikularen gehören. Die drei Häuſer und mehrere 
Scheunen ſind Eigenthum von Bürgern in Richtensweil. In 
kirchlichen und Schuiverhäfenifen haben bie Hafenbewohner, fo» 
wie in Ausübung politischer Rechte von jeher zu Richtensweil 
gehört, ebenſo bie Rotariatsſachen, die Execution im Schulden ⸗ 
weſen, bie Brandverſicherung u. f. f. Die Straße bis nahe au 
Wollerau wurde von der Gemeinde Richtensweil angelegt. In 
der Nähe des Dorfes Richtensweil zwiſchen den Brücken und 
Straßen, welche die Kantone Schwyz und Zürich verbinden, 
befinden fid) in ſchöner Umgebung das Wohnhaus und die 
übrigen Gebäude des Herru Doctor, y rpm und Kantons- 
tatb Schmid von Richtensweil, der ſich in neueſter Zeit für 
die Aufnahme von Gemüthskranken, ſo wie für Patienten, die 
Kuhſtallluftkuren, trockene und naſſe Dampf» und jede andere 
b 1 88 Bäder bedürfen, auf das zweckmäßigſte einge ⸗ 
richtet hat. 
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21 Zeile i von oben ſtatt Balb lies Bald. 
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unten fratt Ufenau lies Aufenau. 

unten ftat£ Bettſchart lies Betſchart. 
oben ſtatt hier auf lies hierauf. 

oben ſtatt Maur lies Mauer. 

unten ſtatt hinter auch füge bei: nahe. 
oben ſtatt Roßalp lies Roßberg. 

oben ſtatt 75 lies Iberg. 

unten ſtatt Pfeffikon iie Piäffon. 

oben ſtatt Tſchümperlin lies Tſchümperli. 
unten ſtatt dieſem lies der. 

unten ſtatt Riewaſſerviert lies Rieder⸗ 
waſſerviert. 
unten hinter Genoſſame füge bei... 
oben ſtatt verdrängt, ſo lies verdrängt. 


So. 

oben ſtatt figlios milaneli lies figlioli 
milanesi. 

unten ſtatt Hues lies Huus. 

unten ſtatt müne Frinde lies mine Fründe. 
unten ſtatt hümmer lies hämmer. 

unten ſtatt Ts. lies Fol. 

oben hinter Eidgenoſſen füge bei“ 


p ſtatt Protonatorus lies Protonota- 


8 hinter 1833 füge bei „, hinter Glau⸗ 
ben fällt“ weg. 

unten hinter 1835 füge bei, 

unten hinter Hoffen füge bei, 

oben „ö vor werde fallt weg. 

oben hinter kommen füge bei “ 

unten ſtatt Moſaik⸗Scenen lies Moſaik 
Scenen. 

oben ſtatt Miteingenoſſen lies Miteidge⸗ 


noſſen. 


oben vor Eine füge bei „ 

oben ſtatt 1 lies gerodeten. 
oben ſtatt 1883 lies 1833. 

unten ſtatt Brui lies Bruhi. 
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232 Zeile 5 von oben ſtatt kneeworn nis-Knfs worn. 
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2 „ oben ſtatt 31 lies 30. * 
7 „ unten ftatt haltend haltind. 

13 „ unten ſtatt Maur lies Mauer. 
22 „ unten ſtatt 282 lies 281. 

13 „ oben ſtatt in lies während, 


2 „oben ſtatt 4%½ und ( lies 4 und 3 ½. 


19 „ oben fiatt Napoli lies Neapoli. 
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